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Ich muß mir ein wenig Gure Nachficht erbitten 
vielleiht räumt Ihr ein, es fey zu Eurem eigenen 
Beiten gefcbehen, wenn ich Euch gelegentlich wieder 
darüber frage." 

Maaf für Maaf. 


Gegen meine Iange hergebrachte Gewohnheit hatte ich einen 
Eommer innerhalb der Mauern einer großen Stadt verbracht; aber 
der Augenblicd der Befreiung war gefommen und fein Vogel verließ 
je feinen Käfig mit der Wonne, mit welcher ich Pojtpferde beftellen 
lieg. Wir fagen zu Bier in einem leichten Reifewagen, der von 
ftarfen normännifchen Pferden Iuftig ihrer Heimathlichen Provinz 
zugezogen wurde. Wir verließen für eine Weile Paris, die Könis 
gin der modernen Städte, mit ihrem Tumult und ihrer Ordnung, 
ihren Paläften und ihren Winkelgaffen, ihrer Gleganz und ihrem 
Unflath, ihren ruhelofen Bewohnern und ihren flereotypen Polis 
tifern, ihrer Theorie und ihrer Praris, ihren Reichthümern und 
ihrer Armuth, ihrem Frohſinn und ihrem Elend, ihren Kapitaliften 
und ihren Patrioten, ihren jungen Liberalen und ihren alten Il—⸗ 
liberalen, ihren drei Ständen und ihrer Gleichheit, ihrer zarten 
Redeweiſe und ihrer Fräftigen Haltung, ihrer Volfsregierung und 
ihrem regierungsfeindlichen Volke, ihren Bajonetten und ihrer mo— 
ralifchen Kraft, ihren Gelehrten und ihrer Unwiffenheit, ihren Uns 
terhaltungen und ihren Revolutionen, ihrem rückwärts fchreitenden 
Widerſtand und ihrer flilleftehenden Bewegung, ihren Putzmacherin⸗ 
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nen, Philofophen, Operntänzerinnen, Poeten, Fidlern, Banquiers 
und Köchen. Trog der langen Einengung innerhalb der Barrieren 
war es doch nicht leicht, Paris ganz ohne Bedauern zu verlaflen: 
Paris, das jeder Fremde tadelt und jeder Fremde fucht — vor dem 
die Moraliften zurückſchrecken, während fie es zugleich nachahmen 
— 05 dem die Alten ihre Köpfe fchütteln und die Herzen der Juns 
gen höher fchlagen — Paris, diefen Mittelpunkt von fo vielem Bor: 
trefflichem — von fo Bielem, was nicht einmal einen Namen hat! 

Die erfte Nacht legten wir, fern von der franzöfifchen Haupt: 
ſtadt, unfere Häupter auf ländliche Pfühle und athmeten am näch- 
fin Tage die Luft des Meeres. Durch Artois und Branzöftich- 
Flandern reitend gelangten wir am fünften Morgen in das neue 
Königreich Belgien und berührten die anfehnlichen, Hiftorifch wichs 
tigen Städte Douays, Tournai und Ath. Mit jedem Schritte tras 
fen wir auf daffelbe Banner, welches über den Tuilerien flattert, 
und allenthalben erfannten wir die zuverfichtliche Miene, den leich- 
ten Gang franzöflicher Soldaten, welche eben beichäftigt gewefen 
waren, dem wanfenden Throne des fächfiichen Haufes Stügen zu 
geben. Sie ſchienen eben fo heimifch zu feyn, als fhlenderten fie 
auf dem Duni d'Orſay umher. 

Su Brüffel waren noch Häufige Merkmale bes ungeftümen 
Kampfes vorhanden, der die Holländer vertrieben hatte. In der 
Wand eines einzigen nicht großen Haufes fladen 46 Bomben, 
während 93 Kartätfchenfugeln in einem feiner Pilafter begraben 
waren! Auch unfere Zimmer ließen die furchtbaren Denfzeichen 
bes Krieges bliden. Die Spiegel waren zerfplittert, die Mände 
von Kartätfchen zerriffen, die Planfen der Betten von Kugeln 
durchbohrt und die übrigen Hausgeräthfchaften nicht minder roh 
behandelt. An taufend Pläßen des Parkes flanden verflümmelte 
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Bäume und einer der Heinen Liebesgötter, die wir vor drei Jahren 
lachend über dem Hauptthore verlaffen Hatten, war jet amputirt 
und ganz trübfelig, während fein Kamerab auf den Schwingen 
einer Kanonenfugel ganz und gar Reifaus genommen Hatte. Aber 
ungeachtet der vielen Spuren von Feindfeligfeiten, durch die wir 
wanbdelten, entgingen wir doch glücklicher Weife dem Anbli von 
Menfchenblut, wie wir denn auch von unfrem gefälligen Gaftwirthe, 
einem Schweizer, erfuhren, daß feine flets in gutem Ruf ftehenden 
Keller während der Belagerung ganz ungewöhnliche Nachfrage 
gefunden hätten. Aus ben vielen noch vorhandenen Wahrzeichen 
fonnten wir übrigens entnehmen, daß die Belgier ritterlich für ihre 
Lostrennung gekämpft Hatten — wenigftens ein Beweis, daß fie 
frei zu feyn verdienten. | 

Unfer Weg führte uns über Löwen, Tirlemont, Lüttich, Aachen 
und Yülich nach dem Rheine. Die erftere diefer Städte hatte noch 
in der vorigen Woche den feindlichen Armeen zum Schauplabe des 
Kampfes gedient, und da den Holländern vorgeworfen wurde, fie 
hätten fich bei ihrem Vorrücken große Barbareien erlaubt, fo fahen 
wir uns nach den Merkmalen um. Wie viele der Spuren bereits 
wieder gut gemacht worden, Fonnten wir nicht gut unterjcheiden; 
die noch vorhandenen aber gaben uns allen Grund, zu glauben, 
daß die Vorwürfe, welche man auf die Eindringlinge häufte, nicht 
ganz wWerbient find. Iſt es doch, als fei ich beflimmt, mit jeber 
Stunde meines vorrüdenden Lebens bemerken zu müflen, wie wans 
delbar und Fäglich die Unfterblichkeit ift, welche durch Zeitungen 
verliehen wird! 

Ich würde dem alten Bisthum Lüttich nicht Gerechtigkeit wis 
verfahren laſſen, wenn ich die Schönheit feines Gebiets ſtillſchwei⸗ 
gend übergehen wollte. Die Gegend befist faft alle Erforbernifie 
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einer ibyllifchen Landſchaft: zahllofe, einfam ftehende Meiereien, 
waidende Heerden, lebendiges Gehäge, wellenförmiges Terrain und 
ein Grün, das mit dem Smaragde wetteiferte. Glüdlicherweife 
führte der Weg flundenlang auf der Höhe fort und ſetzte uns fo in 
den Stand, diefe Herrlichfeiten nach Muße zu genießen. 

Zu Aachen badeten wir, befuchten die Reliquien, nahmen Aus 
genfchein von dem Saale, wo fo viele mehr ober weniger berühmte 
Kaifer gekrönt worden waren, fegten uns in den Stuhl Carls des 
Großen und gingen unferes Weges. 

Den Rhein fannte ich ſchon von früher. Ein paar Jahre vorher 
Hatte ich zu Katwyck auf dem Sande geflanden und mitangefehen, 
wie er vermittelt der Schleufen, die unter der furzen Regierung 
des guten Königs Ludwig gefchaffen wurden, periodifch in die Nords 
fee abfließt, während ich im nämlichen Sommer an der eifigen 
Seite des Gotthards, wo er als Fleiner Bach fchäumte, über ihn 
wegfchritt. Wir waren nun gefommen, um an den fchönften Stel: 
Ien feine Herrlichfeiten zu betrachten und fie, fo weit es bie Vors 
liebe für die Heimath gefchehen läßt, mit den wohlgegründeten Ans 
fprüchen unferes Hubfon zu vergleichen. 

Mir verließen Eöln mit feinem großartigen, aber unvollendes 
ten Münfter, an deflen unausgebauten Thürmen der Krahn fchon 
fünfhundert Jahre in die Luft hinaus reicht — mit feinen Grinnes 
rungen an Rubens und deſſen fönigliche Beichüßerin, und reisten 
fo langfam oder fo fchnell firomaufwärts, um Alles, was fih uns 
bot, betrachten und doch das Gefühl der Ueberfättigung vermeiden 
zu fünnen. Wir trafen auf preufifche Soldaten, die fih dur 
fpielenden Dienft auf die ernfteren Pflichten ihres Berufs vorbereis 
‚ teten. Lancierd galoppirten in Schwadronen über das freie Feld 
und Vedetten flanden, die gefpannte Piſtole in der Hand, an jedem 
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Heufchober, während Adjutanten Hins und herfprengten, als ob ber 
große Kampf, der fih drohend vorbereitet, und früher ober fpäter 
eintreten muß, bereits wirklich begonnen hätte. Da ganz Europa 
gegenwärtig ein Kriegslager ift, fo fprachen uns derartige Schaus 
fpiele nicht mehr an, um fo weniger, da wir's auf die Schönheiten 
abgefehen Hatten, welche die Natur in ihrer — Stimmung 
beſcheerte. 

Wir ſahen Ruinen zu Dutzenden, — Feſtungen, Klös 
ſter, die zum Theil verlaſſen, zum Theil noch bewohnt waren, 
Dörfer und Städte, das Siebengebirg, Felſen und Weinberge, mit 
jedem Schritte empfindend, wie innig bie Beziehung iſt zwilchen 
der Poefle der Natur und der Poeſie der Kunft, zwifchen dem Fels 
fen mit feinem zerbrödelnden Thurme und dem Gefühle, das ihm 
Intereſſe verleiht. Da lag eine Inſel, die an fich nicht viel an- 
gefprochen haben würde, wenn nicht die Mauern eines mittelalter: 
lihen Klofters darauf ihrem endlichen Verfalle entgegen gegangen 
wären; bort ftand ein kahler Bergfegel, aller Großartigfeit baar 
und nichts von jenen Tinten zeigend, welche ein milberes Klima 
verleiht — aber auf feiner Spige wanfte eine alte Ritterburg. 
Hier führte Cäfar feine Legionen nach dem Strom und dort ſetzte 
Napoleon feine bewaffnete Schaaren auf das feindliche Ufer. Dies 
fes Denfmal wurde Hoche errichtet und von jener Terrafle aus 
lenkte der große Adolph feine Bataillon. Was unfere eigenen 
geihichtlihen Momente betrifft, fo Hat fie die Zeit noch nicht ges 
mildert und in jene unbeftimmten Farben ber Ferne und der Eons 
vention gefleivet, welche nöthig find, um jene Sympathie zu weden, 
welche nur aus der Nebereinfiimmung Aller hervorgehen fann. 

Sn einer Stimmung, wie fie nothwendig durch eine Fluth 
folcher Erinnerungen hervorgerufen werben mußte, verfolgten wir 
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unſern Weg auf dem fühlichen Ufer dieſer großen Arterie von 
Mittel-Europa. Wir bewunderten die Großartigfeit von Rheinfels, 
das feltene Kleinod einer zertrümmerten Kirche zu Bacharach und 
die ſchwindelnde Höhe, wo felbft jett noch in ber ablerartigen Größe 
und Sicherheit alter Seiten ein Prinz von Preußen wohnt. Zu 
Mainz angelangt, verglichen wir am Abende des zweiten Tags mit 
Sorgfalt und hoffentlich auch unparteiifch das, was wir gefehen 
hatten, mit den Schaupläßen, welche wir noch fo lebhaft in theurer 
Erinnerung Hatten. 

Bon Kindheit an ift mir der Hubfon ein guter Bekannter ges 
wefen. Da er den Haupfweg für alle diejenigen bildet, welche aus 
dem Innern des Staates New-York nach dem Meere wollen, fo 
hatte mich die Nothwendigfeit frühzeitig mit allen feinen Windungen, 
Borgebirgen, Inſeln, Städten und Dörfern vertraut gemacht. 
Mein Beruf forderte mich fogar auf, alle feine Kanäle, felbft die 
verborgenften, zu unterfuchen, und ed gab feinen Sitz, feinen 
Weiler am Ufer, welchen ich in jener Zeit nicht befucht Hätte. Es 
galt alfo jebt, die Gewalt tiefer Eindrücke dem Einfluß von Dingen 
entgegenzufegen, die mir noch vor Augen ftanden. 

Sch lebe der Ueberzeugung, daß der Rhein zwar auf be- 
flimmte Streden Häufig mehr romantiiche Partieen beſitzt, als der 
Hudſon, diefer aber in Betreff der Abwechslung der edlen Schönheit 
und Großartigfeit die Palme verdient. Der amerikanische Strom 
umfaßt zugeflandenermaßen die fchönften Partieen des Rheins, ift 
zumal ein großer und ein Fleiner Fluß, Hat feine Baien, feine 
ſchmalen, unter Wiefen Hinziehenden Fahrwaſſer: feine drohenden 
Engen erweitern fich flellenweife, fo daß er einem italienifchen Eee 
ähnlich wird, während ſich von feinem europäifchen Nebenbuhler im 
äußerften Falle fagen läßt, daß er eine ſchwache Nachahmung aller 


IX 


biefer wundervollen Eigenthümlichkeiten biete. Zehn Grabe einer 
füdlicheren Breite erzeugen reichere Tinten, glängendere Uebergänge 
von Licht und Schalten, wie auch einen herrlicheren Wechfel der 
Atmolphäre, um bie Schönheiten unferes weftlichen Klimas zu 
erhöhen. Selbft in Betreff der Infeln liegt der Bortheil auf Seiten 
des Hudſon, da fie weit fühner, befler gelegen und in ihren chas 
rafteriflifchen Zügen weit bedeutſamer, die des Nheins dagegen nur 
viel zahlreicher find. 

Wenn wir die Bergleichung diefer beiden gefeierten Ströme 
auf ihre fünftliden Beigaben ausdehnen wollen, fo wird das Er- 
gebniß noch zweifelhafter. Die Gebäude der ältern Städte und Dörfer 
Europas fcheinen, von der Berne gefehen, vorzugsweife für die Wir- 
fung auf's Auge gruppirt zu feyn, obſchon man in Wahrheit das 
Motiv in der Sicherheit wird fuchen müſſen; dagegen ift es nöthig, 
die geräumigen, fauberen und fröhlichen Dörfer Amerifas zu bes 
treten, um fie würdigen zu fönnen. Auf dem alten Gontinente 
geben die Kirchihürme, das Dächerlabyrinth, die unregelmäßigen 
Mauern und Hin und wieder das Schloß, welches ſich im Hinter 
grunde erhebt, einer Stadt das Anfchen irgend einer ungeheuern 
alterthHümlihen Mafle, welche einem beftimmten Einzelnzwede ges 
weiht iſt. Diefes Malerifche trifft man vielleicht weniger an den 
Drtichaften des Rheins, ald an den Dörfern Frankreichs und Stas 
liens, denn die Deutfchen fchlagen den Raum mehr an, als ihre 
Nachbarn; indeß ericheinen auch die erfleren viel weniger alltäglich, 
als die lächelnden und gedeihlichen Heinen Marftfleden, die fih an 
ben Ufern des Hudſons drängen. Zu diefem Vortheil fommen noch 
die zahllofen Ruinen und die reiche Summe hiftorifcher Rüderinnes 
rung. Nun hört aber das Mebergewicht, welches dem Rhein durch 
die fünftlichen Hülfsmittel verliehen wird, auf und bas des Mebens 
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buhlers nimmt feinen Anfang. Was moderne Häufer, Villa's und 
Landſitze betrifft, fo findet der Hubfon, wenn man bie fürſtlichen 
Schloͤſſer ausnimmt, faft nirgends feines Gleichen. An der Brenta 
und an anderen von der Natur hoch begünfligten Orten mag es 
zwar fchönere und edlere Gebäude geben; aber dennoch fenne ich 
feinen Strom, der ihrer fo viele, welche das Auge lieblih anfpres 
chen, aufzuweifen hätte. Und was erft die beweglichen Gegenftände 
— gewiß ein wichtiger Zug in diefer Bergleihung — betrifft, fo 
kann fich gewiß Fein Fluß, der zugleih auch ben Charafter bes 
Malerifchen in Anſpruch nimmt, mit dem Hubfon meflen, da letz⸗ 
terer ohne Frage durch feine außerordentliche Delebtheit, die Ans 
zahl feiner Schiffe, die Abwechslung und Schönheit in den Formen 
der Fahrzeuge, wie auch durch die Schnelligfeit und gewandte Füh— 
rung bderfelben unter die erflen Ströme der Welt gehört. Die 
Raaen der hohen Schiffe fchwingen fi unter den Felfen und Urs 
wäldern der Hochlande, während außerdem noch Schaluppen, Schoos 
ner, blanfe mit Zeltdecken verjchene Dampfboote, Yachten, Piros 
quen und Rindenfähne in zahllofer Menge den breiten Waflerftreifen 
bededen. Ein noch fprechenderer und wohl zu beherzigender Unters 
fchied liegt in dem Umftande, daß Zeichnungen und Kupferftiche dem 
Rhein mit ihrer gewöhnlichen Schminfe zu Hülfe fommen- und oft 
Gegenftände, die in der Naturanſchauung nichts auffallend Anzies 
hendes bieten, zu wirflihden Schönheiten fiempeln, während jeder 
ähnlihe Verſuch, den Hudfon darzuftellen, auf das Auge den Eins 
drud macht, daß er des Originals unwürdig fey. 2 

Die Natur ift übrigens allenthalben fruchtbar an fchönen Wir: 
fungen, und man ihut Unrecht, wenn man fich auf dem Gange 
durch's Leben derſelben nicht erfreut, weil man in diefem oder jenem 
Theile der Welt ſchon etwas Schöneres gefehen zu haben wähnt. 
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Wir fchieden daher mit Bedauern von dem Rhein, denn in feiner 
Art läßt fih kaum ein lieblicherer Strom finden. 

Dei Mainz fehten wir auf das rechte Ufer über, reisten durch 
das Grofherzogihum Heſſen und Famen bei Heidelberg in's Bapifche. 
Hier febten wir uns auf das große Faß, befichtigten das Schloß 
und luſtwandelten in den Anlagen. Dann ging ed nad) Mannheim, 
von wo aus wir und abermals ver franzoͤſiſchen Hauptſtadt zus 
kehrten. Mannheim, wo wir uns wegen Unpäglichfeit eines meiner 
Neifebegleiter einige Stunden aufhalten mußten, bietet wenig Ins 
tereflantes und diente nur, wie einige andere Städte, die wir fürzlich 
Wi zu Befräftigung unferer früheren Anficht, daß die Sym— 
meirie und die Regelmäßigfeit, welche große Stäbte großartig macht, 
die Heinen ärmlich erfcheinen läßt. 

Es war ein fchöner Herbiitag, als wir auf unferem Wege 
nah Paris das linfe Rheinufer wieder erreichten. Die Sehnſucht 
hatte unferm Patienten den Anfchein von Kraft verliehen und wir 
hofften noch am nümlichen Abend das Gebirge, welches die Süd: 
weftfeite der Pfalz begrenzt, zurüdzulegen, um fo vor Schlafen« 
gehenszeit auf der großen Napoleonsflraße nach Kaiferslautern zu ges 
langen. Unfer Hauptzwed war erreicht, und wie es in folchen Fällen 
gewöhnlich zu gehen pflegt, zielte jeßt unfer angelegentlichfter Wunfch 
nur noch dahin, wieder zu Haufe zu feyn. Einige Poftationen übers 
zeugten uns übrigens, daß die Ruhe dem Kranken noch immer nöthig 
war. Preilich Fam diefe Ueberzeugung unglüdlicherweife, wie ich 
bamals glaubte, zu fpät, denn wir hatten bereits die Ebene ber 
Pfalz zurücgelegt und näherten uns der vorerwähnten Gebirgsfette, 
einem Zweige der Vogeſen, welcher in ber dortigen Gegend ber 
Hardt genannt wird. Wir hatten auf einen derartigen Unfall nicht 
gezählt und waren aus früherer Erfahrung mißtrauifch gegen bie 
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Gaſthäuſer in dieſem abgeſchiedenen Theile des Königreichs Baiern. 
Bereits erging ich mich in bitteren Klagen über unſere Uebereiltheit, 
als der Kirchthurm von Dürkheim unter den Weinbergen auftauchte; 
denn gegen den Fuß des Gebirges hin wird das Land wellenförmig 
und bietet der Kultur des Weines günſtigen Boden. Der Ort 
ſchien uns beim Näherkommen nur wenig zu verſprechen; aber der 
Poſtillon hatte uns verſichert, daß die Poſt ein Gaſthaus ſey, in 
dem ein König logiren koͤnne, und der Wein — nein, für dieſen 
wußte er keinen höheren Lobſpruch, als ein Schwenken feiner 
Beitfche, ein fehr beredter Ausdruck des Wohlbehagens für ginen 
Menfchen feiner Klaſſe. Wir verhandelten zweifelnd die Frage, ob 
wir weiter reifen oder Halt machen fullten, bis zu dem Augenblice, 
als der Magen vor dem Schilde des Ochfen anfuhr. Ein wohls 
habend ausfehender Bürger trat in die Thüre, um uns zu eme 
pfangen. Die Beleibtheit des Mannes, welche Fein übles Abbild 
in dem Wirthshauszeichen hatte, fehlen uns Bürgfchaft zu Ieiften 
für eine gute Labung, und der biderbe Charafter feiner Gaftfreund- 
lichfeit befeitigte alle Beforgniß vor der Stunde der Rechnung. 
Menn ein Reifender auch an Menfchenfenninig gewinnt, fo verliert 
er zuverläßig an der wohlwollenden Geſianung, welche das Leben 
verfüßt. Der beftändige Berfehr mit Leuten, welche an fremde 
Gefichter gewöhnt find, durch ihre Dienftleiftungen nur mit Per: 
fonen in Berührung fommen, von denen fie wahrfcheinlich nie wieder 
behelligt werden, und durch die Noth des Augenblids aller Vers 
antwortlichfeit einer dauernden Kundfchaft enthoben bleiben, ent: 
widelt die Selbflfucht unferes Wefens in ihrer aller unanziehendften 
Form. Die Klugheit kann zwar dem Gefichte eine gefchmeidige Hülle 
geben, um den gewöhnlichen Anfchlag auf die Tafche des Fremden 
zu bemänteln ; aber es liegt in der Natur der Sache, daß der Anz 
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ſchlag vorhanden iſt. Die Sucht nach Gewinn ſteigert ſich, wie 
alle andern Leidenſchaften, durch die Gewohnheit, und ſo finden wir 
diejenigen, welche an wohlbeſuchten Straßen wohnen, weit habgie⸗ 
riger, als diejenigen, bei welchen die Begierde aus Mangel an 
Gelegenheit zur Anwendung noch im Schlummer befangen iſt. 
Das ehrliche Geſicht, die unabhängige Miene und das freie 
Weſen unſeres Dürkheimer Wirths flößte uns das Vertrauen ein, 
daß er erhaben ſey über die gewöhnlichen feilen Kniffe feiner. Be: 
rufsgenoflen, welde, weil fie an wenig befuchten Orten wohnen, 
fih am Glüde zu rächen fuchen, indem fie zeigen, daß fie jeden 
Poftwagen für eine befondere Gottesſchickung anfehen. Er Hatte 
einen Garten, nach welchem er uns für die Dauer des Pferdes 
wechſels einlud, und dies noch obendrein in einer Weile that, welche 
zeigte, daß er bloß wohlwollend zu feyn wünfche und fich wenig 
darum fümmere, ob wir eine Stunde oder eine Woche blieben. 
Kurz, fein Benehmen war forglos, freundlich, natürlich und gewin— 
nend, jo dag wir uns unwillführlich an die Heimath erinnert fühlten 
und ohne Weiteres zu dem Manne jenes wohlthuende Bertrauen 
faßten, das von unfchägbarer moralifcher Wirkung if. Obſchon 
wir zu viel von der Welt gefehen haben, um blindlings auf eine 
fogenannte National-Charakteriſtik zu bauen, fo gefiel uns doch in 
feinem Neußern der Ausdruck deutſcher Reblichfeit, noch mehr aber 
in feinem Hauswefen das Gepräge der Ordnung und der Gemächs 
lichkeit, welches man allenthalben traf, ohne dabei durch bie renos 
miftifche Anmaßung verlegt zu werben, welche diefelben Eigenfchaften 
bei abgefchliffeneren Leuten wieder zu nichte macht. Das Gafthaus 
war feine Bier: und Rauchfneipe, wie fo viele Wirthehäufer jener 
Gegend, fondern Hatte im Garten abgefchievene Pavillons, wo ſich 
der müde Wanderer im eigentliden Sinne des Wortes ausruhen 
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fonnte. Mit ſolchen Berlodungen vor den Augen nahmen wir uns 
vor, zu bleiben, und fäumten nicht lange, dem ehrlichen Bürger 
unfere Abficht Fund zu thun. Unfere Mittheilung wurde mit großer 
Höflichfeit entgegen genommen, und ungleich dem unfterblichen Fallftaff 
begann ich mich der Ausficht zu erfreuen, „ich werde mir’s in 
meinem Wirthehaus gemächlich machen koͤnnen,“ ohne befürchten 
zu müffen, daß man mir dafür die Tafche bemaufe. 

Der Wagen war bald unter Dach und das Gepäck auf bie 
Zimmer gebracht. Die Leute im Haufe fprachen zwar befcheiben, 
aber doch mit Zuverſicht von dem Zuftande ihrer Speifefammer; 
gleichwohl dauerte es mehrere Stunden, bis das Mittageflen fervirt 
wurde — eine Zögerung,, die fich recht gut mit unfern Gewohn- 
heiten vertrug, obfchon wir Häufig zu der Bemerkung Gelegenheit 
gefunden Hatten, daß in Deutfchland eine Mahlzeit nie zur Unzeit 
fommt. Ohne Rüdfiht auf die Winfe, welche eher durch bie 
Menfchenfreundlichfeit, als durch Gewinnſucht an die Hand gegeben 
zu feyn fchienen, wurde unfere gewohnte Tafelftunde namhaft gemacht, 
worauf id, um dem Gefpräch eine andere Wendung zu geben, die 
Frage flellte: 

„Habe ich, ald wir zum Dorfe Hereinfuhren, auf dem nahen 
Berge nicht einige Ruinen gefehen ?“ 

„Wir nennen Dürfheim eine Stadt, mein Herr,“ ents 
gegnete der Ochlenwirth, „und obfchon fie nicht gerade unter die 
größten gehört, ift fie doch zu ihrer Zeit eine Hauptſtadt geweſen!“ 

Bei diefen Worten nagte der würbige Bürger Fichernd an 
feiner Pfeifenfpige, denn er war ein Mann, der auch von Orten, 
wie London, Paris, Peding, Neapel, St. Petersburg oder vielleicht 
gar auch von unferer Bundesflabt gehört halte. 
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„Eine Hauptftadtt? So war hier wohl der Sitz eines der 
fleineren Fürften. Welcher Bamilie gehörte Euer Eouverain an?“ 

„Sie haben Reht, mein Herr. Bor der franzöfifchen Res 
volution war Dürkheim eine Refivenz und gehörte den Fürften von 
Leiningen; fie Hatten auf der andern Seite der Stadt (fie ift 
ungefähr Halb fo groß, als Hudſon oder Schenectaty) einen Palaft, 
welcher während des Krieges abbrannte. Während der Napoleoni- 
ſchen Feldzüge wurde der Souverain mediatifirt und erhielt 
eine Entfhädigung von Gütern auf der andern Seite des Rheins.“ 

Da die englifche Sprache fein Wort befigt, welches mit dem 
Ausdrude mediatifirt gleichbedeutend wäre, fo wird Hier eine 
Erflärung am Orte feyn. Deutfchland war früher, wie beinahe 
das ganze übrige Europa, in eine enblofe Zahl unabhängiger Heiner 
Herrfchaften getheilt, die ihre Grundlagen in dem Prinzipe der Lehens⸗ 
Gewalt Hatten. In demjelben Maße, als Zufall, Talent, Berbins 
dungen oder Hinterlit die Intereffien der mächtigeren Fürften 
förderten, begannen ihre fchwächeren Nachbarn entweder ganz und 
gar zu verfchwinden, oder neue untergeorbnete Rangflufen einzunehmen. 
So beftand zum Beifpiel Tranfreih urfprünglich nur aus einem 
beziehungsweife unbebeutenden Königreiche und wurde allmählig 
durch Bretagne, Burgund, Navarra, die Dauphine, die Provence, 
Normandie und viele andere Staaten verftärft, wie fich denn auch 
in gleicher Weife England aus der Heptarchie bildete. Das Con⸗ 
föverativ,Eyftem Deutfchlands hat diefe FeudalsDrganifation mehr 
oder weniger bis auf unfere Zeiten fortgeführt. Zwar verfchlang 
die Bildung von Defterreih und Preußen viele diefer Fürftenthü- 
mer; aber erft ver Napoleonifchen Bolitif war es vorbehalten, gegen 
alle Kleinen Herren in der unmittelbaren Nachbarſchaft des Rheins 
ohne Unterfchied den Todesfloß zu führen. Unter die Zahl ber 
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leßteren gehörten bie Fürften von Leiningen, deren Befigungen ur⸗ 
fprünglich der franzöfifchen Republif, dann aber dem Kaiferreich 
einverleibt wurden, zulegt aber unter den Scepter des Königs von 
Baiern Famen, welcher als der rechtmäßige Erbe des benachbarten 
Herzogthums Zweibrüden in diefem Theile Deutfchlands einen Hinz 
reichend Fräftigen Kern von Beſitzungen befaß, um dem Wiener 
Gongref, der am Rhein eine Schranfe gegen die Fräftige Vergroͤ— 
ferung Branfreihs ziehen wollte, Anlaß zur Erweiterung bes 
gedachten Gebietes zu geben. Da es den entthronten Souverainen 
geftattet ift, ihre Titel beizubehalten und im Nothfalle die regies 
renden Zweige verfchiedener fürftlichen Familien mit Gatten und 
Battinnen zu verjehen, fo paßt der Ausdrufd mediatifirt recht 
gut für ihre Lage. 

„Der junge Zürft ift erfi in der lebten Woche bier gewefen,“ 
fuhr der Ochſenwirth fort, „und bewohnte einige Tage jenen Flügel. 
Sie wiffen, daß er ein Sohn der Herzogin von Kent und ein Halbs 
bruder der jungen Prinzeffin ift, welche wahrfcheinlich mit der Zeit 
auf dem Throne von England fißen wird.“ 

„Hat er Befißungen Hier, oder ſteht er noch in irgend einer 
Meife mit Eurer Regierung in Verbindung?“ 

„Man Hat ihn mit Geld oder mit Gütern auf der andern 
Seite des Rheins abgefunden. Er befuchte die Trümmer des alten 
Schloffes, denn man kann ſich denfen, daß er ein Verlangen trug, 
die Wohnftätte feiner Borfahren zu jehen.“ 

„So habe ich alfo wohl beim Hereinfahren auf dem Berge 
die Trümmer des Schlofjes Keiningen gefehen?“ 

„Nicht doch, mein Herr; Sie fahen die Ruinen der Abtei 
Limburg. Die von Hartenburg, denn ſo hieß das Schloß, liegen 
weiter im Gebirge.“ 
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„Wie, die Trümmer einer Abtei und noch obendrein die Ruinen 
eines Schloſſes? Da gibt es für den Reſt des Tages hinreichende 
Beſchaͤftigung. Eine Abtei und ein Schloß!“ 

„Und die Heidenmauer und ber Teufelsftein.“ 

„Wie, eine Heidenmauer und ein Teufelsftein? — Ihr feyb in 
der That reih an Merfwürdigfeiten.“ 

Der Wirth fuhr philofopgiich zu rauchen fort. 

„Habt Ihr nicht einen Führer, der mich auf dem kürzeſten 
Wege nach diefen Plägen bringen kann?“ 

„Das fann jedes Kind thun.“ 

„Ich würde Einen, der Frangöfiich ſpricht, vorziehen, benn 
mein Deutfch ift nichts weniger als Flaffifch.“ 

Der würdige Gaftwirth winfte mit dem Kopfe. 

„Wir Haben Hier einen gewiflen Ehriftian Kinzel,“ verfehte 
er nach furzem Befinnen, „einen Schneider ohne viel Kundfchaft, 
der fich eine Zeit lang in Frankreich aufgehalten Hat; das wird 
währfcheinlich der rechte Mann feyn.“ 

Sch verfegte, es dürfte der Gefundheit eines Schneiders wohl 
zu Statten fommen, wenn er Gelegenheit finde, feine Beine zu 
fireden. 

Der Ochſenwirth fand meine Erwiederung ſpaßhaft und nahm 
fogar feine Pfeife aus dem Munde, um mit mehr Gemächlichfeit 
lachen zu koͤnnen. Seine Heiterfeit fam von Herzen, wie bei einem 
Manne ohne Arg. 

Die Sache war bald beendigt. Bin Bote wurde an Chriftian 
Kinzel abgeſchickt, und ich nahm meinen Fleinen männlichen Reifes 
begleiter bei der Hand, um langſam vorauszugehen und unterwegs 
das Eintreffen des Führers zu erwarten. Da übrigens ber Lefer 
mit dem Plate, den ich zu befchreiben Willens B. viel zu Ihun 
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haben wird, fo bürfte es wünfchenswerth erfcheinen, daß er genaue 
Auskunft über die örtlichen Berhältniffe erhalte. 

Dürkheim liegt in jenem Kreife von Baiern, welcher gemeis 
niglich der Rheinfreis genannt wird. Der König des gedachten 
Landes hat ungefähr eine halbe Million Unterthanen in dieſem ab— 
geriffenen Stüde feiner Befigungen, welches fih in ber einem 
Richtung von dem Strome an bis nach Rheinpreußen, in der andern 
von dem Großherzogthum Heflen bis an das franzöfifche Gebiet 
erfiredt. Man muß Boftpferde einen Tag lang ſcharf in Anſpruch 
nehmen, um dieſe Provinz in was immer für einer Richtung zu 
freuzen, woraus ber amerifanifche Lejer entnehmen mag, daß fein 
Flächenraum ungefähr zwei Drittheile des Staates Connecticut 
beträgt. ine Bergfeite, ähnlich den Fleineren Ausläiufern der 
NAlleghanies, welche unter verfchiedenen Lokal-Namen befannt und 
ein Zweig der Bogefen ift, läuft nahezu in der Richtung von 
Eüden nah Norden durch die Mitte des Diftrictes. Das Gebirg 
bricht auf der Oſtſeite plöglich ab und läßt zwifchen fih und dem 
Rhein eine ungeheure Ebene, wie wir fie in Amerifa „Flats“ ober 
„Bottom s» Land“ nennen würben. Diefes Blachland, welches ein 
Theil der alten Pfalz if, breitet fi auch noch auf der andern 
Seite tes Rheins aus und iſt im Often eben fo fchroff abgegrenzt, 
wie im Weften. Die beiden Orte Dürfheim und Heidelberg liegen 
an ben Endpunften ber gedachten Ebenen einander gegenüber und 
mögen in gerader Linie fieben Stunden von einander entfernt feyn, 
während der Rhein in ungefähr gleicher Entfernung mitten durch 
läuft. Die Ebene der Pfalz foll früher ein See geiwefen feyn, 
der das Wafler des Rheins aufnahm und es durch einen unterirs 
biichen Kanal wieder entweichen ließ, bis endlich bie Zeit oder 
eine Grverfchütterung die Gebirgsfchranfe bei Bingen durchbrach, 
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fo daß die Gewäfler abfliegen und das fruchtbare Thal zurödlaflen 
fonnten. Als wir uns Dürfheim näherten, bemerften wir unregels 
mäßige Sandhügel, melde zur Beftätigung diefer nicht üblen 
Hypothele dienen dürften, denn das Vorherrſchen der Norbwinde 
mag wohl die leichteren Erdtheile mehr nach dem fühweftlichen als 
nach dem anderen Ufer geführt haben. Wenn wir noch beifügen, 
dag das Ausfehen der öftlichen Bergfette hinreichend durchbrochen 
und unregelmäßig if, um fchön zu feyn, zugleich aber ſtets beſtimmte 
ſcharfe Umrifle zeigt, fo glauben wir genug gefagt zu Haben, um 
in unferer weiteren Erzählung begriffen werben zu können. 

Einer der Päſſe, welcher feit unfürdenflichen Zeiten den Ber: 
Fehr zwifchen dem Rhein und dem Lande weftlich von den Vogeſen 
vermittelt, führt durch den tiefen Thaleinfchnitt in der Nähe von 
Dürkheim nach dem Blachlante. Die Poflfiraße folgt den Thal- 
windungen, fleigt allmählig bis zu dem höchften Bergfamme hinan, 
zieht den Strombetten nach, deren Wafler in die Mofel abfliept, 
und jenft fich eben fo allmählig gegen das Herzogtum Zweibrüden 
nieder, welches auf der anderen Seite der Gebirgsfette liegt. Der 
Befitz dieſes Paſſes bildete daher in Zeiten der Gejehlofigfeit und 
Gewalt an fi ſchon ein Anrecht an Auszeichnung und Macht, ba 
alle Durchreifenden mit Leib und Habe mehr oder weniger der 
Gnade feines Inhabers verfallen waren. 

Nachdem wir die Stadt verlaffen, bog ich mit meinem Fleinen 
Begleiter unverweilt in den Thaleinfchnitt ein. Der Paß felbfl 
war fchmal, erbreiterte fich aber bald zu ungefähr einer halben 
Stunde, und wir entdeckten außer dem Wege, durch welchen wir 
hereingefommen waren, noch zwei oder drei weitere Ausgänge, von 
denen übrigens nur ein einziger auf größere Entfernung begehbar 
blieb. Der Umfang diefes Thales oder Bedens (denn dies mußte 
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es geweſen ſeyn, wenn die Pfalz ein See war) wird fehr durch 
einen einzeln in der Mitte ſtehenden Berg geſchmaͤlert, der unge⸗ 
faͤhr den vierten Theil des Raumes einnimmt und ohne Zweifel 
eine Inſel bildete, ſo lange das Thal als abgeſchiedene Bai mit 
dem Hauptſee in Verbindung ſtand. Der Gipfel dieſes Berges 
oder Inſelhügels iſt eben, hat eine unregelmäßige, ovale Form 
und umfaßt zwölf oder ſechszehn Morgen Landes. Hier liegen 
die Trümmer von Limburg, der unmittelbare Gegenfland unjeres 
Befuches. 

Der Berg flieg mehrere Hundert Buß ſehr fchroff an, und 
überall fam unter dem fpärlichen Boden rötglicher Duaderfandftein 
zu Tage. Die Sonne brannte mit Macht auf das Geſtein, und 
ich machte mir eben Gedanfen, ob ich die Wanderung überhaupt 
fortfegen follte, oder nicht, als der Schneider mit dem Eifer eines 
neugebornen Muthes heranfam. 

„Voici Chriſtian Kinzel!“ rief A.., dem ein neuer Anblic 
ſtets ald Sporn diente, und der, troß feiner Jugend, bereits mit 
Begier die Alpen und den Apennin, den Jura und das calabrifche 
Gebirg, Thürme, Monumente und Dome, kurz Alles erftiegen hatte, 
was dazu diente, ihn in die Luft zu erheben — „Allons, grimpons!“ 

Mir Fletterten bergan, wanden uns durch die Terraflen, auf 
denen Rebflöcde und Gemüfe gepflanzt wurden, und erreichten bald 
die natürliche Platform. Der Gipfel bot uns eine herrliche Auss 
ficht, die ich übrigens am einem geeigneteren Dite fhildern will. 
Die ganze Fläche des Hügels zeigte Spuren von ber früheren 
Ausdehnung der Abtei, da eine Mauer diefelbe umfchloffen Hatte; 
bie Hauptgebäude aber flanden und flehen zum Theil noch auf der 
Anhöhe und ziehen fich bis an den Rand des öfllichen Abſturzes. 
Die Ueberrefte waren noch immer zureichend, um bie urfprüngliche 
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Großartigfeit der Bauten erfennen zu laffen. Ungleich ben meiften 
Ruinen am Rheine war das Gebäude Funfigerecht behandelt und 
nicht nur maffiv, fondern auch aus dem vorerwähnten ſchön bes 
bauenen Sandfteine errichtet, der in enblofen Schichten durch bie 
ganze Gegend vorfümmt. Die Kapelle war noch leiblich gut er= 
halten; außerdem entdeckte ich noch das Refeftorium, biefen uners 
läßlichen Tröfter mönchifcher Abgeichiedenheit, mehrere Gebäude, 
welche augenfcheinlich die Schlafgemäcdher bargen und einige Spu— 
ten der Kreuzgänge. Auch ift noch ein zum Schwindeln hoher 
Thurm von firchlicher Form vorhanden, der hinreichend dazu dient, 
den Ruinen Charafter zu verleihen. Er war gefchloffen, damit nicht 
müßige Leute thörichterweife durch Erfleigen der gebrechlichen Trep⸗ 
pen ſich in Gefahr fegen möchten; indeß konnte es feinen Zweifel 
anterliegen, daß er früher den geweihten Gloden als Obdach diente. 
Sn der Nähe befindet fich ein fchöner Bogen, deſſen Geſtein übri— 
gens zum Theil fo los ift, daß es dem unvorfichtigen Wagehals 
auf den Kopf zu fallen droht. | 
Nachdem ich die Trümmer betrachtet hatte, warf ich einen 
Blick auf das umgebende Thal. Nichts hätte fanfter und lieblicher 
feyn fönnen, als diefer Anblick, denn die Nothwendigkeit, welche den 
Menfchen veranlaßt, auch eine Färgliche Gabe werth zu Halten, 
hatte die Umwohner bewogen, jeden Fuß breit Land auf's Beſte zu 
bebauen. Keine Schweizeralb Hätte glätter gemäht feyn Eönnen, als 
die Wiefen unter mir, und viele davon waren in einer Weife bes 
wäflert, daß fich zwei oder drei Bächlein über biefelben hinſchlaän⸗ 
gelten. Das Wehr einer ländlichen Mühle ſperrte das Waſſer zu 
einem Miniaturfee ab, und einige eifrige Bewunderer Neptuns hats 
ten an feinem Ufer ein Bierhaus errichtet, das auf feinem Schilde 
den „Anker“ als Würdezeichen trug. Den fchönften Anblid bot 
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jedoch weiter innen ein verfallenes Schloß, das auf einer natürlichen 
Terraſſe oder vielmehr auf einem Felſenvorſprung an der Seite 
eines der naͤchſten Berge lag. Der Weg führte unmittelbar unter 
feinen Mauern vorbei und fonnte von den Zinnen aus mit Pfeilen 
beftrichen werben, — alfo augenfcheinlih eine Dertlichkeit, welche 
die Erbauer nur in der Abficht gewählt Hatten, um die Landſtraße 
am beften beherrfchen zu fünnen. Sch bedurfte der Erklärung des 
Führers nicht, um in diefer Ruine das Schloß Hartenburg zu ers 
fennen. Es fland noch maflenhafter da, als die Ueberreſte ber 
Abtei, und war aus demfelben Material, obfchon augenfcheinlich in 
verfchiedenen Jahrhunderten gebaut: der eine Theil ſah nämlich 
unregelmäßig und roh aus, wie die meiften Bauten bes Mittels 
alters, während noch außerdem zierlichere Thürme mit Schießichar- 
ten zum Gebrauch der Artillerie vorhanden waren. ine’ der Kas 
nonen fonnte vielleicht unter einem Winfel ihre Kugeln nach der 
Platform des Adteihügels werfen, obſchon nur mit wenig Gefahr 
für die jeßt zertrümmerten Mauern. 

Nachdem ich tie verfchiedenen Punkte diefer neuen unb bezau— 
bernden Landfchaft wohl eine Stunde fludirt hatte, bat ich ben 
Führer um Nusfunft über bie Heidenmaner und den Teufelsitein. 
Beide befanden ſich auf dem Gebirg jenfeits des chrgeizigen Heinen 
Sees und in guter Musfetenfchußweite von der Abtei. Es war 
fogar möglih, von unferem gegenwärtigen Standorte aus einen 
Theil der erfleren zu unterfcheiten, und der verwirrte Bericht des 
Schneiders wedte nur den Wunfch, noch mehr zu fehen. Wir 
hatten unfere Reife nicht ohne einen gehörigen Vorrath von Wege 
weiſern und Karten angetreten, und einer der erflern befand fich 
zufälligerweife in meiner Taſche, obſchon wir in biefem nur felten 
befuchten Striche fo wenige Merkwürdigkeiten erwarteten, daß ich 
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ihn noch nicht einmal aufgeichlagen Hatte. Als ich nun feine 
Blätter zu Rathe zog, fühlte ich mich auf das Angenehmfte übers 
rafht, Dürkheim und feine Alterthümer der Aufmerfjamfeit des 
Reifenden ganz befonders empfohlen zu fehen. Die Heidenmauer 
wurde darin als der Plag bezeichnet, wo Attila den Winter vers 
brachte, ehe er auf feinem berühmten Zuge nach der Hauptflabt ber 
eivilifirten Welt über den Rhein ſetzte, obichon die Errichtung ber 
Mauer ſelbſt feinen Feinden zugefchrieben wird. Mit einem Worte, 
man hält fie für die Ueberrefte eines römifchen Lagers, für eines 
jener vorgefchobenen Werfe des Reiche, durch welche die Barbaren 
im Zaum gehalten werben follten, und deren ſich die Hunnen hin 
und wieder Flüglicherweife während ihres Vorrückens nach dem Süs 
den bevienten. Der Teufelsftein war als ein natürlicher Fels in 
der Nähe des gedachten Lagerplages gefchildert, auf welchem bie 
Heiden ihren Gögen Opfer brachten. Natürlich wurden jegt bie 
befreiten Gliedmaßen unferes Führers in Anfpruch genommen, das 
mit fie uns und ihren Befiger nach einem Orte brächten, wo fi 
Merkwürdigfeiten fanden, bei denen ſich's fogar feiner eigenen Anz 
fitengung verlohnte. 

Während wir den Limburger Berg hinabftiegen, Fürzte uns 
Chriftian Kinzel den Weg, indem er ung die Bolfsjagen über die 
geiehenen und bie noch zu befuchenden Punkte mittheilte. Seiner 
Erzählung zufolge hatten die frommen Mönde, als fie den Plan 
zu Erbauung ihres Klofters entwarfen, einen Bertrag mit dem 
Teufel gemacht, fraft deffen fih Vater Beelzebub verpflichtete, bie 
Steine für ein fo umfangreiches Werk zu brechen und fie bie fteile 
Höhe Hinanzufchaffen. Der Preis, durch welchen der boͤſe Geift 
für die Unternehmung einer derartigen Arbeit gebeipf werben ſollte, 
beſtand in dem Verſprechen, aus den Steinen ein Wirthshaus zu 
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bauen, in welchem ohne Zweifel eine maßlofe Duantität Rheinwein 
verfchludt, der Menih um feine Vernunft betrogen und fo bie 
unbefchägte Seele den gewöhnlichen Angriffen des Verſuchers noch 
mehr blosgeftellt werben ſollte. Den Rheinlantfagen zufolge muß 
es den Mönchen oft gelungen feyn, den Eizfeind mit derartigen 
ſchlauen Verträgen Hinter’s Licht zu führen, obſchon es vielleicht 
nie mit auffallenderem Erfolge gefchah, als bei dem fraglichen Con—⸗ 
trakte. Durch die Lift der Gottesmänner völlig getäufcht, Tief fich 
der Vater der Sünden fo eifrig für das Unternehmen brauchen, 
daß die Abtei fammt Zugehör in unglaublich Furzer Zeit vollendet 
daſtand — ein Ereigniß, welches die frommen Mönche nach ihrer 
eigenen Weile zu erklären wußten, indem fie es einem Mirakel von / 
reinerem Urſprunge zufchrieben. Jedenfalls hatten fie ihre Täus 
ſchung fo gut eingeleitet, daß der Teufel troß feiner ſprichwoͤrt⸗ 
lihen Schlauheit nichts von der wahren Beflimmung des Gebäudes 
merkte, bis mit einem Male die Abteiglocden zum Gebet läuteten. 
Nun Fannte freilich feine Entrüftung Feine Grenzen mehr, und er 
ſchwang ſich unverzüglich nad dem fraglichen Felſen in der fehnöden 
Abſicht, ihn mit fich in die Luft zu führen und über der Kapelle 
fallen zu laflen, damit die Moͤnche ſammt ihrem Altare feiner Rache 
zum Opfer würden. Aber der Fels ſaß auch für den Teufel zu 
feft, und der Boͤſe fah fich endlich in Folge der Erorcismen, mit 
welchen die Mönche nach ihrer eigenen Weife gegen ihn in’s Feld 
rüdten, genöthigt, mit Schande und Schmach aus dieſem Theile 
des Landes zu fliehen. Man zeigt noch dem Meugierigen gewifle 
Merkzeichen in dem Geſtein, welche beweifen follen, wie gewaltig 
fih Satan bei diefer Gelegenheit abgemüht habe: darunter nament⸗ 
lich einen Abdruck feines Hinteriheils, den er zurückgelaſſen, als er 
ſich, erfcgöpft von der nuplofen Anftrengung, auf den Fels ſetzte. 
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Die Scharffinnigeren wollen fogar in einer Art Rinne nachweifen 
wie fein Schweif gelegen habe, während der böfe Feind voll Vers 
druffes über die bittere Täuſchung auf feinem Karten Schemel faß. 

Wir waren eben am Fuße des zweiten Berges angelangt, als 
Chriſtian Kinzel mit feiner Erzählung zu Ende war. 

„Und dieſe Sage alſo bewahren die Dürfheimer in Betreff des 
Teufelsfteines,“ bemerkte ich, indem ich die Höhe des Berges mit 
den Nugen maß. 

„Das Landvolf erzählt fich- die Gefchichte in dieſer Weife,“ 
entgegmete der Schneider; „aber es gibt Leute in. der Gegend, 
welche nicht daran glauben.“ 

Mein Fleiner Reifegefährte lachte, und feine Augen funfelten vor 
Erwartung. „Allons, grimpons!“ rief er wieder. „Allons voir 
ce Teufelsftein !“ 

Im Laufe der Zeit erreichten wir das Lager. Es befand ſich 
auf einem Gebirgsvoriprung, der eine Art natürliche Baſtei bildete, 
und war von jeder Seite vollftändig geſchützt, auf derjenigen aber, 
wo fich der übrige Fels anfchloß, durch fo fteiles Geftein begrenzt, 
daß fogar das Hinabfteigen nur mühfam von Statten ging. Wir 
fahen die Meberrefte einer Freisförmigen Mauer, an deren Außen- 
feite eine Kalbe Stunde weit wirre Steinhaufen lagen, während 
fih im Innern viele Spuren durcheinanderlaufender Grundmauern 
entdeden liegen. Der ganze Plab war mit einem Anfluge dunkel⸗ 
farbiger melancholifcher Cedern bedeckt. Auf der Seile, die dem 
fi) anfchliegenden Gebirg blosgeftellt ift, fand ſich augenfcheinlidh 
der zugäblihde Schub eines Grabens. 

Der Teufelsftein Tag eiwa tanfend Fuß von dem Lager. Er 
iſt ein verwitterter Fels, der fein Fahles Haupt über die mehr nad 
vorne liegenden Bergausläufer emporhebt. Ich ſetzte mich auf 
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die höchſte Spike, und für einen Augenblid war die Beſchwerde 
des Heranfteigens vergeflen. 

Soweit das Auge reichen Fonnte, dehnte fich die Ebene ber 
Pialz vor mir aus. Da und bort glänzten der Rhein und ber 
Nedar wie Silberbänder unter dem Grün der Felder, während bie 
Thürme von Mannheim, Speier, Worms und zahllofen Dörfern 
die Landfchaft fo reichlich ſchmückten, wie Grabfteine die Appiſche 
Strafe. Ein Dugend altergraue Ruinen Flammerten fih an bie 
Seiten der badifchen und heſſiſchen Gebirge, während das Heibel- 
berger Schloß düfter und großartig aus feinem romantifchen Thale 
auftauchte. Die Landfchaft war deutſch und ihre Kunfidenfmäler 
etwas gothiſch. Zwar ermangelte fie der warmen Gluth, ver laus 
nenhaften Umriffe und der verführerifchen Schönheit Italiens, wie 
denn auch von ber Großartigkeit fchweizeriicher Thäler und lets 
fcher nirgends etwas zu erbliden war; aber man fah hier die Boll 
fommenbeit eines fruchtbaren Bodens und des Gewerbfleißes, ver- 
fchönert durch ein buntes Gemifche nüßlicher Gegenflände. Auf 
meinem Standpunkte wurde es mir leicht, mir in meiner Umgebung 
nur beredte Denkmäler der fortichreitenden Eivilifation zu vergegens 
wärtigen, welche mich eben fo gut die Schwäche wie das Erftarfen, 
den jungen Wuchs, wie den hochftrebenden Ehrgeiz des menfchlichen 
Geiftes fohauen ließen. Der Fels erinnerte mich an die Zeiten 
eines wilden Aberglaubens und einer entfittlichenden Unwiſſenheit 
— an die Zeiten, als das Land noch ein Urwald war, durch welchen 
der Jäger nach Gutdünken pürfchte, mit dem Thiere der Wildniß 
um die Herrfchaft in feiner unheimlichen Domäne ringend. Dennoch 
trug das eblere Gefchöpf das Ebenbild Gottes, und Hin und wieder 
durchdrang ein und der andere große Geiſt das Dunfel, die Lichts 
blide jener ewigen Wahrheit umfaflend, von welcher die Natur 


XXVII 


durchdrungen if. Dann folgte der Römer mit feinen Göttern, mit 
feiner fcharffinnigen und anfprechenden Philofophie, mit feinen ges 
borgten Kunftihäßen, mit feiner mwohlüberlegten und Alles übers 
wältigenden Thatfraft, mit feiner Prunkliebe, fo großartig in ihrer 
Wirkung, aber fo fchmugig und ungerecht in ihren Mitteln, und 
endlich vor Allem mit jenem leuchtthurmartigen Ehrgeize, welcher 
feine Hoffnungen auf dem Meere der eigenen Unendlichkeit fcheitern 
lieg, im eigenen Sturze die Falichheit des Eyflems befunden. 
Die Gedenktafel vor mir zeigte mir die Mittel, durch welche er 
feine Macht gewonnen und verloren hatte. Die Barbaren mußten 
in ber bitteren Schule der Erfahrung lernen, wie fie ihre Rechte 
wieder erringen fonnten, und in der Aufregung des Augenblids 
wurde ed mir nicht ſchwer, mir die Hunnen zu verfegenwärtigen, 
wie fie in’s Lager Kereinfirömten und die Wahrfcheinlichkeiten ihres 
Sieges aus den Spuren berechneten, welche ihnen bier von dem 
Scharffinn und den Hülfequellen ihrer Feinde zurüdgeblieben waren. 
Das Gewirre nebliger Bilder, welches nun folgte, war ein treues 
Symbol der nächften Periode. Aus der Dunfelheit derfelben erhob 
ſich nach der. langen und ruhmvollen Regierung Carls des Großen 
das Ritterſchloß mit dem Fauftrecht und den maßlofen Ungerechs 
iigfeiten. Dann fam die Abtei, ein Erzeugniß jener milden und 
nachfichtigen Religion, welche wie ein Sonnenflrahl auf Erden 
erfchienen war, um den falichen Glanz eines Schauplaßes zu vers 
dunfeln, in welchem das natürliche Licht einem feilen und trügeris 
{chen hatte weichen müflen. Es erhob fih nun ber lange und 
ſelbſtſüchtige Kampf zwifchen feindlichen Prinecipien, die noch immer 
nicht ihre Ausgleichung gefunden Haben — der Kampf zwilchen 
geifliger und phyfiicher Gewalt. Die erftere, welche fih nicht rein 
und vollfommen erhielt, ließ fich zu Winfelzügen und Trug herab, 
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während die leßtere zwifchen der Furcht vor einem unbekannten 
Senfeits und der Herrfchaft ſchwankte. Mönch und Ritter geriethen 
in Zwiefpalt; erfterer mißtraute im Geheim dem Glauben, den er 
prebigte, und biefer zitterte vor den Folgen tes Schlages, den fein 
eigenes Schwerbt geführt hatte — beides die Frucht von zu vielem 
Wiſſen auf der einen und zu wenigem auf der andern Seite, wähs 
rend da wie dort die ewigen und unermübdlichen Feinde ber Menſch⸗ 
heit, die gierigen Leidenſchaften wütheten. 

Ein Gelächter des Knaben lenkte meine Aufmerkſamkeit nach 
dem Fuße des Felſens, denn er und Chriſtian Kinzel hatten eben 
zu ihrer wechſelſeitigen Befriedigung die Lage, welche der Schweif 
des Teufels eingenommen, auf's Genaueſte ermittelt. Amerika hätte 
auf feiner ganzen weiten Fläche Fein paflenderes Sinnbild feiner 
eigenen Zuſtände aufweilen fönnen, als eben biefes Kind. Dem 
berrfchenden englifchen oder fächflichen Stamme untergeordnet, rannen 
fat gleiche Ströme franzöftfchen, ſchwediſchen und holländifchen 
Bluts in feinen Adern. Der Knabe hatte nicht weit zu fuchen, 
um unter feinen Ahnen den friedlichen Gefährten von Penn, den 
Hugenotten, den Gavalier, den Presbyterianer und den Anhänger 
Luthers und Calvins zu finden. Der Zufall Hatte fogar die Aehn- 
lichkeit noch weiter entwicelt, denn von früher Kindheit an ein 
Wanderer, mifchte er nun in fröhlichen Erörterungen über feine 
Türzliche Entdeckung die verfchiedenften Sprachen unter einander. 
Die Gedanfenkette, die fi mir daraus ergab, war fehr natürlich. 
Sie umfchlang die lange und geheimnißvolle Verborgenheit eines 
fo ungeheuren Theils der Erde, als Amerika ift, feine Entvedung | 
und Golonifirung, die Art, wie Gewaltihat, Verfolgung, Bürger: 
friege, Unterbrüdung und Ungerechtigkeit Menfchen von allen Na= 
tionen an feine Ufer geworfen Hatte, die Bolgen biefer Ber- 
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mengung von Gewohnheiten und Anfichten‘, denen Feine felbftfüchtis 
gen Gefege Zügel anlegten, die religiöle und bürgerliche Freiheit, 
bie daraus entfprang, das neue, aber unwiderlegliche Eyftem, auf 
das feine Regierung begründet wurbe, ber fill wirkende Einfluß 
feines Beifpieles auf beide Hemifphären, von benen bereits eine 
die Inftitutionen nachgeahmt Hat, zu denen fich die andere zu ers 
heben ringt, und alle die endlofen Refultate, welche aus diefer uns 
erforfchlichen und großartigen Schickung quollen. Ich weiß nicht, 
ob fich meine Gedanfen nicht zulegt zum Erhabenen gefteigert Häts 
ten; aber fie wurben jetzt von Chriſtian Kinzel unterbrochen, der 
mir die Stelle zeigte, wo der Teufel in feinem Zorne dem Geſtein 
einen Zußtritt gegeben hatte. 

Bon unferem Hochgelegenen Punkte niederfleigend fchlugen wir 
wieder den Pfad nach Dürkheim ein. Unterwegs erging fich der 
Schneider in vielen philofophifchen Bemerkungen, welche ihm Haupt: 
ſächlich der Hägliche Zuftund derjenigen an die Hand gab, bie fid 
für vürftige Nahrung ſchwer abmühen mußten. Wie er bie Dinge 
anfah, war die Arbeit zu wohlfeill, während bagegen Mein 
und Kartoffeln zu Hoch im Preife fanden. Zu welcher Tiefe Bes 
trachtungen, die auf fo natürliche Prinzipien begründet waren, ges 
führt haben würden, läßt fich unmöglich fagen, denn ber Knabe 
erhob jegt einige Zweifel in Betreff der vermeintlichen Länge von 
des Teufels Schweife. Er hatte zu Paris den Jardin des plantes 
beſucht und in dem zoologiſchen Garten von London die Känguruhs 
gefehen; er fannte die Exemplare unterfchieblicher Menagerien, bie 
er in Rom, Neapel, Dresven und andern Hauptftädten zu beaugens 
feheinigen Gelegenheit gefunden, wie er denn auch zu den Berner 
Bären auf dem vertraulichen Fuße eines freundlichen Befuchers ges 
fanden Hatte. Da er außerdem einige unbeſtimmte Begriffe von 
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den Analogien der Dinge hatte, Fonnte er fich nicht eines einzigen 
Thieres erinnern, welches mit einer fo großartigen Verlängerung 
der Wirbelfäule veriehen war, wie diejenige feyn mußte, auf bie 
Chriſtian Kinzels Rinne in dem Teufelsflein einen Schluß ziehen 
ließ. Die Debatte über den fehwierigen Punkt war noch nicht bes 
endigt, als wir das Wirthöhaus erreichten. 

Der Ochfenwirth Hatte uns in Nichts getäufcht. Die Speifen 
waren vortrefflich und wurden in einer bis zur Verſchwendung reichlis 
chen Menge aufgetragen. Die Flafche alten Dürkheimers hätte wohl 
für Sohannisberger oder für den noch Föftlicheren Steinberger, wie 
man ihn zu London oder NewsMork trinkt, gelten Fönnen; dazu 
verlieh die einfache und wohlmeinende Höflichkeit, mit der Alles 
fervirt wurde, dem Mahle eine befondere Würze. 

Es würde ſelbſtſüchtig geweſen feyn, uns felbft zu erfrifchen, 
ohne nach fo vielen Stunden anftrengender Bewegung in der fchar- 
fen Bergluft auch des Schneiders zu gedenken. Gr erhielt: gleichs 
falls fein Glas und fein Eouvert, und nachdem wir beiberfeits 
durch dieſes natürliche Mittel neu belebt waren, hielten wir eine 
Beiprehung, an welcher der würdige Poflmeifter Theil nahm. 

Folgende Seiten find das Ergebniß der Unterhaltung, welche 
in dem Gajtzimmer des Ochſen flattfand. Sollte irgend ein mober: 
buftiger deutfcher Antiquar da oder dort einen unwefentlichen Anas 
hronismus, einen am unrechten Orte angebrachten Namen ober 
einen allzufräh aus. dem Begfeuer erlöften Mönch auffinden, fo 
laden wir ihn ein, feinen gerechten Grimm an Chriftian Kinzel 
auszulaffen, deſſen Leib und Seele der heilige Benediet von Lime 
burg für immerbar vor allen Kritifern bewahren möge. 


—ge ——- 


Erftes Kapitel. 


Tretet jet vor, ihr beide, ſtreicht Euch 
das Kinn und ſchwört bei euren Bärten, daß 
ih ein Schurke jey. 

Wie es euch gefällt, 


Der Schauplaß, auf dem unfere Gefchichte beginnt, ift ein 
enges, abgeichlofienes Thal, die Zeit aber fällt auf die Stunde, zu 
welcher der Tag feine Gewalt verliert und auf die am meiften 
freiftehenden Gegenflinde ein Licht wirft, deflen Tinten fich aus— 
nehmen, als jchaue man durch ein leicht gefärbtes Glas — eine 
Eigenthümlichkeit der Atmofphäre, die, obfchon fie im Sommer und 
Herbſt faft jeden Tag vorfümmt, dem Freunde der Natur ſtets wieder 
zur Quelle des Genuffes wird. Die Farbe, die ich meine, ift nicht ein 
fränfelndes Gelb, fondern vielmehr eine fanfte, melancholifche Glorie, 
welche den Bergen und dem Gebüfch, den Bäumen und Thürmen, 
dem Strom und dem Wiefengrunde jenen überaus lieblichen Anitrich 
gibt, durch den der Schluß des Tages einen fo milden fprichwörtlich 
gewordenen Zauber gewinnt. Die untergehende Sonne berührte mit 
fchräg einfallenden Strahlen einen Streifen gemähten Wiefenlandes, 
der in einem fo tiefen Thaleinfchnitte lag, daß er diefes Abjchiedslächeln 
nur einer zufälligen Bildung der benachbarten Höhen, einem fernen 
Bebirgsfamm, den eine Heerde abgewaidet und fruchtbar gemacht 
hatte, verdankte. Gin murmelnder Bach glitt in der Mitte dahin, 
und ein fehmaler, mehr durch den Huf des Pferdes, als durch Räder- 
eindrücke gebilveter Pfad führte an einem ausgedehnten Walde hin, 
der fich bob und vor den Blicken zurückwich, meilenweit eine Hügel- 
fette bedeckend, welcher nicht einmal die Sage je eine Bevölferung 
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geliehen hatte. Der Ort war fo abgefchieden, als wäre er in einer 
unferer amerifanifchen Wiloniffe auserlefen worden, obichon er in Wahrz 
heit dem Herzen von Europa nahe lag und eben das ſechszehnte Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung gezählt wurde. Obſchon übrigens feine 
Mohnungen vorhanden waren und alle anderen Merkmale von Men— 
fohennähe fehlten, fo würde doch auch in diefer Waldlandichaft ein 
amerifanifches Auge alsbald, feinem eigenen Boden gegenüber, uns 
terfcheidende Züge entdedt haben. Die Bäume fanden zwar fchön 
und waren forgfältig erhalten; aber es fehlte ihnen das Moos von 
Sahrhunderten, der hohe, zadige Wipfel und die wechfelvolle nas 
türlihe Wildheit eines Urmwaldes auf dem weſtlichen Continente. 
Nirgends moderte ein Baumftamm an der Stelle feines Sturzes; 
fein vom Sturme abgeriffener Zweig lag vergeflen da, und Feine 
‚ aufwärts gefehrte Wurzel verrieth die @leichgiltigfeit des Menfchen 
gegen den Berfall biefes wichtigen Theils der Pflanzenwelt. Hin 
und wieder erblickte man eine Art Befen, wie man fie bisweilen an 
ben Stengenföpfen der Schiffe flieht — an Stellen, die befonders in 
die Augen fielen, über einem hohen Waldriefen befeftigt: fie bilveten 
die Merfzeichen, welche die Anfprüche der Fällberechtigten fchieden 
und befundeten, daß der Menfch fchon länaft fein Scepter fiber 
diefe düftern Berge ausgedehnt hatte. So abgefchieden fie auch zu 
feyn fehienen, waren fie doch in Wirklichkeit all dem Zwieſpalt, den 
Beſchränkungen und Widerwärtigfeiten unterworfen, welche in bes 
völferten Gegenden die Rechte des Eigenthums begleiten. 

Eine Stunde vor der Eröffnung unfrer Gefchichte ließ fich, 
außer dem Gemurmel des Baches, Fein Naturlaut vernehmen, der 
die Ruhe des ftummen Thälchens geftört hätte, wenn anders eine fo 
fchmale und in Wahrheit fo wilde Schlucht diefen Namen verdiente, 
Nicht einmal ein Vogel flatterte unter den Bäumen, und nirgends 
fchwebte ein Raubvogel über den Höhen. Nur ein einziges Mal, 
und auch dann blos für eine Minute, wagte ſich ein Rehbod aus 
feinem Berflede, um fih aus dem Bache Labung zu holen. Das 
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Thier zeigte nicht ganz den elaftiichen Sprung, die ſcheue und un- 
fchlüffige Bewegung oder den unfläten Blick unferes Hirfches, war 
aber augenfcheinlich ein Bewohner des Waldes, denn während es 
dem Schuß deflelben einigermaßen vertraute, war es doch argwöh— 
nifch gegen die Gewalt des Menfchen. Nachdem es feinen Durft 
geftillt Hatte, lauſchte es mit der Schärfe eines Inftinftes, welche 
durch die Umſtände einer zufälligen Lage nicht zerflört werben konnte, 
flieg dann wieder den Abhang Hinan und fuchte mit fchüchternen 
Schritten aufs Neue feinen Verſteck. In demfelben Augenblicke tauchte 
auf der entgegengefegten Seite der Schlucht ein Windfpiel aus dem 
Gehölze auf und begann in der wohlbefannten Weife feiner Race, 
wenn fihs nur um Bewegung und nicht um die heiße Anjtrengung 
der Jagd Handelt, auf. dem Pfade Hin und her zu rennen. Ein 
Pfeifen rief den Hund zurüd und fein Herr trat in den Weg. 

Eine Mübe von grünem Sammt, über deren Schilde ein 
Jagdhorn angebracht war, ein grober, aber zierlicher Meberrod von 
der gleichen Farbe, der mit demfelben Dienftabzeichen verziert war, 
das Inftrument felbft, welches von der Schulter herunterhing, und 
die für Leute dieſer Claſſe gewöhnlichen Waffen befundeten einen 
Förfter, oder einen Mann, dem die Obhut über das Jagdweſen 
und die Wald-Gerichtsbarfeit übertragen war — Funktionen, die viel 
zu fehr herabgewürdigt erfcheinen würden, wenn man ben gewoͤhn⸗ 
lichen Ausdrud Wildhüter auf fie anwenden wollte. 

“Der Förfter war ein junger, behender Mann und, ungeachtet 
feines groben Anzugs, von gewinnender Außenfeite. Er lehnte fein 
Gewehr gegen eine Baumwurzel, pfiff dem Hund, unterftügte den 
Ruf vermittelft eines fchrill tünenden Snftrumentes, das er zu diefem 
Zwecke bei fich führte, und brachte fo das Thier bald an feine Seite. 
Dann foppelte er das Windfpiel mit einem zweiten, das neben ihm 
Herging, zufammen, machte den Riemen an feinem Leibe feft, nahm 
das Horn auf und blies eine kurze, Iebhafte Weile, die in weichen, 
melodifchen Tönen durch das Thal Hang. Darauf nahm der Jüngling 
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das Inſtrument von ſeinen Lippen und lauſchte, bis der letzte Hall 
des fernen Echos verflungen war, als ob er eine Antwort erwarte. 
Seine Erwartung wurde nicht getäufcht, denn alsbald Fang ein er— 
wiedernder Ton die Schlucht herunter, welcher durch das Gehoͤlz 
dröhnte und die Herzen mancher feiner Infaflen vor Furcht fchneller 
ſchlagen ließ. Der Klang des unfichtbaren Inflrumentes war weit 
fchriller und feltfamer, als der des Jagdhorns, obſchon es ihm nicht 
an melanholifhem Wohllaute gebrah. Der junge Förfter fchien 
ihn wohl zu verftchen, denn er Hatte ihn kaum vernommen, als er 
fein Horn wieder in die Schnur fchlang, das Gewehr fehulterte und 
eine erwartende Haltung annahın. 

Eine Minute fpäter erfchien weiter oben in der Schlucht ein 
anderer Jüngling in dem Pfade, der fich langfam dem Föriter näherte. 
Sein Anzug war ländlih, wie ihn die Bauern zu tragen pflegten, 
und in der Hand hielt er eine lange, dünne, gerade Röhre von 
Kirſchbaumholz, die fett mit Rinde ummwidelt und oben mit einem 
Mundftüde verfehen war, während fih am untern Ende ein from: 
petenartiger Becher befand. Wie er näher kam, ließ fich in feinem 
Geſichte ein Anflug von Verdruß entdeden, der ſich übrigens eher 
komiſch, als ernft ausnahm — ein Eindrud, der vielleicht auf Rech- 
nung eines großen Filzhutes zu ſchreiben war, deſſen breite Vor— 
berfrämpe nieberfiel, während die Hintere poffierlich anfpruchsvoll 
zugefpigt aufgeichlagen war. Seine Beine ſtacken, wie die des Für: 
flers, in einer Art von Lederhofen, welche die Füße unter den Knieen 
nadt und frei ließen, während das gedachte Kleidungsſtück los und 
ungefnöpft um diefes wichtige Gelenk King, fo daß deffen Bewegun: 
gen durchaus fein Zwang angethan wurde. 

„Du bleibft lange aus, Gottlob,“ begann der junge Förfter, 
als der Bauer näher kam, „und ber gute Einfiedler wird es ung 
nicht jehr Dank wiffen, dag wir ihn von feinem Gebete abhalten. 
Mas iſt aus Deiner Heerde geworben ?« | 

„Darüber mußt Du den Heiligen Mann auf der Heidenmauer 
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fragen, denn ich wüßte nicht darauf zu antworten, und wenn mich 
Herr Emich ſelbſt in einer Weiſe, wie er den Abt von Limburg zu 
behandeln pflegt, nach meiner Heerde fragte.“ 

„Wenn Du die Thiere wirklich haſt in der Irre umherlaufen 
laſſen, ſo iſt kein Grund zum Spaßen vorhanden. Wo haſt Du 
fie zum letzten Mal geſehen?“ 

„Hier im Wald von Hartenburg, Meifter Berchthold — ich gebe 
Dir das Ehrenwort eines befcheidenen gräflichen Dienſtmannes darauf.“ 

„Deine Nachläfftgfeit wird Dich noch um diefen Dienſt brins 
gen, Gottlob.“ 

„Es wäre taufend Schade, wenn Deine Worte wahr würden, 
denn in biefem Falle verlöre Herr Emich den ehrlichften Kuhhirten 
in Deutfchland, und es müßte mir faft das Herz brechen, wenn ihn 
die Mönche von Limburg Friegen follten. Aber die Thiere Fünnen 
nicht weit feyn, und ich will zuvor noch einmal die Kraft meines 
Kuhhorns verfuchen, ehe ich nach Haus gehe, um mir den Schädel 
einfchlagen zu laffen und meinen Abfchied zu Holen. Weißt Du 
auch, Meifter Berthold, daß die Schande, von der Du ſprichſt, 
noch nie über ein Mitglied meiner Familie Fam, und wir find doch 
ſchon länger Biehhirten gewefen, als die Friederiche Churfürften ?“ 

Der Förfter machte eine ungebuldige Geberde, flreichelte feine 
Hunde und wartete die Wirfung des neuen Hornfloßes ab, zu dem 
fich fein Begleiter anſchickte. Gottlob that dies mit der vollen Zu- 
verficht eines Mannes, der feinen Beruf fennt ; denn ungeachtet feiner 
Morte hatte doch fein Geficht noch feinen Augenblid Unruhe über 
das Geſchick feiner Pilegbefohlenen verrathen. Das Thal erfchull bald 
von den wilden, kläglichen Tönen des Kirſchbaumhornes, und der 
Bauer trug Sorge dafür, ihnen die Intonation zu geben, welche 
flummer Uebereinfunft zufolge feit unfürdenflichen Zeiten als Eignal 
für das Sammeln einer verlaufenen Heerde galt. Seine Geihidlichfeit 
und Zuverficht wurden bald belohnt, denn während feines Blafens 
fam Kuh um Kuh aus dem Walde gelaufen, und bald befand 
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fich die erforderliche Anzahl von Thieren in dem Pfade — die jüns 
geren mit erhobenen Schwänzen und linfifchen Säßen an dem Wege 
hinfpringend, während die gefeßteren Berforger der Mildhfammer mit 
gefchäftsmäßiger Miene und ernſten Schritten, wie es ihren Jahren 
und ihrem Anfehen im Dorfe ziemte, weiter eilten. In wenigen 
Minuten hatten fie fih fammt und fonders um die Perfon des Hirten 
geichaart, der, nachdem er feine Pfleglinge gezählt Hatte, fein Horn 
fohulterte und fich anfchidte, nach dem untern Ende der Schlucht 
zu gehen. 

„Du kannſt von Glüd fagen, daß Du die Thiere mit fo wenig 
Mühe wieder zufammengebracht haft, Gottlob,“ nahm der Förfter 
wieder auf, während fie der Heerde folgten. 

„Schreibe e& lieber auf Rechnung meiner Gefhidlichkeit, Meifter 
Berchlhold. Du brauchſt nicht zu fürchten, daß Du mich dadurch 
hochmüthig macheft, denn gerechte Anerfennung bes Verdienſtes kann 
nie ſchaden, und Du follteft die Befcheidenheit durch allzu bedenkliche 
Surüdhaltung nicht entmuthigen. Es wäre übrigens ein wahres 
Dorfwunder, wenn eine Heerbe, die alfo auf den Wegen der Kirche 
genährt wird, ihre Pflicht vergäße.“ 

Der Foͤrſter lachte, blidte aber bei Seite wie ein Mann, der 
eine Sache nicht fehen will, gegen die er blind zu feyn wünfcht. 

„Wieder einer von Deinen alten Schwänfen, Freund Gottlob! — 
Du haft die Thiere auf dem Banne des Klofters weiden laffen.“ 

„Ei, ich habe meinen Petersgrofchen bezahlt, mich in der St. 
Benedicte-Kapelle beim Gebet eingefunden und dem Pater Arnolph 
felbft gebeichtet — dazu dies alles im Laufe eines Monats; was 
fann man mehr thun, um fich bei den Brüdern in Gunft zu fegen ?“ 

„Ich möchte nur wiffen, ob Du Pater Arnolph auch mit der 
Geſchichte Deiner Beſuche unterhieltft, die Du mit Herrn Emichs 
Heerde den Waidegründen des Klofters abftatteft, ehrlicher Gottlob.“ 

„Barum nicht gar! Meint Du, Meifter Berchthold, es Fünne 
mir einfallen, in einem Augenblide, wo ein ruhiger und befchaulicher 
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Geiſt fo noihmwendig tft, den frommen Mönch in Leidenfchaft zu jagen, 
indem ich ihm Bericht erflatte über alle die Sprünge irgend einer 
ungezogenen Kuh, der man ohne ihren Hirten fo wenig trauen Fann, 
als es angeht, eine Jungfrau vor den Jahren der Borficht ohne 
ihre Mutter oder allerwenigftens eine fcharffichtige alte Baſe auf 
den Jahrmarkt zu laſſen.“ 

„Ih fage Dir, Gottlob, ſieh Dich vor; denn obfchon Herr 
Emich fein Freund der Mönche ift, fo Fönnte er Dich doch acht 
Tage bei Wafler und Brod in’s Loch ſetzen, oder Deinen Rüden 
mit der Peitiche Befanntichaft machen laflen, wenn ihm zu Ohren 
füme, daß einer feiner Knechte fich eine derartige Freiheit mit den 
Rechten eines Nachbars genommen hat.“ 

So foll Herr Emich nur die Klofterleute von dem beften 
Maidegrund in der Nähe des Jügerthals vertreiben. Fleifch und 
Blut fann’s nicht mit anfehen, wenn die Thiere eines adelichen Herrn 
nach einigen bittern Kräutern mit den Zähnen in die Erde graben 
follen, während das Kloftervieh ſich das fchönfte und füßefle Gras 
behagen läßt. Was willt Du auch, Meifter Berchthold? Die Mönche 
von Limburg eſſen das fettefte Wildpret, trinfen den beſten Wein, 
fprechen von allen Mönchen in der Ehriftenheit die fürzeften Gebete 
und, potz Taufend, es gibt Leute, welche ihnen noch obendrein zur 
Laft legen, daß fie die hübfcheften Mädels Beicht hören. Was das 
Loch bei Wafler und Brod betrifft, fo weiß ich aus Erfahrung, daß 
fidy Feines diefer Heilmittel mit einer melanholifchen Conſtitution 
verträgt, und ich fordere den Kailer oder gar den Heiligen Vater 
felbft Heraus, ein ſolches Mirafel zu wirken, das meinen Rüden mit 
der Peitſche in Befanntichaft bringen könnte.“ 

„Das ift bei Dir nicht mehr nöthig, weil es fchon lange ges 
ſchehen ift.“ 

„So legft eben Du die Sache aus, Meifter Berchthold, und ich 
wünfche Dir Glück zu Deinem ſchnellen Wig; aber wir fommen 
aus dem Wald Hinaus und wollen jegt diefe Frage gegen ein 
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anderes Geſpräch vertaufchen. Die Kühe find voll und werden ben 
Milchmaͤdchen Feine vergebliche Mühe machen; auch liegt wenig 
daran, woher das Futter kömmt — ob es durch Herrn Emichs 
Maiden oder durch ein Firchliches Wunder beigefchafft wird. Du 
haft Deine Hunde heute nicht viel angeftrengt, Berchthold?“ 

„Sch nahm fie nur um der frilchen Luft und der Pewegung 
willen in’s Gebirg. Sie verfolgten vor einer Weile die Spur eines 
Rehbocks; aber da alles Wild in dieſer Jagd unfrem Herren gehört, 
fo bielt ich es nicht für pafend, fie fchneller gehen zu laſſen, als 
eben nöthig ift.“ 

„Sch freue mich, Dich fo fprechen zu hören, denn ich zähle auf 
Deine Begleitung. wenn ich nach geichehenem Tagewerfe den Berg 
erflettere. Die kleine Anftrengung kann Deinen Beinen nur gut thun.“ 

„Du haft mein Wort, ich werde es nicht fehlen laſſen; damit 
wir aber feine Zeit verlieren, wollen wir uns hier trennen, um uns 
in dem Dorfe wieder zu treffen.“ 

Der Förfter und der Kuhhirt nahmen durch Zeichen von ein: 
ander Abfchied und trennten fih. Erſterer verließ die öffentliche 
Straße und bog rechts in einen Fußweg ein, der über einen fchmas 
len Wiefengrund und über den Bach nach dem Buße des entgegen: 
gefehten Berges führte. Gottlob dagegen ging in ber Richtung 
des Dorfes fort, das jegt fichtbar wurde und einen engen Pag im 
Thale an einer Stelle, wo das letztere faſt einen rechten Winkel 
bildete, voͤllig ausfüllte. 

Der erſtere Weg führte den Förfter nach einer Wohnung, die 
fehr verfchieden von der ärmlichen Hütte war, nach welcher der Kuh— 
Hirt feine Schritte Ienkte. Gin maflenhaftes Schloß lag auf einer 
vorfpringenden Bergfpige über der Häufergruppe in der Schlucht und 
blickte drohend auf Alle nieder, welche in den Paß einzubringen 
ſuchten. Das Baumwefen felbft war in gewaltigen, aber unregel- 
mäßigen Berhältnifien ausgeführt. Die neueren Theile beitanden 
aus runden Eckthürmen, die auf dem Aäußerften Rande des Belfen 
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flanden und von deren Zinnen aus man einen Stein in die Straße 
herabwerfen fonnte. Der Baumeifter Hatte der Stärfe des Ges 
mäuers große Aufmerkfamfeit gefchenft, ohne darüber die Schön: 
beit der Form, fomweit diefe in der Periode, von welcher wir fchreiben, 
begriffen wurde, ganz zu vernachläßigen. Trob ihrer Größe waren 
die Thürme doch nur bloße Anhängfel des Hauptgebändes, welches 
von der Stellung aus betrachtet, in welche wir jet im Geifte den 
Leſer verlegen, den Blicken ein wirres Labyrinth von Mauern, 
Schornfteinen und Dächern darbot. Erſtere fliegen ftellenweife von 
dem grünen Rafen, ber die Bergſeite bebedte, auf, während an 
andern Orten der Fels felbit als Mauerwerf benußt worden war; 
denn dieſer beftand aus dem gleichen röthlichen Duaderfandfleine, 
und es war daher nicht leicht, auf den erften Blick zu unter: 
fcheiden, was bei diefem gemifchten Bauwefen Werf der Natur oder 
der Kunft war. 

Der Weg des Förfters führte von dem Thale allmählig berg- 
aufnad einem ungeheuren Bogenthore, Hinter welchem ein Hof lag. 
Auf diefer Seite des Schloßes befand ſich weder Graben, noch 
Brüde oder irgend ein anderes von den gewöhnlichen Schußmitteln, 
ein Ballgitter ausgenommen, denn die Lage der Veſte machte der: 
artige Vorkehrungen gewiſſermaßen unnöthig. Aber dennoch war 
große Sorgfalt darauf verwendet worden, einem Meberfalle vorzu: 
beugen, und es hätte wohl ficherer Füße, eines feften Schädels und 
fräftiger Gliedmaßen beburft, um auf einem andern Wege, als 
durch das Thor fi Eingang in das Gebäude zu verfchaffen. 

Sabald Berchthold die Heine Terrafle, welche vor dem Portale 
lag, erreicht hatte, machte er fein Horn los, trat auf den Rand bes 
Abflurzes und blies eine luſtige Jägermweife. Die Mufif hallte unter 
den Bergen wieder, und mehr als ein Dorfbewohner brach in blöder 
Berwunderung von feiner Arbeit ab, um auf die wilden Töne zu 
horchen. Der Süngling hing fein Horn wieder um, liebfoste feine 
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Hunde und ging unter dem Fallgitter durch, das auf fein Signal 
augenblicklich aufgezogen worden war. 


Zweites Kapitel. 


„Was fagft Du zu einem Hafen, ober zu ber Melandolie 
eines Sumpfgrabens ?"* 
König Heinrich IV, 


Das Licht war aus der Schlucht, in weldyer das Dorf Har: 
tenburg lag, faft ganz verfchwunten, als Berchthold auf einem 
anderen Pfade, als der war, welder ihm vor einer Stunde zum 
Hinanfteigen gedient Hatte, vom Schlofje herunter Fam, vermittelft 
einer fleinernen Brüde über den Bach gelangte und auf dem anderen 
Ufer in die Straße einbog. Der junge Förfter hatte die Hunde 
eingefperrt und feine Koppel fowohl als fein Gewehr bei Seite ge: 
legt; dagegen hing das Horn noch immer um feine Schulter. An feiner 
Seite führte er ein Jagdmeſſer, für jene Zeit und für jenes Land 
eine nützliche Wehr, die er Eraft feines Amtes als Dienfimann des 
Grafen von Leiningen-Hartenburg tragen durfte. Letzterer war ber 
Gebieter der Veſte, welche er eben verlaffen, und der Lehensherr 
über den größten Theil des benachbarten Gebirgs fowohl als über 
unterfchiedliche Dörfer in der Ebene der Pfalz. Der Kuhhirte fchien 
auf feinen Gefährten oder Freund gewartet zu haben; denn dem 
vertraulichen Buße zufolge, welder zwifchen den beiden ftattfand, 
bürfte wohl der letztere Ausdruck als der paffendere erfcheinen. 
Gottlob Harrte in der Nähe der Hütte feiner Mutter. Als die Süngs 
linge zufammentrafen, verftändigten fie fi mit einander burch ein 
Zeichen und fchritten dann fchnellen Fußes weiter, der Häufergruppe 
ben Rüden zufehrend. 

Unmittelbar vor dem Dorfe erweiterte fich das Thal und nahm 
ben Charafter der Fruchtbarkeit und Gultur an, wie wir ihn dem 
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Lefer in ber Einleitung vorgeführt Haben; und wer die Mühe 
über fi genommen, unfer nicht überflüßiges Vorwort zu Iefen, weiß 
wohl ohne weitere Belehrung, daß die beiden Jünglinge, mit welchen 
wir unsre Leſer befannt gemacht haben, fich in dem Thalfeffel bes 
fanden, in welchem die Abtei Limburg fland. Freilich Haben drei 
Sahrhunderte manche wefentlihe Veränderung in den vergänglichen 
Zügen diefes Plabes hervorgebracht, obfchon fie nit im Stande 
waren, einen fonderlichen Einfluß auf den Grundcharafter der Land: 
ſchaft zu üben. 

Mährend die jungen Männer rafch weiter gingen, berührten 
die erften Strahlen des Mondes die Bergfpigen, und ehe fie noch 
eine halbe Stunde in dem Paſſe, der nach dem Rheinthale führte, 
zurücgelegt Hatten, ſtanden fchon die Thürme und Dächer der Abtei 
in fchöner Nachtbeleuchtung da. Die Kloftergebäude glichen burch ihre 
Anzahl und ihre wirre Gruppirung einem Dorfe, während eine flarfe, 
maffive Mauer den ganzen oberen Theil des einzelftehenden Berges 
umſchloß. Die Bauart fchien auf einen jener friegeriichen Kir: 
Henfürften des Mittelalters, welche den Harnifch unter der Stole 
trugen, hinzubeuten; denn während die Thürme, die gemalten Fenſter 
und die Denfmale, welche in Folge frommer Gelübde errichtet worben 
waren, den unmittelbaren Zwed der Gebäude bezeichneten, befuns 
deten zugleich die Bertheidigungswerfe, daß die Mönche eben jo gut 
in menfchlichen als anderen Mitteln ihren Schuß fuchten. 

„Wir haben da einen Mond, der eben fo gut für einen Mönch, 
als für einen Kuhhirten gefchaffen zu fein fcheint,“ bemerfte Gott: 
lob in faft flüfterndem Tone. „Das Licht trifft dort den hohen Thurm 
der Abtei und wird bald auf die Glatze eines jeden Klofterfpätlings 
fcheinen, der ausgezogen ift, um Pröbchen von der legten Weinlefe 
zu often ober anderweitig in den Angelegenheiten irgend eines 
Dürfheimer Bürgers zu fpioniren.“ 

„Du hegſt nicht viel Ehrfurcht gegen die frommen Bäter, ehr: 
licher Gottlob, denn felten läßt Du eine Gelegenheit entfchlüpfen, 
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wenn es gilt, fie mit Deiner Zunge oder einer hungrigen Kuh in 
Nachtheil zu bringen.“ 

„Sa, fiehft Du, Berchthold, wir Grundfaffen find wenig mehr, 
als das flare Waſſer, in welchem unfer Gebieter fein Geſicht und 
im Nothfalle auch feinen Humor abfpiegeln fann. Wenn Herr Emich 
einmal einen recht herzlichen Haß gegen ein Roß oder einen Men 
fchen, einen Hund oder eine Kabe, eine Stadt oder ein Dorf, einen 
Mönch oder einen Grafen hegt, fo weiß ich nicht, wie es kommt — 
aber ich fühle dann, daß fich in mir felbft die Galle regt, bis ich 
genug in Harnifch gefommen bin, um zuzufchlagen, wenn er fchlägt, 
zu fluchen, wenn er flucht und fogar umzubringen, wenn er Blut 
fehen will.“ 

„Das ift eine gute Eigenſchaft für einen Dienfimann; indeß 
fteht doch um des lieben Chriftenthums willen zu hoffen, daß es 
mit der Sympathie hier nicht ſchon ein Ende hat, fondern daß auch 
Deine Zuneigungen fich eben fofehr nach denen Deines Herrn richten, 
wie Dein Haß." 

„Traun, noch mehr fogar! Graf Emich ift ein gewaltiger 
Freund von einer Wildpretpaftete zum Morgenimbiß, und ich trage 
ein DBerlangen darnach den ganzen “lieben langen Tag. — Graf 
Emich wird in einer Stunde über eine Flafche Dürfheimer Herr, 
während in derfelben Zeit zwei kaum im Stande find, meinen Eifer 
für feine Ehre gebührend zu zeigen; und fofern noch andere derartige 
Miderwärtigfeiten in Frage fommen, bin ich wahrlich nicht der 
Mann, um meinen Heren aus Mangel an Dienfibefliffenheit im 
Stiche zu laffen.“ 

„Das glaube ich Dir ohne Eid, Gottlob,“ verſetzte Berchthold 
lachend, — „namentlich wenn ſich's um dergleichen Dinge Hanbelt. 
Aber im Grunde find die Benedictiner doch Kirchenleute und halten 
an ihrem Glauben und an ihrer Pflicht fo gut, als irgend ein Bifchof 
in Deutfchland; ich fehe daher nicht ein, warum der Herr oder ber 
Knecht fo großen Widerwillen gegen fie hegt.“ 
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„Ich weiß wohl, Du ftchft bei einigen von der Brüderfchaft in 
Bunften, und es vergeht felten eine Woche, in welcher Du nicht vor 
einem oder dem andern ihrer, Altäre knieſt. Bei mir iſt's übrigens 
nicht fo; denn feit der Buße, die fie mir wegen jener Gefchichte 
auflegten, als ich mir ein Bischen Freiheiten mit einer ihrer 
Heerben erlaubte, Habe ich für ihre geiftliche Koft einen gar ſchwa— 
hen Magen.“ , 

„Und doch Haft Du im Laufe eines Monats den Petersgrofchen 
bezahlt, Dich beim Gebet eingefunden und Pater Arnolph Deine 
Sünden gebeichtet.“ 

"Was willt Du auch. von einem Sünder verlangen? Ich gab 
das Geld auf das Berfprechen Hin, daß ich es mit Wucherzinfen 
zurüderhalten werde, und zum Beten ließ ich mich heran wegen 
eines verwünjchten Zahnwehs, das mich zeitenweife weit fchlinmer 
plagte, ald der Teufel eine arme Seele in der Hölle peinigen kann. 
Mas dann weiter das Beichten betrifft, fo geichieht diek immer mit 
gebührender Vorſicht, feit meine ungemeine Aufrichtigfeit in Be: 
treff der Heerde jene Buße über mich verhängt hat. Die Wahr: 
heit zu jagen, Meifter Berchthold, die Kirche fommt mir vor, wie 
ein Weib zwei Jahre nach der Hochzeit — angenehm genug, wenn 
man fie gewähren läßt, aber eine AllerweltssHexre, wenn man ihrem 
Willen in die Quere kömmt.“ 

Der junge Förfter wurde nun gebanfenvoll und fchweigend. 
Sie befanden ſich in der Nähe des Dorfes, welches den Mönchen 
- von Limburg gehörte, und fein gefchwägiger, muthwilliger Begleiter 
hielt es deßhalb für paflend, aus Beweggründen der Klugheit 
Berchthold's Rüdhaltung nachzuahmen. Der Ffünftliche, Eleine See 
deflen wir in der Einleitung Erwähnung thaten, war fchon damals 
vorhanden, obſchon das Wirthshaus mit dem ehrgeizigen Anker 
im Schilde die Frucht eines weit fpätern Unternehmungsgeiftes 
iſt. Sobald die jungen Männer eine Schlucht erreicht Hatten, 
welche in der Nähe der Stelle, wo jet die Schenke ſteht, in’s 
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Gebirg drang, bogen fie von der Landſtraße ab, fahen fich aber 
zuvor wohl um, ob nicht ein neugieriges Auge ihre Bewegungen 
beobachte. 

Hier begann ein langer und etwas mühfamer Felfenfteig, ber 
nur flellenweife von dem aufgehenden Monde erhellt wurde. Der 
Zörfter und der Kuhhirte waren jedoch gut zu Fuße und er- 
. reichten bald den Gipfel eines weit vorfpringenden Ausläufers im 
Gebirg, wo fich eine freie haidenartige Ebene vor ihnen aufthat. 
Dbgleich fie ihre Unterhaltung während des Hinanfteigens nicht 
unterbrachen, führten fie diefelbe doch in noch gedämpfterem Tone 
als unter den Mauern von Limburg, und je höher fie Famen, 
befto mehr fehien dem Hirten der Muth zu entfinfen. 

„Das ift eine traurige Ginöde, die Einem wohl den Muth 
benehmen kann, Berchthold,* flüflerte Gottlob, als fein Fuß den 
ebenen Grund berührte; „auch erfcheint fie im Mondenlichte fogar 
noch unheimlicher, als‘ wenn man fie in der Dunfelheit betritt. 
Biſt Du je zu diefer Stunde dem Teufelsfteine fo nahe gewefen ?« 

„Ich war einmal um Mitternacht dort und machte bei diefer 
Gelegenheit Befanntichaft mit dem Manne, den wir jet befuchen 
wollen. Habe ich Dir nie erzählt, wie es bei jener Begegnung 
zuging . 

„'s if eine üble Gewohnheit von Dir, das Gedächtniß Deiner 
guten Freunde zu befteuern. Wenn Du es allenfalls noch einmal 
erzählen willft, fo fallen mir vielleicht, bis Du zu Ende fommft, 
die Thatjachen wieder ein — und offen gefprochen, Deine Stimme 
kommt mir gar tröfllich vor auf diefer gefpenftifchen Haide.“ 

Der junge Förfter lächelte, ohne gerade damit feinen Begleiter 
verfpotten zu wollen, denn er fah, daß derſelbe tro& einer fcheinbaren 
Bleichgültigfeit gegen alle ernflen Dinge, wie es gewöhnlich der 
Ball zu feyn pflegt, in der Stunde der Prüfung doch der Zaghaftere 
war; dabei mochte Berchthold auch den Unterfchied in’s Auge faflen, 
welchen eine verfchiedene Erziehung in ihrer beiderfeitigen Denkkraft 
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nothwendig zur Folge haben mußte: daß er felbft den Gegenftand 
nicht als unwichtig behandelte, ließ fi aus der behutfamen Weiſe 
entnehmen, in welder er fich nachſtehender Mittheilung entledigte. 

„Sch Hatte von Sonnenaufgang an Herrn Emichs Jagdgründe 
durchſtreift,“ begann Berchthold, „denn ed war mehr als gewöhnliche 
Wachſamkeit nöthig, um dem benachbarten Bauernvolfe auf bie 
Nähte zu gehen. Meine Streife hatte mich weit in die Berge 
geführt und die Nacht überrafchte mih. Es war nicht fo Hell, 
wie heute, fondern pechfinfter, fo daß ich, obſchon ich von Kindheit 
auf an den Wald gewöhnt bin, nicht einmal die Richtung eines 
Sternes, gefchweige denn die des Schloſſes hätte angeben fünnen. 
Ih wanderte flundenlang umher und hoffte mit jedem Augenblick 
in das Thal zu Fommen, bis ich mit einmale auf ein Feld ges 
langte, das endlos und unbewohnt zu feyn fchien.“ 

„Ah — das war des Teufels Tanzboden! — Du meinft un- 
bewohnt von Menfchen.” 

„Kannft Du Dir wohl eine Borftellung von der Hälfiofgfelt 
eines Geichöpfes machen, das fih im Walde verirrt Hat, Gottlob ?« 

„Aus eigener Leibeserfahrung nicht, Meifter Berchthold, wohl 
aber kann ich aus meiner Heerde einen Schluß ziehen, da mir 
armem Sünder mit diefer oft ein derartiges Unglück zuftößt.“ 

„Ich weiß nicht, ob Dir die Theilnahme, die Du für Deine 
Kühe fühl, einen Begriff von dem Kleinmuth und der Demüthigung 
geben fann, die ſich des Geiftes bemächtigen, wenn wir, von allem 
Verkehr mit unfern Mitmenfchen abgefchnitten, allein in einer 
Einöde ftehen und, obgleich wir lebende Geichöpfe in unferer Nähe 
wiffen, von unfern Augen und Dären doch feinen nüßlichen Ges 
brauch machen fönnen; denn wenn man auch alle Zeichen Gottes - 
vor fich fieht, fo gebricht's Einem doch an den gewöhnlichen Mitteln, 
fih der Güte des Schöpfers zu erfreuen, weil man nicht mehr 
erkennt, was er und damit verliehen hat.“ 
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„Müflen denn nothwendiger Weile auch. die Zähne müßig oder 
die Kehle troden feyn, Meifter Förfter, weil der Pfad verborgen liegt ?“ 

„Sn einem ſolchen Augenblicke fchweigen Hunger und Durft, 
weil man fich nach, nichts Anderem fehnt, als dem gewöhnlichen 
Verkehr mit der Erbe zurücdgegeben zu werden. Man fühlt fih 
wieder in die Hülflofigfeit eines Widelfindes eingeſetzt und trägt 
dod) alle Bedürfniffe und Gewohnheiten des Mannes im Sinne.“ 

„Wenn Du, einen ſolchen Zuftand eine Wiedereinfegung nennfl, 
Freund Berthold, fo will ih St. Benedict um feine Fürſprache ans 
gehen, damit ich abgeſetzt bleiben möge bis an das Ende meiner Tage.“ 

„Wo die Erinnerung eines fo hülflofen Augenblicfes noch frisch 
im Gedächtniß ift, legt man nicht jedes Wort auf die Wagfchaale. 
Aber als ich meine Berlaffenheit fo recht lebhaft fühlte, kam ich 
aus dem Jagdgehäge auf diefe Berghaide heraus. Bei dieler 
Gelegenheit zeigte fi meinen Blicken ein Gegenftand, der wie ein 
Haus ausjahb, und es fam mir vor, als blinfe ein helles Licht 
durch das Fenfter deflelben. Sept fühlte ih mich dem Berfehr mit 
meinem Geſchlecht wieder zurücdgegeben.“ 

„Nun bedient Du Di) Deiner Ausdrücke doch mit mehr 
Umficht,“ fagte der Kuhhirt tief Athem Holend, wie ein Mann, der 
froh ift, daß eine Schwierigkeit endlich doch überwunden wurde, 
„Ih Hoffe, es war die Wohnung irgend eines wohlhabenden 
Grundſaſſen des Grafen Emich, dem es nicht an den Mitteln fehlte, 
einer bedrängten Seele Tröftung zu geben.“ 

„Sottlob, die Wohnung war nichts Anderes, als der Teufels: 
Rein, und das Licht ein blinfender Stern, der zufälliger Weile in 
einer Linie mit dem Teufelsſtein ſtand.“ 

„Da fann ih mir denken, Meifter Berhthold, dag Du nicht. 
zweimal an ber Thüre um Einlaß klopfteſt.“ 

„Der weibiiche NAberglauben und die Volfsfagen, mit denen 
man fich über unfere Berge trägt, üben feinen fonderlichen Einfluß 
auf mih, aber“ — 
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„Gemach, gemach, Freund Förfter; was Du mit fo unehrer- 
bietigen Namen’ bezeichneft, ift die Anficht aller derer, welche in 
oder um Dürfheim wohnen. Sey es Ritter oder Moönch, Bürger 
oder Graf, Alle haben gleiche Achtung vor unfern ehrwürbigen 
Meberlieferungen. Tauſend Sechs und Zwanziger, was müßte aus 
uns werden, wenn wir nicht fo eine Morbfage oder fonft ein der: 
artiges fchauerliches und ehrfurchtgebietendes Schaufpiel Hätten, um 
ed den Bußen, Gebeten und Meffen der Limburger Mönche gegenüber 
zu flellen. Blähe Dich meinetwegen in Deiner Weisheit und Philos 
fopbie, fo viel Du willft, mein guter Milchbruder, aber laß uns 
unfern Teufel, wäre es auch nur, bamit wir dem Abt damit zu 
Leibe fleigen Fönnen.“ 

„Trotz Deiner hohen Worte weiß ich doch, daß im Grunde 
des Herzens von uns beiden feiner eine größere Furcht vor eben 
diefem Berge hegt, als Du, Gottlob. Habe ich nicht fehon 
felbft gefehen, wie Dir die Falten Schweißtropfen über die Stirne 
zannen, wenn wir nach Einbruch der Dunkelheit über die Haide 
gingen?“ — 

„Weiß'ſt Du auch gewiß, daß es nicht der Thau war? Im 
anferen Bergen gibt's viel von biefer Feuchtigkeit, mag auch font 
die Erde noch fo troden feyn.“ 

„Nun, fo ſoll's meinetwegen der Thau gewefen feyn.“ 

„Um Dir einen Gefallen zu erweifen, Berthold, würde ich 
bereitwillig fchwören, es fey ein Rohrbronnen gewefen. Aber was 
haft Du mit dem Felfen und dem Sterne weiter angefangen ?* 

„An ihrem Wefen ließ ſich nichts ändern. Ich ftelle mich 
freilich nicht fo gleichgiltig an gegen die geheimnißvolle Nacht, 
welche die Erde beherricht, wie Du, aber Du meißt wohl, baß 
mich die Furcht nie von diefen Bergen fern gehalten Hat. Als ich 
beim Näherfommen meinen Jrrthum einfah, wollte ih mid ſchon 
wieder abwenden — und ich räume bereitwillig ein, daß ich ein 

Die Heidenmauer. ? 
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Kreuz fchlug und ein Ave vor mich hinſprach; aber ein Blid nach 
Dben überzeugte mich, daß der Stein befegt war —“ 

„Beſetzt? Für befeflen Habe ich ihn zwar ftets gehalten, aber 
doch ließ ich mir von einem Beſetztſeyn nie etwas träumen.” 

„&s faß Jemand auf dem oberften Vorfprunge, und ich fonnte 
die Umriffe fo deutlich fehen, wie die des Felſen jelber.“ 

„Darauf zeigteft Du die Behendigfeit, welche Dich bei dem Gras 
fen fo fehr in Gunft feßte und Dir zu Deinem Förfterpoften verhalf.“ 

„Sch Hoffe, der Muth, die Pflihten meines Amtes in Aus: 
führung zu bringen, hat fein Gewicht bei Herrn Emich,“ entgegnete 
Berchthold etwas haſtig. „Ich bin nicht davon gelaufen, Gottlob, 
fondern redete das Weſen an, welches fich zu fo fpäter Stunde 
einen fo merfwürdigen Sit gewählt hatte.“ 

Ungeachtet feiner erfünftelten Scyerzhaftigfeit zog ſich ber 
Kuhhirt unwillfürlih näher an feinen Begleiter und fandte zu 
gleicher Zeit einen Seitenblid in die Richtung des unheimlichen Felfen. 

„Du fcheinft unruhig zu werden, Gottlob.“ 

„Meinft Du, ich Habe feine Gingeweide im Leibe? Wie 
follte ich nicht unruhig werden, wenn ich einen meiner Freunde 
in einer folgen Klemme weiß? Der Himmel behüte Dich, Berchtold, 
ich Fönnte nicht größer in Sorge fommen, und wenn die befte Kuh 
in meiner Heerde zu freflen aufhörte. Haft Du Antwort erhalten 2“ 

„sa,“ entgegnete der Förfter, und fuhr dann in der finnenden 
Meife eines Mannes fort, der einzelne Lichtblicke einer ihm lang vers 
borgenen Wahrheit erhalten hat; „und der weitere Verlauf belehrte 
mich, daß die Furcht uns manchmal hindert, die Dinge zu fehen, 
‚wie fie find, woraus denn oft unfere Irrthümer Nahrung ziehen. 
Ich erhielt Antwort, und zwar in einer menſchlichen Stimme — das 
würben wohl die wenigften Dürfheimer geglaubt haben.“ 

„Run, darin liegt Ermuthigung, und wenn fie auch heiferer 
gewefen wäre, als das Gebrülle eines Stiers.“ 

„Sie Hang fanft und war verflindigen Inhalte, Gottlob, 
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wie Du gerne glauben wirft, wenn ich Dir fage, daß fie von 
Niemand anderem, als von dem Einſiedler der Gedern herrührte. 
Don dorther rührt unfere Befanntfchaft, und Du weißt, daß fie 
feit jener Zeit meinerfeits nicht aus Mangel an häufigen Befuchen 
in Abnahme gerieth.“ 

Der Kubhirt ging mehr als eine Minute ſchweigend weiter, 
machte aber dann plöglich Halt und redete feinen Gefährten fol: 
gendermaßen an: 

„Und dieß ift alfo Dein Geheimnig gewefen, Berthold — 
ich meine in Betreff der Art, wie Deine neue Freundfchaft be— 
gonnen hat?“ 

„&s ift Fein anderes damit verfnüpft. Ich weiß wohl, wie 
fehr Du an den Meinungen der Gegend hängft, und fürchtete, 
bei den Beſuchen Deine Begleitung zu verlieren, wenn ich Dir 
unbehutfamer Weife alle Umftände unferes erften Zufammentreffens 
mittheilte. Nun Du aber den Einſiedler felbft Fennen gelernt Haft, 
forge ich nicht mehr, daß Du mir defertiren werdeſt.“ 

„Man muß bei Freunden nie auf allzu viele Opfer zählen, 
Meifter Berchtold. Wenn die Eicherheit des Leibes in Frage 
kommt, die der Seele gar nicht einmal mitgerechnet, fo trägt fi 
der menschliche Geift mit fo manchen Borftellungen, läßt fich durch 
fo viele Grillen beherrfchen und wird durch fo taufenderlei Bedenken 
gequält, daß man wohl feine größere Uebereilung begehen Fann, 
als wenn man allzufiher auf die Opfer eines Freundes rechnet.“ 

„Nun, fo weißt Du ja den Weg und Fannft wieder nach dem 

Dorfe zurüdfehren, wenn Du willſt,“ entgegnete ber Foörſter 
ärgerlich und nicht ohne Strenge. 

„Es gibt Lagen, in welchen es eben fo fchwer if, den Rückweg 
anzutreten, als vorwärts zu gehen,“ bemerfte Gottlob, „ſonſt 
könnte ich Dich wohl beim Wort nehmen, Berchthold, und mich 
wieder nach der Wohnung meiner ſorgſamen Mutter begeben, wo 
ich ein gutes Nachteſſen und ein Bett zu hoffen habe, an deſſen 
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Seiten die Bildniffe der Jungfrau, des heiligen Benediet und des 
Herrn Grafen herumhängen. Freilich, ohne meine Eorgfalt für 
Dich würde ich Feinen Schritt weiter gegen das Lager Hin thun.“ 
„Halte das wie Du willft,“ verfeßte der Förſter, welcher 
augenscheinlich wohl merkte, wie fehr fich fein Begleiter vor dem 
Alleinfeyn an einem fo unheimlihen Pla fürchtete, und daher 
feinen Bortheil benüßte, indem er feine Schritte in einer Weiſe be- 
ſchleunigte, daß Gottlob bald feinen überwältigenden Borftellungen 
überlaflen geblieben feyn würde, wenn diefer nicht emfig die Be: 
bendigfeit feines Freundes nachgeahmt Hätte. „Du Fannft den Leuten 
des Grafen fagen, Du Habeft mich auf diefem Berge verlaffen.“ 
„Nein,“ entgegnete Gottlob, fi die Noth zum Verdienſte an- 
rechnend, „wenn ich dieß thue oder fage, fo follen fie mich zu einem 
geihorenen Mönche oder zu dem Abt von Limburg obendrein machen.“ 
Nachdem der Kuhhirt, welcher den Widerwillen feines Gebieters 
gegen die fromme Nachbarfchaft in vollem Maße theilte, diefe Ab: 
ficht in einer Stimme, die fo Fräftig als fein Entſchluß war, aut: 
geiprochen Hatte, ftellte fich das Vertrauen zwifchen den Freunden 
wieder her, und fie verfolgten eilenden Fußes ihren Weg. Indeß 
dürfen wir nicht bergen, daß der Platz in jeder Hinſicht geeignet 
war, alle ſchlummernden Keime des Aberglaubens, welche Erziehung, 
Ueberlieferung und Bolfswahn der menſchlichen Bruſt einpflanzten, 
in's Leben zu rufen. 
Mittlerweile hatten ſich unſere Abenteurer einem niedrigen Ce⸗ 
dergehoͤlze genaͤhert, welches ſcheinbar innerhalb einer runden, aus 
großen Steinhaufen gebildeten Mauer auf einem Ausläufer des Ges 
birges fand. Hinter ihnen lag die ebene Haide, während der Fahle 
Bels, im Mondenlichte fein Haupt aus der Erbe emporredend, inmitten 
ber Ginöde irgend einem büfteren Denkmale glich, durch welches 
bie traurige Halde nur noch unheimlicher wurde. Den Hintergrund 
bildeten die ſchwarzen Wälder des Harbigebirges. Rechts befand 
fih die Schlucht oder das Thal, aus welchem die beiden Zünglinge 
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berauffamen, und ein wenig feitwirts von dem Gedernhaine nach 
vorne zu lag mehrere Hundert Fuß tiefer in nebeligter Dunkelheit 
die Ebene der Pfalz, gleich einem Meere, das die endlofen Spuren 
der Kultur in einander verfchwimmen ließ. 

Es war in der That felten, daß ein Dienfimann des Grafen 
Emich, namentlih einer von denen, welche in dem Schloſſe oder 
in deſſen Nähe wohnten und daher jeden Augenblick in Anſpruch 
genommen werden konnten, ſich ſoweit von der Veſte, und zwar 
nach der Richtung der feindlichen Abtei entfernte, ohne ſich mit 
Schutz- und Trutzwaffen vorzuſehen. Berchthold trug gewohnters 
maßen ſein Jagdmeſſer, ein kurzes, gerades Schwerdt, das bis auf 
den heutigen Tag in Europa die ſogenannten Leibjäger an der 
Seite führen — eine Claſſe, welche, zu den fröhneriſchen Dien⸗ 
ften von Laquaien herabgewürdigt, Hinten auf den Wägen von 
Gefandten und Fürften paradiren muß, um ben aufmerfiamen 
Zufchauer an den regelmäßigen und ficheren Berfall der Bräuche 
aus den Zeiten des Lehenwefens zu erinnern. Aber auch Gotts 
lob hatte, fofern menschliche Feinde in Frage Famen, feine per: 
fönlihe Sicherheit nicht verabfäumt; denn in allen Kämpfen 
gegen Fleifh und Knochen war er ein mannhafter Burfche, wie er 
in mehr als einem jener blutigen Zwifte befundet Hatte, die in 
jener Zeit zwifchen den Bafallen der kleineren deutfchen Fürſten 
häufig genug vorfamen; der Kuhhirt hatte ſich mit einer ſchweren 
Waffe vorgefehen,, die. fein Vater oft in der Schlacht geichwungen 
hatte und die der ganzen Musfelfraft des Sohnes bedurfte, um unter 
gebührender Beobachtung der erforderlichen Stellungen und Lagen 
gehandhabt zu werden. Beuergewehre waren damals vicl zu theuer 
und zu unvollfommen, um für einen fo unwichligen Anlaß benügt 
zu werben, wie ber war, welcher die Milchbrüder auf’s Gebirg 
geführt hatte: denn in dieſer verwandtfchaftlichen Beziehung und 
in dem Umftande des gemeinfamen Heranwachſens lag das Ges 
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heimniß der Bertraulichfeit, welche — dem Foͤrſter und dem 
Kuhhirten ſtattfand. 

Berchthold bog nun, ſeinen Hirfäfänger ziehend, nach einem 
alterthümlichen Thorwege ein, deflen Lage nur noch durch eine 
Unterbrechung des Grabens, welcher diefe Seite der Mauer gefchügt 
hatte und durch eine Deffnung in der Mauer felbft kenntlich war, und 
betrat den innern Raum, in welchem ber Lefer das in der Einleitung 
befchriebene Heidenlager erfennen Fann. In demfelben Augenblide 
lieg Gottlob feine ſchwere Waffe von der Schulter finfen und faßte 
ihren Griff in wiffenfchaftliger Weile. Es war allerdings Fein 
Feind fihtbar, um diefe Bewegungen zu rechtfertigen; aber bie 
zunehmende Einfamfeit des Platzes und jene Beforgnig vor Gefahr, 
die fich des Menfchen gerne bemächtigt, wenn er fich in einer Lage 
befindet, welche Thaten der Gewalten begünfligt, — gab wahr 
fcheinlih zu diefer ‚gemeinfamen Borfichtsmaßregel Anlaf. Das 
Licht der Mondfichel war noch nicht Hinreichend Fräftig, um durch die 
bichten Zweige der Cedern zu dringen, und obgleich es in dem Ges 
bölze nicht ganz fo dunfel war, wie in einer eigentlichen Wolfennacht, fo 
befanden fich doch die Jünglinge jest in jener büfteren und nebeligten 
Art von Beleuchtung, welche, indem fie die Gegenflände nur unbes 
flimmt erfennen läßt, fo ganz befonders dazu geeignet ift, die Zuver⸗ 
fictlichfeit eines mißtrauifchen Geiftes zu untergraben. Der Wind 
wehte nur leicht, aber das Seufzen der Nachtluft fchlug den 
MWanderern kläglich an’s Ohr, während fie durch die Trümmer bes 
Plages ihren Weg fuchten. 

Wir Haben bereits oben bemerkt, daß die Heidenmauer ur- 
fprünglich ein xömifches Lager war. Das Friegerifche Volk, welches 
biefe vorgefchobenen Werke an der äußerften Grenze feines weiten 
Reiches errichtete, Hatte natürlich Feines der nöthigen Mittel ver- 
abfäumt, die je nach den Umftäinden für die Sicherheit ſowohl, als 
für die Gemächlichfeit erfprieglich werden fonnten. Der erfteren Rück— 
ficht Hatten fie ſchon durch die fat gänzlich abgefchiedene Lage des 
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Hügels und durch ein Mauerbollwerf, das den noch vorhandenen 
Trümmern zufolge ungemein maflenhaft und Huch gewefen feyn 
‚mußte, hinreichend Rechnung getragen, während ber innere Raum 
in ben Meberbleibfeln, über welche Gottlob in der Dankharfeit 


wir: 


mehr als einmal firauchelte, häufig genug ‚ven Beweis lieferte, daß -. 


man ed nicht an bequemer Einrichtung hatte fehlen laffen. Da 
und dort fland noch eine mehr oder weniger verfallene Wohnung, 
welche gleich den. denkwürdigen Meberreflen von Pompeji und Her⸗ 
fulanum ein intereflantes und untrügliches Zeugniß ablegte von den 
Gebraͤuchen derjenigen, die ſeitdem längft in die ewige Ruhe eins 
gegangen waren. Einige rohe Auebefferungen, welche die ergreifen- 
den, aber einfachen Denkmale deflin, was das Innere des Lagers in 
der Periode feiner Kraft und feines Stolzes geweſen war, eher 
beeinträchtigten als verfchönerten, beuteten darauf Hin, daß Aben- 
teurer der neueren Zeit fih Mühe gegeben hatten, die Trümmer 
in ihrem eigenen Intereſſe zu benügen, indem fie die verfallenen 
Hütten zu Wohnungen für ihren eigenen jeweiligen Gebrauch 
umwanbelten. Indeß ſchien doch dieß alles längft wieder verlaflen 
worben zu feyn, denn Berchthold und fein Begleiter tafteten ſich 
vorfichtig nur zwiſchen zerbrödelndem Geftein weiter, deſſen klaffende 
Spalten auf Hoffnungslofen Berfall Hindeuteten. Endlich hielten 
die Jünglinge inne und hefteten ihre Blicfe in die gleiche Richtung, 
als würden fie mit einemmale des Zieles ihrer Wanderung anfichtig. 

In einem Theile des Haines, wo die Gedern dichter und üppis 
ger wuchfen, als in den meiften Stellen diefes fteinigten und uns 
ebenen Bodens, ftand ein einzelnes, niebriges Gebäude, welches 
allein noch bewohnbar ausſah. Wie die anderen war es entweber 
urfprünglich von den Herren der Melt erbaut oder durch die Sol: 
daten Aitilas, welche einen Winter in diefem Lager zubrachten, auf 
dem Örundgemäuer eines römischen Gebäudes errichtet worden; auch 
fonnte man bemeıfen, daß es erfinderifche Armuth mit ihrem gewöhns 
lihen Scharfſinn wetterfeft gemacht hatte. Es war ein einzelnes 
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Benfter, eine Thüre und ein roher Schornftein vorhanden, der durch 
das Glima und die hohe Lage des Drtes fait unerläßlich wurde. 
Durch das Fenfter ließ fich der trübe Schein einer Fadel unters 
ſcheiden — das einzige Merfzeihen, daß .die Hütte bewohnt war, 
denh außen herum lag Alles, die vorerwähnten rohen Berbeflerun- 
gen ausgenommen, in der nachläßigen und bereiten Stille des Bers 
falles da. Der Lefer wird aus dieſer Schilderung wohl entnehmen, 
daß hier nicht von jener maflenhaften Großartigfeit die Rede ift, 
die man beinahe unwillfürlich mit Allem, was den Namen Römijch 
trägt, in Verbindung bringt. Denn während der Natur der Sache 
nach die gewaltigiten öffentlichen Arbeiten dieſes Volkes fich am 
eheften bis auf unfre Zeiten erhalten mußten, trifft doch der Reis 
fende oft auch auf Denkmäler ihrer Herrichaft, die fo gebrechlich 
und vergänglich find, daß fie ihre Erhaltung großentheils nur einer 
zufälligen Berfettung günftiger Umflände verdanfen. Dennoch zeichs 
nete fich der Römer in Eleinen Dingen, wenn fie nur auf einen öffent: 
lichen Zweck Bezug hatten, ebenfofehr aus, als er in bedeutenden 
Bauten alle nachfommenden Gefchlechter übertraf. Die Ringmauer 
oder Heidenmauer ift ein triftiger Beleg für meine Behauptung. 
Sn der Nähe von Dürkheim findet ſich nirgends ein Bogen, ein 
Grab, ein Thor oder ein gepflafterter Weg, welcher den Beweis 
führen Fünnte, daß der Pla etwas anderes war, als ein zeitweiliger 
militärifcher Poften, und doch ift die Anwefenheit feiner früheren In— 
haber durch weit augenfälligere Beweife Hergeftellt, ald wohl nach 
einem Jahrhuudert zu finden feyn dürften, wenn mit einemmale 
die Hälfte aller dermaligen Städte der Ehriftenheit verlaflen würden. 
Freilich find die Wahrzeichen nur roh und dem Zwecke entfprechend, 
der fie ins Dafeyn rief. 

Der Förfler und der Kuhhirt blieben lange fichen und bes 
trachteten die einfame Hütte, welche ihre Blicke gefeflelt Hatte, wie 
Männer, welche weiter zu gehen Anftand nehmen. 

„Wenn Du mir nur nicht erzählt Hätteft, Meifter Berchthold, 


25 


daß unfer ehrlicher Anachoret fo große Vorliebe dafür hat, fich Nachts 
dem Teufelsflein zu lüften,“ fagte der legtere. „Ich kann jetzt feiner 
Geſellſchaft lange nicht mehr den früheren Gefchmad abgewinnen.“ 

„Du wirft Dich doch nicht fürchten, Gottlob — Du, deſſen Muth 
fi unter unferen Jünglingen eines fo guten Rufes erfreut?“ 

„Und ich ſelbſt werde der Letzte ſeyn, der mich der Feigheit 
oder irgend einer anrüchigen Eigenfchaft befchuldigt, Freund Förfter; 
aber Klugheit ift auch in jungen Jahren eine Tugend, und der Abt 
von Limburg felbft müßte dieß befchwören, wenn er hier wäre —“ 

„Er ift nicht in feiner eigenen hochwürbigen und achtbaren Pers 
fon gegenwärtig,“ ließ fih nun eine Stimme fo nahe an Gottlob’s 
Ohr vernehmen, daß diefer hurtig bei Seite fprang; „aber ein Mann, 
der einen Theil Seiner Heiligkeit befcheiden repräfentiren kann, iſt 
bereit, die Wahrheit Deiner Neußerung zu beftätigen, mein Sohn.“ 

Die betroffenen jungen Männer fahen jebt, daß fich ihnen uns 
erwartet ein Mönch von der anderen Seite des Gebirges anges 
Ichloßen hatte. Sie befanden fih auf den Ländereiem der Abtei 
ober vielmehr auf einem Grunde, der einen Streitgegenftand zwifchen 
den Bürgern von Dürkheim und dem Klofter bildete, in Wirklichfeit 
aber fich im Befige des Lebtern befand, weshalb fie fih als Dienfts 
leute des Grafen von Hartenburg nicht fehr ficher fühlten. Sie 
gaben daher Feine Antwort und fuchten beiverfeits irgend einen 
fcheinbaren Vorwand ihres Befuches an einem Plake zu erfinnen, 
der fonft fo wenig begangen wurde und bei bem benachbarten Lands 
volke nicht fehr in Gunften ftand. 

„hr feyd wohl junge Leute von Dürkheim ?* fragte der 
Mönch, indem er ſich bemühte, bei dem unvollfommenen Kichte, das 
durch die Zweige ber dunfeln Gebern drang, die Züge ber nädhtlis 
hen Wanderer zu muftern. 

Gottlob, deſſen Hauptſchwäche in feiner allzugroßen Zungen: 
geläufigfeit befland, nahm das Gefchäft der Antwort auf ſich. 

„Wir find junge Leute, hochwürdiger Vater,“ verfeßte er, „wie 
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Euer fchneller und fcharfer Blick rafch genug erfannt Hat. Ich will 
meine Jahre nicht verläugnen, und wenn ich bieß auch beabfichtigte, 
fo würde der Teufel, welcher alle Perfonen zwifchen fünfzehn und 
fünf und zwanzig in der Geftalt irgend eines fchwindelföpfigen Ges 
breftes gefangen hält, den Trug bald verrathen.* 

„Bon Dürkheim, mein Sohn?“ 

„Da die Rechtsanfprüche auf diefen Berg zwiſchen der Abtei und 
der Stadt im Streit liegen, fo dürften wir wohl nicht höher in Eurer 
Gunſt zu ftehen kommen, frommer Mann, wenn wir ja fagten.“ 

„Du läßt der Abtei durch diefen Argwohn wenig Gerechtigkeit 
widerfahren, mein Sohn. Wir fünnen die Rechte der Kirche, die 
in ihren zeitlihen Gütern einem unmwürdigen und fündigen Ver—⸗ 
bande armer Brüder vertraut find, recht wohl vertheidigen, ohne 
lieblos gegen diejenigen zu feyn, welche beflere Anfprüche zu haben 
glauben, als wir. Die Liebe zum Mammon ift nur ſchwach in den 
Herzen derjenigen, bie fi) einem Leben der Selbfiverläugnung und 
Neue geweiht haben. Du Fannft alfo breift herausfagen, daß Du 
von Dürfheim feyeft, ohne meinen Unwillen befürchten zu müffen.“ 

„Run, wenn Ihr einmal fo wollt, mein wohlwollender Pater, 
fo will ich fe herausfagen, daß wir von Dürkheim find.“ 

„Und Ihr feyd gekommen, um Euch bei dem Heiligen Einſied⸗ 
ler der Cedern Raths zu erholen?“ 

„Es ift nicht nöthig, Hochwürbiger Pater, einem Manne von 
Eurer Menfchenfenntniß zu fagen, daß der Kibel, die Nafe in bie 
Angelegenheiten feiner Nebenmenfchen zu fleden, die Erbfünde aller 
Kleinftäbtler if. Himmel! Wenn fih unfere würdigen Bürgermeifter 
nur ein wenig Zeit nehmen wollten, von anderer Leute Sachen ab- 
zufehen und vor ber eigenen Thüre zu kehren, fo würden beide 
Theile gewinnen, bie geftrengen Herren in ihrer Habe und wir in 
unferer Gemächlichkeit.“ 

Der Benedictiner lachte und winfte den Jünglingen, ihm zu 
folgen, während er ſelbſt ver Hütte zu ging. 
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„Da Ihr Euch ohne Zweifel in preiswürdiger und frommer 
Abficht fo weit bemüht habt, meine Söhne,” fagte er, „fo laßt 
euch durch meine Anwefenheit von eurem Vorhaben nicht abbringen. 
Mir wollen gemeinfchaftlih nach der Zelle des heiligen Einſiedlers 
gehen, und wenn aus feinem Segen ober feiner Belehrung Bors 
theil zu erhalten if, fo glaubt mir, daß ich nicht fo ungerecht ſeyn 
werbe, irgend einen von euch um feinen Antheil zu beneiben.“ 

„Die Art, wie die Mönche von Limburg fich felbft zum Beften 
ihrer Mitchriften Bortheile verfagen, ift nah und fern im Munde 
Aller, und Eure Großmuth, hochwürdiger Pater, liefert nur einen 
neuen Beleg für den wohlverdienten Ruf, in welchem bie ganze 
Drüderfchaft fleht.“ 

Da Gottlob diefe Worte in fehr ernitem Tone fprach und ſich 
ehrfurchtsvoll dabei verbeugte, fo ließ fich der Benebictiner einigers 
maßen täufchen, obſchon er. nicht umhin Fonnte, beim Eintritt in 
die Hütte einen Blid des Argwohnes nach dem Hirten zu entfenden. 





Drittes Kapitel, 


„Er kömmt zulegt in hoher Lieblichkeit ; 
Woher? — Sie wiffens nicht und brauchens nicht zu rathen.* 
Zara, 


In ben Tagen, in welchen man fündhafte Handlungen Haupts 
fächlih durch Aberglauben wieder gut zu machen fuchte und bie 
Sklaven wilder Leidenfchaften des Glaubens lebten, fie Fönnten ihre 
Reue nur durch auffallende Handlungen phyſiſcher Selbftverläug- 
nung an ben Tag legen, war die Welt oft Zeuge von Beifpielen, 
daß fih Leute ihren Verlockungen entzogen und in Höhlen ober 
Klaufen krochen, um daſelbſt recht augenfällig der Buße und dem 
Gebete zu. leben. Daß diefe außerordentliche Schauftellung von 
Frömmigkeit Häufig nur der Mantel des Ehrgeizes und des Truges war, - 
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ift gewiß, obfchon es lieblos feyn würde, im Allgemeinen bezweifeln 
zu wollen, daß die Duelle einer fo feltfamen Handlungsweile in 
einem ehrlichen, wiewohl mißverftandenen Eifer lag. Noch jest 
trifft man in den füdlicheren Theilen Europas nicht felten Einftebe- 
leien, obſchon fie in Deutfchland nur felten vorfommen; aber vor 
der Reformation des fechszehnten Jahrhunderts, folglich auch um die 
Periode unferer Erzählung, gaben fich die Abfömmlinge der nördlichen 
Menichenrace vielleicht weit öfter der Einfamfeit in einer Wildniß hin, 
als die Sübländer mit ihrer glühenderen Einbildungefraft. Es ift ein 
Naturgefeh, daß Körper, welche leicht Eindrüde aufnehmen, diejelben 
ebenfo leicht wieder verwifchen laffen, und es mag wohl für bie 
unabläßigen Selbftpeinigungen des Anachoretenlebens eine Beharr: 
lichkeit und Strenge erforderlich feyn, die fich weit feltener unter 
den flüchtigen und glüdlichen Kindern heißer Sonnen, als unter 
den ernfteren Sprößlingen von Himmelsftrichen fand, wo Froſt und 
Stürme herrichen. 

Mas fich auch immer theoretifch über einen Menfchen fagen 
lafien mag, der in folder Weife zu Gottes Ehre die weltliche 
Gemächlichfeit aufgab, fo läßt fich doch keinesfalls verfennen, daß 
in der Wirflichfeit eine derartige Lebensweife ſchon hienieben eine 
wohlthuende Befriedigung in ſich führte, die für Fränfelnde Gemüther, 
namentlich aber für folche, in welchen der Saame des Ehrgeizes nur 
im Schlummer lag, nicht aber erlofchen war, viel Reiz bot. In 
der That Fam es nur felten vor, daß fich eine Einſiedelei in der 
Nähe eines einfachen gläubigen Bölkfeins aufthat, und nur Wenige 
fuchten eine völlige Abgefchiedenheit, ohne einen reichen-Zoll an 
Berehrung von Seiten ungebildeter Bewunderer und ein bedeuten⸗ 
des moralifches Webergewicht über bdiefelben zu gewinnen. Auf 
fo Hinterlifige Weife belagert uns die Gitelfeit innerhalb ver 
Bollwerfe, welche wir für die ficherften halten, und wer die Welt 
aufgegeben hat, um mit ihr auch jene Leidenichaften abzuftreifen, 
durch die er feine Hoffnungen gefährdet fieht, muß nun mit einem= 
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male den Feind in neuer Geftalt mitten im Herzen feiner Wertheis 
digungswerfe finden. Es liegt Fein großes Verdienft und gemeiniglich 
eben fo wenig Sicherheit darin, wenn man einer Gefahr den 
Rücken Fehrt, und derjenige, welcher in Folge eines fo zweidentigen 
Mittels den Kampf überlebt, Hat weit weniger auf den ehrenvollen 
Namen eines Helden Anfpruch zu machen, als derjenige, welcher 
fiegreich aus dem Streite hervorgeht und feinem Widerfacher den 
Todesſtoß gegeben Hat. Dem Menfchen ift die Aufgabe zugewielen, 
im Kreife feiner Brüder Gutes zu thun, feinen Poſten in der 
Kette der Schöpfung auszufüllen und Feine der Hohen Pflichten 
zu umgehen, welche ihm Gott übertragen hat; auch follte er es 
eben darum mit dem tiefgefühlteften Danfe anerfennen, daß er in 
feinem mühevollen Erdenwallen des mächtigen Beiftandes jener Weiss, 
heit nicht entbehrt, welche das All in harmonifchem Einklang erhält. 

Der Klausner unter den Cedern — wie der Anachoret, den 
der Mönch und feine zufälligen Begleiter jegt befuchten, von dem 
Landvolfe und den Dürfheimer Bürgern gewöhnlich genannt wurbe, 
— hatte ſich fechs Monate vor Eröffnung unferer Gefchichte auf der 
Heidenmauer eingefunden. Woher er Fam, wie lang er zu bleiben 
gedachte und was er früher getrieben; — dieß waren lauter That: 
fachen, von denen Niemand in der Umgegend auch nur das mindefte 
wußte. Kein Menfch hatte ihn fommen fehen, und Niemand fonnte 
fagen, ans welcher Quelle er die paar Hausgeräthfchaften, die fih in 
feiner Hütte befanden, bezogen hatte. Diejenigen, welche acht Tage 
zuvor das Lager unbewohnt verlaffen Hatten, fanden nun mit 
einemmale einen Mann bafelbft, welcher eine der verlafienen Hütten 
wind» und wetterfeft gemacht, zugleich aber durch Aufpflanzung 
eines Kreuzes vor feiner Thüre den Beweggrund feiner Abges 
fchiedenheit zureichend angefüntigt hatte. Man pflegte damals bie 
Niederlaffung eines inftevlers in der ganzen Umgegend als ein 
glüdliches Creigniß zu begrüßen, und der Klausner faß noch Feine 
vierzehn Tage im Gebirg, als man fchon allerfeits auf die Zürs 
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fprache des Fremden Hoffnungen baute und Pläne zu Erreichung 
zeitlicher Iwede darauf gründete. Die Nachricht von feiner Ankunft 
verbreitete allgemeine Freude, welche nur von dem Grafen Emidh, 
dem Dürfheimer Magiftrate und den Limburger Mönchen nicht 
getheilt wurde. Der ftolge, fampfluftige Ritter Hegte in Folge 
feiner angeflammten Feindfchaft gegen das benachbarte Klofter, 
welches fich feit Menfchenaltern um die Herrfchaft über das Thal 
mit feiner Familie flritt, ein unvertilgbares DBorurtheil gegen alle 
Diejenigen, welche ihr Leben dem Himmel weihten, und die Herren 
vom Rathe unterhielten eine geheime Eiferfucht gegen jeden Eins 
flug, der fich nicht auf Landesbrauch und Geſetze gründete, während 
das Mißtrauen der Mönche in jener geheimen Triebfeder der 
Menfchennatur zu finden war, weldye es uns unangenehm empfinden 
läßt, wenn wir in Dingen, die zu unferem Berufe gehören, übers 
troffen werden, felbft wenn ſich's dabei um höhere Gottſeligkeit 
handelt. Bisher hatte der Abt von Limburg in allen Bermittelungen 
zwifchen Erde und Himmel als legte Inſtanz gegolten, und da diefes 
Anſehen das Recht der Verjährung für fich hatte, fo durfte er fich 
befielben lange in jener forglofen Sicherheit erfreuen, welche in 
Seiten des Glüdes fo oft dem Falle vorangeht. 

Diefe Abneigung von Seiten der Hochftehenden und Gewaltigen 
hätte das Leben des Klausnere im mindeſten Falle fehr ungemädhlich, 
wo nicht entfchieden unficher machen fünnen, wenn nicht das Gleich“ 
gewicht durch entſchiedene Begenfräfte hergeftellt worden wäre. 
Die Bolfsmeinung - hielt, vom NAberglauben unterftügt, ihren 
Schild über die niedrige Hütte, und Monat um Monat entfchwand 
nach der Ankunft des Fremden, ohne daß er andere Kundgebungen 
als die der Ehrfurcht, welche ihm die Maſſe zollte, hatte befahren 
bürfen. Ein zufälliges Zufammentreffen mit Berchthold reifte 
zur Bertraulichfeit heran, und der Lefer wird im Laufe unferer 
Erzählung finden, daß es auch noch andere Perfonen gab, denen 
die Gebete und Rathichläge des Klausners nicht gleichgiltig waren. 
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Die legtere Thatfache Flärte fich nun auch denjenigen zureichend 
auf, welde um ihres wechfelfeitigen Mißtrauens willen mit weniger 
Umftänden, als gewöhnlih, über die Schwelle der Hütte traten. 
Das Licht im Innern rührte von einem Reißbündel her, der auf 
dem ärmlichen Heerde brannte, vetbreitete aber hinreichende Helle, 
um dem Mönch und feinen Begleitern zu zeigen, daß der Klausner 
nicht allein war. Man hatte augenscheinlich ihre Fußtritte vers 
nommen, denn eine weibliche Geftalt benüßte dieſe Anfündigung 
um fih von ihren Knieen zu heben und ihren Mantel fo über 
fich herzumwerfen, daß ihr Antlik wöllig verhüllt wurde. Sie war 
faum damit zu Stande gefommen, als der Benedictiner mit feis 
ner fchwarzen Kutte die Thüre verdunfelte, während ihm Berchtholb 
und fein Freund mit lebhafter Neugierde, in welche fich Ueber: 
rafchung mifchte, über die Schultern fchauten. Der Klauener war 
feiner Geftalt und feinem Gefichte nach ein Mann von miltlerem 
Alter. Im feinem Auge fprach ſich Geift und Lebhaftigfeit aus, 
obichon feine Bewegungen die vorfichtige Bepächtigfeit Fundgaben, 
welche lange Erfahrung allmählig in die Geberbungen derjenigen 
legt, die nicht vergebens gelebt haben. Gr ließ weder Beforgniß, 
noch DBerwunderung über den unerwarteten Befuch bliden, fondern 
betrachtete‘ einfach feine Gäfte wie ein Mann, der fich von ihrer 
Spentität überzeugen will, und forderte fie dann durch einen 
leichten Winf zum Eintreten auf. Der Benedictiner gehorchte mit 
einem Blicke argmwöhnifcher Eiferfucht, denn bis jeßt hatte er noch 
nie Grund zu der Annahme gefunden, daß der Klausner einen fo 
tiefen Einfluß auf die Gemüther der Jugend gewonnen Habe, als 
ſich vielleicht aus der Anmefenheit des unbefannten Frauenzimmers 
folgern ließ. 

„Ich Habe zwar wohl von Deinem heiligen Leben und Deinem 
Gebetseifer Kunde erhalten, ehrwürdiger Einſiedler,“ begann er in 
einem Tone, ber in mehr als einem Sinne des Ausdrucks fragend 
Hang, „wußte aber bis auf diefen Augenblid nicht, daß Du mit 
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der Firchlichen Gewalt begabt Bift, die Beichte der Gläubigen an: 
zuhören und ihre Sünden zu vergeben.“ 

„Das letztere, Bruder, ift ein Amt, das von Rechts wegen 
nur Gott zuſteht. Das Oberhaupt der Kirche felbit ift nur ein 
demüthiges Werfzeug des Glaubens, wenn es fich diefer feierlichen 
Vollmacht entledigt.“ 

Das Geficht des Möndhs wurde bei dieſer Antwort nicht 
liebenswürbiger; auch verfäumte der Benedictiner nicht, einen prüs 
fenden Blick auf die verhülfte Fremde zu werfen, ob er fie nicht 
vielleicht an der Haltung erkenne. . 

„Du haft nicht einmal die Tonfur,“ fuhr er fort, während 
fein unflätes Auge von dem Klausner gegen die Frauengeftalt 
binrollte, die fich fo weit aus dem Kreife der Beobachtung zurüd- 
gezogen hatte, als es der enge Raum nur geftattete. 

„Du fiehft,- Vater, ich habe noch alles Haar, das mir Zeit und 
Gebrefte gelaflen haben; aber glaubt man in Deiner mit Beneficien 
reich verfehenen, friegerifchen Abtei, daß der Rath eines Mannes, 
- der lange genug gelebt hat, um feine eigenen Irrthümer zu erfennen 
und zu beflagen, dem minder Erfahrenen nachtheilig werden Fünne? 
Wenn ich hierin unglüdlicher Weile in einer Selbſttäuſchung bes 
fangen feyn follte, hochwürdiger Pater, fo bift Du moch zeitig 
genug gefommen, um das Unrecht wieder gut zu machen.“ 

„Wenn die Jungfrau etwas auf ihrer Seele liegen hat, fo 
foll fie fih in ten Beichtftühlen der Abteikirche einfinden, wo fie 
ohne Zweifel vollen Troft finden wird.“ 

„Wie ich aus vielfältiger eigener Erfahrung bezeugen kann —“ 
ergriff nun plößlich der Kuhhirt das Wort, indem er fich breit 
zwifchen die beiden Gottesmänner drängte und fo ihre beiderfeitige 
Aufmerkfamkeit in Anfpruh nahm. „Geh' auf den Berg hinauf 
und Hole dort Erleichterung für Deine Seele, Gottlob,“ pflegt 
meine gute und verehrungswürdige Mutter zu fagen, fo oft meine 
Anficht von mir felbft ein bischen allzu gering wird. ‚Benimm 
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Did mit einem von den gottfeligen Bätern der Abtei, deren 
Weisheit und Salbung nicht ermangeln wird, Deinem Herzen 
fogar eine noch weit fehwerere Laft abzunehmen. Da ift Pater 
Ulrich, ein wahres Wunder von Tugend und Selbftverläugnung ; 
dann der Bater Cuno, deſſen Zufpruch beinahe noch erbaulicher und 
heilfamer ift, und endlich der Pater Siegfried, der wahren Seelen- 
balfam fpendet, und darin fogar den hochwürdigſten Abt, den frommen 
und tugendhaften Bater Bonifacius, übertrifft. Was Du auch thum 
magft, Kind, geh’ den Berg hinauf und tritt kecklich als ein bedrückter 
und niedergefchlagener Sünder in die Kirche; namentlich aber fuche 
Dich bei dem theuren und vortrefflihen Pater Siegfried Raths und 
Zuſpruchs zu erholen.‘“ 

„Und Du, — wer bift Du,“ fragte bei Mönch Halb zweifelnd, 
„daß Du in meiner Gegenwart Ausdrüce über ‚mich braucht, bie 
ich fo wenig verdiene ?“ 

„Sch wollte, ich wäre Herr Emich von Hartenburg oder mei: 
netwegen der Churfürft von der Pfalz felbit, um denen, welche ich 
ehre, Gerechtigkeit widerfahren zu laflen. In diefem Falle follten 
fich gewifle Väter von Limburg einer befondern Gunft erfreuen, und 
zwar unmittelbar nach meinem eigenen Fleiſch und Blut. Wer ich 
bin, Vater? Es nimmt mic; Wunder, daß ein Gefiht in Bergeflen- 
heit gerathen kann, das fich fo oft droben im Beichtſtuhl blicken 
läßt. Was lobenswerth an mir ift, hochwürdiger Pater, habe ich 
Euch zu danfen — aber es darf mich nicht überrafchen, daß Ihr 
Euch meiner nicht erinnert, denn ein befcheidener, demüthiger Geiſt 
vergißt ftets feiner eigenen guten Werke.“ 

„Du nennft Di Gottlob — aber diefen Namen führen fo 
Diele in der Chriftenheit.“ 

„Breilich, hochwürdiger Pater — und zwar weit mehr, als ihm 
Ehre machen. Da ift ein gewiffer Gottlob Feinde, ein fo Heillofer 
Spigbube, wie nur irgend einer in Dürkheim. Auch der Gottlob 
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Bopp könnte feinem Taufgeläbde mehr Reſpekt erzeigen, und was 
den Herrn Gottlob von Mannheim betrifft —“ 

„Wir wollen die Berirrungen aller Deiner übrigen Namens: 
vettern um des Guten willen, deffen Du felbft Dich rühmen Fannft, 
überſehen,“ unterbrach ihn der Benedictiner, der, obfchon er anfangs 
unwillfürlih dem Weihrauch der Schmeichelei nachgegeben hatte, 
fich jegt diefer Schwäche zu fchämen begann; denn ber zungenfertige 
Kuhhirt ließ feine Worte in einer Weile entftrömen, welche die is 
genfchaften eines Lobs aus folcher Duelle wohl verbächtigen Fonnte. 
„Magft Du zu mir fommen, wenn Du willft, mein Sohn, fo foll 
Dir aller Zufpruch zu Theil werden, den ein einfältiger Sinn und 
ein aufrichtiges Herz zu ertheilen im Stante ift.“ 

„Ach welche Erleichterung würde nicht das Herz meiner alten 
Mutter empfinden, wenn fie dies hören Einnte! ‚Gottlob? würde 
fie fagen —“ 

„Was it aus Deinem Begleiter und aus der Jungfrau ge: 
worden?“ fragte jetzt haſtig der Benedictiner. 

Da der Kuhhirt feine Rolle erfolgreich zu Ende geipielt Hatte, 
fo trat er nunmehr mit der Miene der Einfalt und des Erflaunens 
bei Seite, indem er es dem Klausner und dem Mönche überließ, 
das Gefpräch fortzufegen. 

„Deine Gäſte Haben uns plößlich verlaſſen,“ fuhr der Ordens—⸗ 
mann fort, nachdem er fich durch eigene Beaugenicheinigung zureis 
chend überzeugt Hatte, daß ſich außer ihm felbft, dem gewöhnlichen 
Bewohner und unferem füß rebenden Gottlob Niemand mehr in 
der Hütte befand; „und wie ed mir vorfommt, find fie miteinander 
Infichtbar geworben.” 

„Sie find gegangen, wie fie famen — aus eigenem freiem Ans 
triebe, und ohne daß fie Jemand darüber befragte.“ 

„Sie kommen wohl häufig zu Div und find Dir daher befannt, 
frommer Einftedler ?* 

„Sch ftelle an Niemanden Fragen, hochwürdiger Vater, und wenn 
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der Churfürft Friedrich felbft fich bei mir einfinden wollte, fo würbe 
er fo willftommen feyn, wie dieſer Kuhhirte hier. Für Bornehme 
und Geringe Habe ich den gleichen Abſchiedsgruß: ‚Gott fey Dein 
@eleitsmann!‘“ 

„Du hüteſt das Vieh der Dürfheimer Bürger, Gottlob?“ 

„Hochwürdiger Priefter, ich weide die Heerbe, welche mir meine 
Herren anzuvertrauen belieben.“ 

„Wie haben ernfllihen Grund zur Beſchwerde gegen einen 
Deiner Zunftgenoffen, der dem Grafen von Hartenburg dient und 
täglich fein Vieh auf die Waidegründe der Kirche treibt. If Dir 
der Kerl nicht befannt ?“ | 

„Potz Tauſend! Wenn man alle die Spisbuben, welche vergleis 
hen Unrecht begehen, fobald fie ihren Herren aus dem Ge fichte find — 
vor dem hochwürbdigften Abt von Limburg in einer Reihe aufziehen 
Iafien wollte, fo würde er kaum wiflen, ob er mit Gebeten oder 
mit der Peitfche anfangen follte, obfchon es Heißt, daß er im 
Nothfalle in diefen beiden Stüden ein gar flarfer geiftlicher Herr 
fey. Ich zittere bisweilen für mein eigenes Betragen, obgleich Nies 
mand eine beflere Meinung von fich felbft Haben kann, als ich, fo 
arm und niedrig ich auch in Eurer Hochwürbden Gegenw art daſtehe; 
denn ein hartes Gefchie und ein Meberfehen in der Verwaltung der 
Angelegenheiten meines Baters find einzig Schuld daran, daß ih 
nothgedrungen unter folder Kameradfchaft leben muß. Wäre ich 
nicht von der erprobteften Neblichkeit, fo dürfte es noch mehr Vieh 
auf dem Abteilande geben, und Diejenigen, welche nun aus lauter 
Demuth ihre Zeit in Faften verbringen, Tönnten leicht fo weit 
fommen, ed aus Noth thun zu müſſen.“ 

Der Benedictiner mufterte mit feharfem, mißtraui ſchem Auge 
Gottlobs demüthiges Geficht und lud ſodann den Klausner ein, dem 
Hirten feinen Segen zu ertheilen. Sobald dieſe heilige Handlung 
vorgenommen war, winfte er Gottlob, fich zu entfernen, und ging 
fofort auf den wahren Zweck feines Beſuchs in der Einftebelei über. 
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Wir müffen hierorts bemerken, daß die Periode, von welcher. 
unſere Gefchichte fpricht, für alle Bewohner der Rheinpfalz unge: 
mein bevenflih war. Der Ehurfürft Hatte — vielleicht unflugers 
weife für einen Fürften von feinen befchränften Hülfsquellen — an 
dem damals wüthenden Kriege thätigen Antheil genommen, und 
ernftliche Unglücsfälle drohten, nicht nur feine Ruhe, fondern auch 
feinen Thron zu gefährden. Es war eine Folge des zu jener Zeit 
fo allgemein in Europa herrfchenden Lehenfyflems, daß auf jede au— 
genfällige, wenn auch noch fo kurze Störung ber Gewalt des Macht: 
habers, der das Recht der Souverainetät über die endlofe, damals 
auf Deutfchland befonders fchwerbrüdende Zahl Kleiner Herrſcher 
behauptete, innere Wirren folgten. Für letztere galt nur er als 
Geſetz, denn fle hatten nicht Luft, irgend eine Oberherrlichfeit ans 
zuerfennen, die nicht durch die Hand der Gewalt unterflüßt wurde. 
Die auffteigende Stufenleiter von Herren, welche den Ritter, den 
Grafen, den Landgrafen, den Markgrafen, den Herzog und den 
Ehurfürften bis zu dem fogenannten Staatsoberhaupte, dem Kaifer 
felbft, umfaßte, mußte fchon vornweg mit ihren vielfeitig verwidel- 
ten SIntereffen, da fie Lehenseid in Lehenseid, Unterthanenpflicht in 
Unterthanenvflicht verfchlang, zu Zwiftigfeiten führen, felbit wenn 
die Faiferlihe Krone einen weit beflimmteren und entjchiedeneren 
Einfluß hätte geltend machen können. Bei der unficheren und blos 
mittelbaren Entfaltung der Reichsfräfte aber gefchah es nur felten, 
daß irgend eine bedeutende Ruheſtörung ohne das Aufgebot nam- 
hafter Streitkräfte befeitigt werben Fonnte. Kaum fah ſich der Kalfer 
in einen ernftlihen Kampf verflochten, als auch fchon die großen 
Fürſten das Gleichgewicht wieder zu erringen trachteten, welches 
nur durch die lange Uebermacht einer einzelnen Yamilie verloren 
gegangen war, während auch die Eleineren Fürften felten in äußer- 
liche DBerlegenheiten gerieihen, ohne daß innere Iwietracht zu Ere 
böhung des Uebels beitrug. Da der Vaſall gemeiniglih nur das 
rohe Spiegelbild der Feindfeligkeiten und Vorurtheile feines Gebie⸗ 
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ters war, fo wird ‚der Lefer aus der Sprache des Kuhhirten bereits 
entnommen haben, daß die Angelegenheiten zwifchen dem Abt von 
Limburg und dem Grafen von Hartenburg durchaus nicht auf 
dem freundlichiten Fuße flanden. Schon die nahe Nachbarfchaft 
war ein faft unumgänglicher Anlaß zu eiferfüchtiger Feindfeligfeit, 
während das unabläffige Ringen zwifchen dem Einfluffe des Aber: 
glaubens und der Furcht vor dem Schwerbte eine weitere natürliche 
Triebfeder zu Zwiftigfeiten. abgab. 

Der Befuh des Moͤnchs fand in Berbindung mit gewiflen 
Intereſſen, welche auf die damalige Sachlage, wie fie zwiichen ber 
Abtei und dem Schloffe flattfand, Beziehung hatten. Da es jeboch 
voreilig feyn würde, feinen Zweck fchon hier namhaft zu machen, 
fo befchränfen wir uns auf die Bemerkung, daß der Mönch fich erft 
nach einer halben Stunde von dem Klausner verabfchiedete, nach— 
dem er fich zuvor den Segen eines Mannes erbeten, deſſen Leben 
fo rein und felbftverleugnend wie das feines Wirthes war. 

An der Thüre der Hütte traf der Benebictiner auf den Kuh: 
hirten, der, wie fich der Lefer erinnern wird, ſchon früher abgefer: 
tigt worden war, aus Gründen aber, die ihm-felbft am beften bes 
kannt feyn mochten, es für paflend gehalten hatte, das Ende ber 
BZufammenfunft abzuwarten. 

„Du noch immer hier, mein Sohn?“ rief der Mönch. „Ich 
war der Meinung, Du habeſt den Segen des heiligen Klausners 
längſt im Frieden nach Deinem Bette getragen.“ 

„Wenn ich mich glücklich fühle, ſo darf ich darauf zählen, daß 
der Schlaf meine Augen ſcheut, Vater,“ verſetzte Gottlob, indem er 
ſich dem Mönche anſchloß, während dieſer durch das Cebernholz auf 
den alten Thorweg des Lagers zuging. „Ich gehöre nicht in das 
Rindergefchlecht, das fich zur Ruhe niederlegt, ſobald es fich mit 
etwas Gutem angefüllt Hat, fondern hege nur um fo mehr den 
Wunſch, mich meiner guten Stimmung zu erfreuen, je glüdlicher 
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»„Das finde ich gang natürlich. Freilich darf man nicht allen 
natürlihen Wünfchen Nachficht zu Theil werden laflen; indeß fehe 
ich doch nicht ein, welche Gefahr es bringen Fünnte, wenn man 
fich feines Glückes bewußt if.“ 

„Bon der Gefahr will ich eben nichts jagen, Bater, wohl 
aber von der Behaglichkeit, die darin liegt; und wenn ich dies in’s 
Auge faſſe, fo gibt es feinen jungen Menfchen in Dürkheim, ber 
mit größerer Sicherheit hievon reden könnte, als ich.“ 

„Gottlob,“ entgegnete der Benedictiner, indem er fih uns 
willfürlich in der Weife eines Mannes, der eine vertrauliche Mit: 
theilung eröffnen will, näher an feinen. Begleiter drängte, „weil 
Du gerade von Dürkheim fprihft, fo kannſt Du mir vielleicht 
etwas über die Stimmung fagen — wie nämlich die dortigen Bürger 
den Zwiſt zwifchen unferem Heiligen Abte und dem Herrn Emich 
von Hartenburg anfehen.“ 

„Wenn ich Euer Hochwürben aus dem Grunde meines Herzens 
die Wahrheit jagen follte, jo müßte ich Euch mittheilen, daß die 
Bürger die Angelegenheit in einer Weife beenbigt wünfchen, bie 
fortan feinem Zweifel mehr Raum gäbe, welcher Partei fie am 
meiften zu Gehorſam und Liebe verpflichtet find; denn fie finden 
ed troß ihres Eifers dochein wenig hart, daß beiderfeits fo fchwere 
Anſprüche an ihre Dienftleiftungen gemacht werden.“ 

„Du kannſt nicht Gott und dem Mammon zugleich dienen, 
mein Sohn; fo fagt Einer, der nicht täufchen Fonnte.“ 

„Daſſelbe fagt auch die Vernunft, hochwürdiger Pater. Um 
Euch übrigens meine innerfle Seele mit einemmale aufzufchließen, 
fo glaube ih, daß es nicht einen einzigen Menfchen in unfrem 
Dürkheim gibt, der fich nicht für gelehrt genug hielte, in dieſem 
Pilichtenftreite zu fagen, wo Gott und wo der Mammon zu finden ift.“ 

„Wie, ziehen fie etwa gar unfere heilige Sendung, unfere 
göttliche Botihaft — kurz das, was wir wirflich find, in Frage?“ 

„Niemand ift fo Fed, fagen zu wollen, daß die Mönche von 
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Limburg feyen, was fie find, denn dieß wäre eben fo unehrerbietig 
gegen die Kirche als ungebührlich gegen den frommen Pater 
Siegfried. Höchitens erbreiften wir uns, zu fagen, fie feheinen zu 
feyn, was fie find, und das will nicht wenig heißen, wenn man 
bedenkt, wie es in dieſer Welt zugeht. ‚Scheine zu feyn, Gottlob,“ 
fagte mein feliger Vater, ‚und Du wirft Dir Neid und Feindſchaft 
vom Leibe halten; denn im Scheine liegt nichts, was Andere fons 
derlich beunruhigen koͤnnte. Nur wenn man wirklich Etwas ift, 
fangen die Leute an überall Mängel zu finden. Wenn Du im 
Frieden mit Deinen Nebenmenichen zu leben wünfcheft, fo treibe 
es nicht über den Schein hinaus, denn dies laflen fich Alle gefallen, 
weil Alle felbit auch fcheinen können, während das Weſen oftmalen 
ein ganzes Dorf in Aufruhr jagt. Es liegt eine wunderbare Kraft 
im Scheinen ; aber zu wieviel Leidweſen, Läfterfucht und fogar offe⸗ 
nem Zwieipalt gibt man nicht Anlaß, wenn man das ifl, was man 
fcheint.‘ Nein, das Aeußerſte, was wir Dürfheimer uns zu fagen 
erbreiften, ift, daß die Limburger Mönhe Männer Gottes gu 
feyn fcheinen.“ 

„Und Herr Emich?“ 

„Was den Grafen Emich betrifft, Vater, fo find wir fo Hug, 
nicht zu vergeflen, daß er ein vornehmer Herr if. Der EChurfürft 
hat feinen fühneren Ritter, der Kaifer Feinen treueren Bafallen. 
Bir fagen defhalb, er fcheine tapfer und treu zu feyn.“ 

„Du macht viel Weſens von diefen fcheinbaren @igenfchaften, 
mein Sohn.“ 

„Es ift wohl fo am Flügften, Vater, wenn man die menfchs 
liche Schwäche Fennt und weiß, wie leicht wir einem Irrthum 
unterworfen find, fobald wir Handlungen und Gründe beurtheilen 
wollen, die außer dem Bereiche unferes Willens liegen. Nein, das 
muß man uns Dürfheimern laffen, daß wir vorfichtige Leute jind.* 

„Für einen Kuhhirten fehlt es Die nicht an Verſtand. Kannft 
Du leſen?“ 
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„Durch Gottes gnädige Führung Hat mir die Borfehung diefe 
fleine Zufälligkeit, als ich noch ein Kind war, in den Weg ger 
worfen, hochwürdiger Pater, und ich las fie auf, wie ich etwa 
einen guten Biſſen verfchlinge.“ 

„Das ift eine Gabe, die einem Menfchen von Deinem Berufe 
eher zum Schaden als zum Frommen dienen dürfte, Deiner Heerbe 
fann diefe Kunft nicht viel nügen.“ 

„Sch will nicht auf mich nehmen, zu behaupten, daß irgend 
eine von meinen Kühen um deßwillen beſſer daran fey; übrigens 
gibt es doch, offen gefprochen, hochwürdiger Mönch, Thiere darunter, 
die zu feyn fcheinen.“ 

„Wie, willit Du verfuchen, eine Sache zu beweilen, die nicht 
nur unwahrfcheinlich, fondern fogar unmöglich it? Geh’, Du bift 
über das Buch irgend eines einfältigen Spaßmachers hergefallen; 
denn feit der Entdeckung jenes unklugen Mainzer Bruders treten 
ohne End und Zahl derartige Teufelsmachwerfe an’s Licht. Ich 
möchte doch Hören, in welcher Weile ein Stüd Vieh von der 
Buchdruderfunft Bortheit ziehen kann.“ 

„Nur eine Fleine Geduld, Bater Siegfried, und Ihr follt es 
erfahren. Denkt Euch einen Viehhirten, der lefen kann, und einen, 
bei dem dies nicht der Fall ift; fie follen etwa Beide in Dienften 
des Grafen von Hartenburg flehen. Gut, fie ziehen eines Morgens 
mit ihren Heerden aus. Der eine fchlägt den Weg nach den Bergen 
des Grafen ein, während. der andere, der die Grenzbefchreibung 
bes Herren= und KloftersLandes gelefen hat, einen andern nimmt, 
weil die Gelehrfamfeit nicht gerne der Unwiflenheit folgt. Der: 
jenige nun, welcher leſen fann, gelangt auf eine viel nähere und 
befiere Waide, als derjenige, welcher fein Zieh auf Plägen ums 
hertreibt, welche früher nur zu oft von Menfchen und Vieh bes 
treten wurden.“ 

„Dein Lernen Hat nicht viel zur Lichtung Deines Kopfes 


41 


beigetragen, Gottlob, wie fehr es auch Deiner Heerbe zu Statten 
gefommen feyn mag.“ 

„Wenn Guer Hochwürden daran zweifelt, ob ich auch wirklich 
das jey, was ich fage, To ift Hier ein Beweis für die Richtigkeit 
meiner Behauptung; denn ich Fenne nichts, was einen Menfchen 
fo vollpfropft und verwirrt, als das Lernen. Wer nur ein einziges 
Horn hat, kann es nehmen und feines Weges gehen, während der 
Befiger von vielen vielleicht feine Heerde verliert, fo lang’ er noch 
zwiichen den beflern und fchlechtern Inftrumenten in der Wahl 
lebt. Der Cigenthümer eines einzigen Schwerdtes wird es ohne 
Meiteres ziehen und feinen Feind damit erfchlagen; wer aber eine 
ganze Rüftfammer Hat, kann wohl um’s Leben fommen, während 
er fih Schild und Helm anpaßt.“ 

„Sch hätte nicht geglaubt, daß Du fo gefchickt im Antworten 
wärefl. — Und Du glaubft alfo, das gute Volk von Dürkheim 
werde fich zwifchen der Abtei und dem Grafen neutral Halten ?« 

„DBater, wenn Ihr mir zeigen wollt, auf welcher Seite der 
größere Gewinn für fie liegt, fo glaube ich, mit Sicherheit an: 
geben zu können, für welche Partie fie wahricheinlich das Schwerbt 
ziehen werden. Wie gefagt, unfere Bürger find Fuge Leute, und 
ed trifft fich nicht oft, daß man fle gegen ihre eigenen Intereſſen 
fechten fieht.“ 

„Du follteft wiffen, mein Sohn, daß diejenigen, welchen in 
diefem Leben Alles nah Wunfch geht, die Wagfchale der Gerech— 
tigfeit im nächften gegen fich haben werden, während der Leidende 
im Fleifch Höchft wahricheinlich zu einer Schabloshaltung im Geifte 
gelangt.“ | | 

„Himmel! In diefem Kalle, Hochwürdiger Pater, dürfte es 
ja in der andern Welt dem hochwürdigften Heren Abt von Limburg 
weit fchlimmer ergehen, als einem Bauernfnecht, der hier wie ein 
Hund lebt!“ rief Gottlob mit einer Miene von Berwunderung und 
Einfalt, welche feinen Zuhörer völlig. irre führte. „Dem Einen 


42 


ſagt man nach, daß er ſeinen Leib in verſchiedentlicher Weiſe 
troͤſte und recht wohl den Unterſchied kenne zwiſchen einem echten 
Becher Rheinweins und einem Schluck des wäflerigen Stoffes, der 
von der andern Seite unferes Gebirge kommt, während ber 
andere — ich weiß nicht, geichieht es aus Noth oder Liebhaberei — 
"nur aus QDuellen trinkt. Es if taufend Schade, daß man nie 
weiß, was man wählen foll — zeitliche Gemächlichfeit mit fünftiger 
Dual oder einen hungernden Magen mit einer glüclichen Seele. 
Glaubt mir, Bater Siegfried, wenn Ihr-mehr die derartigen Prüs 
fungen, welche uns unwiſſende SJünglinge befallen, in’s Auge 
faßtet, fo würbet Ihr uns nicht fo Schwere Bußübungen auferlegen, 
obgleich fie ohne Zweifel nur ein Erguß Eurer eigenen flrengen 
Tugend find.“ 

„Was alio für Dich geichieht, Hat nur Dein zeitliches und 
ewiges Wohl im Auge. Wenn Du Deinen Geil in diefer Weife 
fafteieft fo bereiteft Du ihn allmählig vor für feine endliche Reis 
nigung und verlierft durch einen lauferen Wandel nichts in den 
Augen Deiner Mitmenfchen. Am Tage der großen Abrechnung 
wird Dir dafür Gerechtigfeit widerfahren.“ 

„Ei, ich bin fein fo gieriger Gläubiger, daß ich der Vor— 
fehung mit Mahnungen an mein Guthaben zuiegen wollte. Ich weiß 
wohl, das, was fommen muß, Lißt fich nicht verhindern, und 
deßhalb will ich mir die Geduld als Tugend vornehmen. Indeß 
hoffe ich, jene Abrechnung, von der Ihr uns fo oft fagt, wird mit 
gebührender Rüdjicht für den armen Mann abgehalten werben, denn 
offen geiprochen, Vater, in diefer Welt fommen wir überall zu kurz.“ 

„Du haft bei Deinen Nebenmenfchen Eredit um aller Deiner 
guten Thaten willen, Gottlob.“ 

„Sch wollte, dag Ihr Hierin Recht hättet! Es kommt mir 
vor, daß bie Welt bereit genug if, Ginem tüchtig die Zeche zu 
machen, während fie beim Greditgeben fo filzig if, wie ein Geizhals. 
Ich habe nie eiwas Böfes gethan — und da wir Alle fchwache 
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Sterbliche find, hochwürdiger Pater, To können dergleichen Zufällig. 
keiten ſogar einem Heiligen oder einem Benedictiner zuſtoßen — 
ih habe nie etwas Uebles geihan, ohne daß die That und alle 
ihre Folgen mir in Buchftaben, die der Furzfichigfte Menich Iefen 
Fonnte, auf Rechnung gebracht wurden, während meine Verbienfte — 
und da ich nur ein Ruhhirte bin, fo Fönuen fie wohl für achtbar ges 
nug gelten — zum größten Theil vergeflen zu ſeyn foheinen. Was 
nun Guern Abt oder a. Hoheit den Churfürften oder fogar den 
Grafen Emich betrifft — 

„Den er unterbrach ihn der Mönch Indenb. 

„Sommer oder Winter, wie Ihr wollt, Bater Siegfried; er 
it Graf von Hartenburg und ein Edler von Leiningen. Aber fogar 
er kann feine Handlungen der Menfchenliebe oder auch nur einer 
einfachen Gerechtigkeit begeben, ohne daß alle Welt die Gelegen- 
beit ergreift, fie auszupofaunen; und bies gefchieht mit eben fo 
großem Eifer, als man mich für den zufälligen Verluſt eines Stück— 
chens Viehs oder irgend ein anderes Fleines Berfehen ausfchimpft — 
denn Ihr wißt ja, wer unter Eurer heiligen Belehrung fühn ges 
worden ift, kann wohl bisweilen auch gegen eine Sünde ftraucheln.“ 

„Du bift ein Caſuiſt, und ein andermal muß ich es mit Dei: 
nem Seelenzuftande fchärfer nehmen. Borderhand aber kannſt Du 
die Gunft der Kirche erwerben, indem Du Deine Dienfte ein wenig 
mehr ihrem Intereſſe leihft. Ich Habe bei Gelegenheit Deiner Befuche 
im Klofter wohl bemerft, Gottlob, daß Du ein gefcheidter, verftändiger 
Burfche bift; aber bis auf diefen Augenblid hat fi für uns fein 
hinreichender Grund ergeben, von Deinem Witze den Gebrauch zu 
machen, zu dem wir wohl berechtigt find, fofern uns aus unfern 
häufigen Gebeten und den übrigen Tröflungen, die wir Dir ſchon 
zuwendeten, Aniprüche erwachfen.“ 

„Rehmt’s nicht allzu genau, Vater Siegfried, denn Eure Worte 
deuten wohl auf eine ſchwere Büßung hin.“ 

„Das läßt fich in Zufunft mildern, wo nicht ganz vermeiden, 
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mein ehrlicher Gottlob, wenn Du Dich zu dem Dienfte hergeben 
willſt, ven ich Dir jebt vorfchlage. Auch zweifle ich nicht, dag Du 
bereitwillig darauf eingehen wirft, denn ich kenne ja Deine Ehrfurcht 
vor heiligen Dingen, die fich einerfeitd aus Deinen Befuchen bei 
dem frommen inftedler, und andererfeitd aus Deiner Liebe zu der 
Abtei Limburg entnehmen läßt.“ 

„Meint Ihr 2“ 

„Sa, und ich Habe mich bei dem Pater Bonifacius fo gut wie 
dafür verbürgt, entweder Dich oder fonft einen Menfchen von Deiner 
Berfchmigtheit und Treue für einen vertrauten Dienft im Intereſſe 
des Klofters zu gewinnen.“ 

„Es dürfte Euch ſchwer werden, unter den Kuhhirten einen 
Zweiten wie mich herauszufinden.“ | 

„Das weiß ich; Deine Gefchicklichkeit in Beforgung des Viehs 
fann Dich noch fo weit bringen, daß Dir die Hut der zahlreichen 
Klofterheerden übertragen wird. Man ſchenkt Dir fchon jetzt großes 
Bertrauen.“ 

„Ich will mein Verdienſt nicht ſelbſt herabſetzen, weiſer Vater, 
und kann daher wohl ſagen, daß ich bereits einige Kenntniß von 
den Waidegründen beſitze.“ 

„Und von dem Vieh obendrein, Gottlob; wir merfen uns bie 
Gigenfchaften aller derjenigen, die in unfere Beichtftühle kommen. 
Es gibt Schlimmere darunter, ald Du bift, kann ich Dir verfichern.“ 

„Und doch habe ich Euch nie auch nur die Hälfte von dem 
mitgetheilt, was ich von mir fagen könnte, Vater.“ 

„Das ift jebt von feinem Belang. Du weißt wie es mit dem 
Streite zwifchen Graf Emich und unferer Abtei fteht, und wenn 
Dur den Dienft, um den ich Dich angehen möchte, mit Deiner ge= 
wohnten Gefchiclichfeit ausführft, fo Fannft Du Dich bei dem hei- 
ligen Benedict und feinen Kindern fehr in Gunft fegen. Wir haben 
Grund zu glauben, daß ſich im Schloffe ein flarfer Haufe Bewaff- 
neter befindet, der es auf unfere Mauern abgefehen hat, weil man 
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fih mit dem eitlen Wahne trägt, fie enthielten Reichthümer und 
Borrälhe, bei denen ſichs wohl eines Kirchenraubes verlohnte; es 
handelt fih nun darum, die Anzahl und die Abfichten diefer Leute 
genau fennen zu lernen. Wollten wir aber einen Mann von befann- 
tem Berufe auf Kundfchaft ausſchicken, fo würde der Graf Mittel 
finden, ihn irre zu führen, während dagegen ein Burfche von Deis 
nem Berftand fich tie Gunft der Kirche erwerben fann, ohne Ders 
dacht zu erregen.“ 

„Wenn Graf Emich davon Wind friegte, fo würde er mir 
wohl fein Ohr mehr laffen, um damit Eure heiligen Grmahnungen 
anhören zu koönnen.“ 

„Du brauchfi nur Deine Zunge in Zaum zu halten, und er 
wird Dich nicht beargmwöhnen. Kannft Du nicht unter irgend einem 
Borwande in das Schloß fommen?“ 

„Borwände wären leicht dem Taufend nach zu erfinnen. Sch 
Tönnte 3. DB. fagen, daß ich den Kuhhirten des Grafen Emich ſpre— 
chen und von feiner Gefchilichfeit in Heilung Franfer Hufe Nuten 
ziehen wolle. Der Wunjch, meinen Dienft zu wechfeln, wäre ein 
weiterer jcheinbarer Grund, und außerdem fehlt es ja nicht an lachen= 
den Dirnen in der Befte und deren Umgebung.“ 

„Genug; Du bift ver Mann, Gottlob, nach dem ich mich fchon 
zwei Wochen Tag für Tag umfehe. Säume daher nicht, Deinen 
Meg anzutreten, und fuche mich morgen nach der Frühmeffe in der ° 
Abtei auf.“ | 

„Das mag von Seiten des Himmels wohl genügen, Bater, 
aber Leute von unferer Klugheit dürfen ihren irdifchen Zuftand 
auch nicht vergefien. Soll ih ohne allen Grund meine Ohren in 
Gefahr feßen, meiner redlichen Einfalt Unehre machen und meine 
Heerde verabfäumen ?* 

„Du wirft der Kirche einen Dienft leiften, mein Sohn, Dich 
bei unferem hochwürdigen Abt in Gunjt feßen und bie Früchte 
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Deines Muthes und Deiner Geſchicklichkeit bei Gelegenheit künftiger 
Bergehungen fattfam zu genießen Friegen.“ 

„Daß ich damit der Kirche dienen werde, weiß ich wohl, ehr: 
würdiger Pater, und das ift eine Ehre, auf die ein Kuhhirt wohl 
flolz feyn darf; aber durch den Dienft, welchen ich der Kirche leiſte, 
made ich mir aus zwei triftigen Gründen Feinde auf Erden — 
erftlich, weil die Kirche in diefem Thale nicht in hoher Achtung 
flieht, und zweitens, weil die Leute einen Freund nicht deshalb lieben, 
weil er beffer ift, als fie felbft. ‚Mein, Gottlob,‘ pflegte mein vor⸗ 
trefflicher Vater zu fagen, ‚flelle Dich gegen alle Deine Nachbarn 
fo an, als feyeft Du von Deinem eigenen Unwerth überzeugt, und 
Du fannft dann Alles feyn, was Du fcheinf. Nur unter diefer 
Bedingung Fann der Rechtfchaffene in Frieden mit feinen Neben» 
menfchen ausfommen. Aber wenn Du Dich bei der Welt in Ach— 
tung ſetzen willſt,“ pflegte er beizufügen, ‚Io fordere für Alles, was 
Du thuft, einen fchönen Preis, denn die Welt glaubt duch nicht an 
Deine Uneigennüßigfeit. Wenn Du umfonft arbeiteft, fo meint fie, 
Du verdieneft auch nichts. Nein,‘ und er fehüttelte dabei den Kopf, 
‚was man leicht erwirbt, wird nur wenig gefchäßt,, während man 
das Theure jederzeit nach feinem Preife anfchlägt.‘“ 

„Dein Bater war, wie Du, ein Menfch, der auf das fah, was 
feinem Leibe wohl that. Du weiß'ſt, wir Klofterleute führen fein 
Silber bei uns.“ j 

„Ah, Hochwürdiger Vater, wenn’s auch eine Kleinigkeit an 
Gold ift, fo will ich wegen des geringen Unterfchieds den Handel 
nicht abbrechen.“ 

„So ſollſt Du denn Gold erhalten. Sch gebe Dir bei meinem 
heiligen Amte die Verfiherung, daß Dir das Bild des Kaifers in 
Gold werden foll, fobald e8 Dir gelingt, und die Kunde zu über 
bringen, an der uns gelegen iſt.“ 

Gottlob blieb flehen, fniete nieder und bat den Mönch ehrer- 
bietig um feinen Segen. Lebterer willfahrte, zweifelte aber halb 
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in feinem Innern, ob ed wohl räthlich fey, fich eines Kundſchafters 
zu bedienen, über deſſen Schlauheit oder Einfalt er fo wenig ind 
Klare fommen Fonnte. Da übrigens bei der Sache nichts, als 
etwa die Zuverläßigfeit der Auskunft zu wagen war, fo fah er 
feinen Grund ein, warum er ben ertheilten Auftrag hätte wieder 
zurüdnehmen follen. Nachdem er den erbetenen Gegen ertheilt 
hatte, fliegen unfere beiven Berfchworenen gemeinfchaftlich den Berg 
hinab, fich unterwegs noch weiter über das Geſchäft befprechenn, 
welches der Kuhhirt übernehmen follte. Sobald fie jedoch in bie 
Nähe des Weges gelangten, wo fie beobachtet werden konnten, 
trennten fie fih und ſchlugen die ihren Zwecken entjprechenden 
Richtungen ein. 


Viertes Rapitel. 


„Und keine Alte, die am Roden ſaß, 
Bracht's über's Herz, die Mähre zu verſchweigen.“ 
Rogers. 


Die in ihren Mantel gehüllte Frauengeftalt hatte Gottlob Frinde’s 
zeitige Ginmengung ſo gut benüßt, daß fie aus der Klausnerhütte 
gelangte, ohne durch ihre Entfernung die Aufmerkfamfeit des Bene: 
dietiners auf fich zu ziehen. Dagegen war die Wachfamfeit des juns 
gen Berthold nicht fo leicht zu täufchen. Er trat, als fie durch bie 
Thüre glitt, bei Seite, blieb noch eine Fleine Weile fiehen, um 
dem Kuhhirten feine Abficht durch einen Blick Fund zu thun, und 
eilte fobann der Verfchwundenen nach. Hätte der Förfter über bie 
Identität der Perfon, “welcher er folgte, noch einen Zweifel unter- 
halten, jo würde ihn ihre leichte, raſche Bewegung überzeugt 
haben, daß wenigftens das Alter fie nicht bewogen hatte, ihr 
Seficht zu verhüllen. Kein Reh hätte mit mehr Behendigfeit dahin 
eilen können, als die Flüchtige, fobald fie die Hütte des Klausners 
verlaſſen Hatte; auch ermäßigte fie-ihre Haft nicht weſentlich, bis 
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fie über den größten Theil des trübfeligen Lagers weggefommen 
und an eine Stelle gelangt war, wo ber blaue, flernbeläte Himmels- 
raum ihr zeigte, daß fie das Ende des Waldes und faſt auch ben 
Rand des Berggipfels erreicht hatte. Hier hielt fie inne, und lehnte 
ſich erfchöpft an eine Geber. 

Berchthold war ihr hurtig nachgefolgt, ohne übrigens jenes 
Gepräge von Ruhe und überlegener Körperfraft aufzugeben, welches 
den Schritten eines jungen Mannes den fchüchternen, aber anziehen: 
beren Bewegungen des fchwächeren Gefchledhtes gegenüber Würde 
verleiht. Augenfcheinlich war er fich feiner ‚Ueberlegenheit bewußt 
und wollte eine Flucht, die ohnehin ſchon fchneller war, als es bie 
Umftände erforderten, nicht noch mehr befchleunigen; denn fie hatte, 
wie er wohl wußte, ihren Grund mehr in einer unbeflimmten, ins 
finftartigen Angft, als in einem wirklichen Anlaffe zu Belorgniffen. 
Sobald das Frauenzimmer von feiner Eile abließ, ermäßigte auch er 
feine Haft und näherte ſich der Stelle, wo fie nach Luft haſchend 
Rand, wie ein vorfichtiger Knabe, der den eben niedergeflogenen 
Bogel nicht auf's Neue einfchüchtern will. 

„Sehe ich denn fo fürdhterlih aus, Meta, daß Du vor mir 
flieheft, als ſey ich der Beift eines der Heiden, welche ver Sage 
nach vor Zeiten diefes Lager bewohnten? Sonft pflegte Du Dich 
doch nicht vor dem Jünglinge zu feheuen, den Du, wie ich mir wohl 
nachrühmen darf, von Kindheit an als treu und ehrlich Fennfl.“ 

„Es ziemt fich nicht für ein Mädchen von meinem Alter — es 
war thöricht, wo nicht ungehorfam von mir, daß ich mich zu ſolcher 
Stunde bier einfand,“ entgegnete das Mädchen. „Es wäre mir 
lieb, wenn ich meinem Wunfche, noch mehr von der Weisheit des 
heiligen Eremiten zu hören, nicht nachgegeben hätte.“ 

„Du bift nicht allein, Meta 2“ 

„Das wäre in der That fehr unfchicklich für das Kind meines 
Daters,“ erwiederte das junge Frauenzimmer mit floljer Miene, 
während fie einen Blid nach dem verfallenen Gemäuer warf, auf 
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deſſen Geftein Berchthold die wohlbefannte Geftalt einer weiblichen 
Dienerin aus dem Haufe feiner Gefährtin entdeckte. „Wenn mich 
meine Unbefonnenheit foweit getrieben hätte, Meiſter Berchthold, 
fo würde ich Dir in Wahrheit Grund zu der Annahme geben, id 
fey die Tochter irgend eines Bauern, welche Dir der Zufall in den 
Weg führte.“ 

„Sin ſolcher Irrthum ſteht nicht zu beforgen,“ antwortete 
Berchthold haſtig; „ich Fenne Dich wohl, Du bift Meta, das einzige 
Kind des Dürfheimer Bürgermeifters Heinrich Frei. Niemand 
fennt Deinen Stand und Deine Ausfichten befler, als ich, denn ich 
habe oft genug davon hören müflen.“ 

Die Jungfrau fenfte, in einer Anwandelung von natürlichem 
Bedauern und plößlicher Neue, den Kopf. Ihr blaues Auge, das 
fanft von den Strahlen. des Mondes beleuchtet wurde, begegnete 
dem Blicke des Förfters, und diefer fah jetzt, daß beflere Gefühle 
in ihr die Dberhand gewonnen hatten. „Ich Hatte nicht Die Ab: 
fiht, das Amt meines Vaters oder irgend einen zufälligen Vortheil 
meiner Stellung hervorzuheben, am allerwenigften gegen Dich,“ er= 
wiederte das Mädchen fchnell. „Es würde mir nur- leid gethan 
haben, wenn Du Hätteft venfen Fünnen, ich Habe bie Sittfamfeit 
meines Gefchlechtes und Standes vergeflen. Auch fürchtete ich, Du 
möchteft — — Dein Benehmen hat fih in leßter Zeit ſehr geän— 
dert, Berthold.“ 

„Dann gefchah es ohne mein Wiffen und Wollen. Bergeflen 
wir übrigens die Vergangenheit — ſage mir lieber, welch’ ein 
Munder Dich zu einer fo ungewöhnlichen Stunde nach dieſem ans 
rühigen und gefürchteten Plage geführt hat.“ 

Meta lächelte und der Ausdruck ihres Gefichtes bewies, daß 
die Augenblide Lieblofer Schwäche, wenn dergleichen bei ihr vors 
famen, mehr in ben DBorurtheilen der Welt, als in ihrem freien 
und edlen Weſen begründet waren. 

„Ich könnte Dir die Frage zurüdgeben, arme und bie 
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weibliche Neugierde ald Grund vorfchügen, warum ich auf ſchleunige 
Antwort zähle. Sprich, warum findet man Dich zu einer Stunde 
bier, in welcher ſich die meiften jungen Jäger dem Schlaf hingeben ?“ 

„Sch bin Graf Emichs Förfter, Du aber bift, wie ich noch eben 
hören mußte, die Tochter des Bürgermeifters von Dürfheim.“ 

„Sch erlaffe Dir alle weiteren Erörterungen dieſes Unterſchieds. 
Müßte meine Mutter, daß ich mich eben jebt anſchicke, für mein 
Benehmen einen Grund anzugeben, fo würde fie fagen: ‚Bewahre 
Deine Erklärungen für Diejenigen, welche ein Recht haben, fie zu 
verlangen.‘* 

„Und Heinrich Frei?“ 

„Wahrfcheinlich würde er den Beſuch ebenfo wenig billigen, 
als den Grund deflelben.“ 

„Dein Bater liebt mich nicht, Meta.“ 

„Segen Deine Perfon Hat er nicht fo viel einzuwenden, Meifter 
Berchthold, wohl aber gegen den Umitand, daß Du nur Herten 
Emichs Förfter bit. Wäreft Du, was Dein Pater war, ein ehrens 
bafter Bürger unjerer Stadt, fo würde er Dich hochfchägen. Ins 
deß ſtehſt Du doch bei meiner lieben Mutter fehr in Gunfl.“ 

„Bott Iohne ihr's, daß fie in ihrem eigenen Mohlitande Ders 
jenigen nicht vergeflen hat, welche durch Unglüd heruntergefommen 
find. Ich glaube, Du gleihft jowohl Deinem Herzen, ald Deinem 
Ausfehen nach, mehr Deiner Mutter, ald Deinem Bater, Meta.“ 

„Das wäre mir wohl recht. Wenn ich Dir fage, daß ich 
Heinrich Frei's Kind fey, fo gefchieht es, glaube mir, nicht mit Bes 
ziehung auf irgend einen Abftand zwifchen uns, fondern nur in ber 
Abſicht zu ermweilen, daß ich meinen Stand nicht fo fehr außer Aus 
gen feße, um ihm Unehre zu machen. Ich bin gewiß nicht der 
Meinung, daß der Poften eines Förſters ein unehrenhaftes Amt 
fey, denn Diejenigen, welde dem Churfürften in diefer Gigen» 
fchaft dienen, find Edelleute.“ 

„Und Diejenigen, welche dem Adel dienen, find Tröpfe. Ich 
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bin nur ein Dienfimann, Meta, aber doch immerhin in einer Weife, 
die für meinen Stolz nicht viel Verletzendes hat.“ 

„Was ift Graf Emich anders, als ein Bafall des Churfürften, 
ber feinerfeits ein Unterthan des Kaifers ifl? Du folltef Dich nicht 
felbft fo fehr Herabmwürbigen, Berchthold, und Niemand braucht etwas 
zu Deiner Rechtfertigung zu fagen.“ . 

„Sch danke Dir, theuerfte Meta. Du bift das Kind der ältes 
fien und treueften Freundin meiner Mutter, und was auch die Welt 
über den Unterſchied fagen mag, der jetzt zwifchen uns flattfindet, 
fo flüflert Dir doch Dein treffliches Herz das Gegentheil zu. Du 
bift nicht nur das fchönfte, fondern in Wahrheit auch das wohl 
wollendfte und edelfte Mädchen in Deiner Baterftadt.“ 

Die Tochter, das einzige Kind und folglich auch die Erbin des 
reichflen Bürgers von Dürfheim hörte diefe Anfiht aus dem Munde 
von Heren Emichs fchönem Förfter nicht ohne große innere Selbfts 
Befriedigung mit an. 

„Und nun follft Du den Grund diefes ungewöhnlichen Beſuches 
erfahren,“ fagte Meta, fobald fih das ftumme Wohlbehagen, wels 
ches die lebten Worte des jungen Berchthold hervorgerufen, ein 
wenig gelegt hatte; „denn ich Habe dir's gewiffermaßen verfprochen, 
und es würde mich in Deiner guten Meinung nicht jonderlich heben, 
wenn ich einer Zufage vergäße. Du Fennft den frommen Ginftebler 
und bie Art feines plößlichen Erfcheinens in der Heidenmauer.“ 

„Die letztere ift männiglich befannt, und Du Haft bereits ges 
fehen, daß ich ihn in feiner Hütte befuche.“ 

„Sch maße mir nicht an, den Grund namhaft machen oder ers 
forfchen zu wollen, — foviel aber ift gewiß, daß er fich noch Feine 
Woche am alten Nömerplape aufgehalten hatte, als er fchon Ge: 
Tegenheit fuchte, mir vor allen andern Jungfrauen Dürfheims eine 
Aufmerkfamfeit zu erweifen, auf die ich durch meine Berdienfle 
feineswegs Anfpruch machen kann.“ 
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„Ha, fo ift am Ende die Frömmigfeit nur eine Maske für den 
Schurken!“ 

„Du wirft doch auf einen Mann von. feinen Jahren nicht eifer— 
füchtig werden wollen, um fo weniger, ba feine Lebenstage reich an 
Kränfungen und Leiden geweſen feyn müflen, wenn man anders aus 
feinem hageren Gefichte und feinen hohlen Augen einen Schluß 
ziehen darf. Freilich ift er gerade der Mann, der einem Jüngs 
ling von Deinem Alter, Deiner edlen Haltung, Deinem hübfchen 
Aeußeren und Deiner rührigen Gehalt Unruhe mache kann! — 
Do ich fehe, das Blut fleigt Dir nach den Wangen, Meifter 
Berthold, und ich will Die nicht länger mit Vergleichungen Ans 
ſtoß geben, die fo fehr zu Deinem Nachtheile ausfallen. Mögen 
bie Beweggründe des heiligen Einſiedlers feyn, welche fie wollen — 
bei Gelegenheit feines zweimaligen Erfcheinens in der Stadt und 
ber Beſuche, welche wir Mäpchen oft in feiner Zelle machten, bat 
er viel freundliche Theilnahme für mein Wohl und meine fünftigen 
Hoffnungen an den Tag gelegt, dabei ebenfo fehr meine irdifche Lauf: 
bahn, in’s Auge faflend, als das jenfeitige Lehen, dem wir Alle 
enfgegeneilen, obfchon wir die Schritte mit unfern Ohren nicht 
vernehmen koönnen.“ 

„Es nimmt mich nicht Wunder, Meta, daß Alle, welche Dich 
fehen und fennen, fo handeln. Und doch finde ich es fehr fonderbar.“ 

„Wahrhaftig,“ entgegnete das Mädchen in neckiſchem Tone, 
„seht vechtfertigft Du die Worte der alten Ilſe, welche fo oft zu 
mir gefagt hat: ‚nimm dich in Acht, Meta, und fchenfe den Worten 
der jungen Städter nicht allzu leicht Glauben; denn wenn Du den 
Sinn berfelben genauer erwägft, fo wirft Du fehen, daß fie ſich 
widerfprechen. Die Jugend if fo fehr darauf. erpicht, ihre Ziel 
zu erreichen, daß fie fich nicht ange damit aufhält, das Wahre von 
dem Scheinbaren zu trennen.‘ Das find ihre eigenen Worte, bie 
fie mir oft wiederholte und bie ich eben durch Dich rechtfertigen 
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Hörte. Ich glaube wahrhaftig‘, die Alte ift ganz behaglich auf jes 
nem Steinhaufen eingeichlafen.* 

„Störe fie nicht, denn in ihren Jahren ift man der Ruhe fehr 
bebürftig, und es wäre in der That unbebacht, ihr biefes Kleine 
Vergnügen zu rauben.” 

Meta hatte bereits einen Schritt vorwärts gethan, augenfchein- 
lich in der Abſicht, ihre Begleiterin zu werden, als die hafligen 
Worte und eine rafche Geberde des Jünglings fie inne zu halten 
veranlaßten. Sie trat unter den Schatten der Eeder zurüd, nahm 
ihre frühere Haltung wieder an und fuhr mit mehr Rüdficht fort: 

„Es würde in der That undanfbar feyn, die Arme aufzuweden, 
nachdem fie fich zu fo fpäter Stunde mit mir diefen mühfeligen Berg 
herangefchleppt hat.“ 

„Und noch dazu bei ihrem Alter, Meta.“ 

„Ich follte freilich wieder nah dem Haufe meines Vaters zus 
rück; aber meine gute Mutter wird die Zögerung überfehen, denn 
fie liebt die treue Pflegerin meiner Jugend nicht viel weniger, ale 
ihr eigen Fleifh und Blut.“ 

„So ift alfo Deine Mutter von diefem Beluche in der Hütte 
des Ginfiedlers unterrichtet ?“ 

„Glaubſt Du, Meifter Berchthold, das einzige Kind eines Bürs 
germeifters von Dürkheim ziehe zu einer ſolchen Stunde aus, ohne 
Erlaubniß dazu erhalten zu haben? Gin fo heimlicher Beſuch wäre 
hoͤchſt unfchieklich und ein Leichtiinn, den man nur den Dirnen in 
Graf Emichs Dorfe nachiehen fönnte. Es heißt ohnehin in unferer 
Stadt, daß die Schloßjungfern es in ihrem Betragen nicht eben 
fonderlicy genau nehmen.“ 

„Die in den Städten brunten lügen gewaltig über uns auf 
den Bergen. Ich fehwöre Dir, daß man in eurem Dürfheimer 
Palaſt nicht mehr Zucht finden Fann, als unter unfern Frauens— 
perfonen, mögen fie nun in dem Dorfe oder auf dem Schlofle wohnen.“ 

„Das mag in der Hauptfache wahr feyn, und zur Ehre meines 
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Sefchlechtes will ich es auch Hoffen; dennoch wirft Du kaum fo 
viel Dreiftigfeit aufbieten können, Berthold, etwas um zu Gunſten 
jener Gifela, der Tochter des Burgmwärteld zu fagen. In meinem 
Leben habe ich nie eine eitlere Weibsperfon gefehen.“ 

„In Hartenburg hält man fie für fehön.“ 

„Gerade diefe Meinung hat das Gejchöpf ganz und gar vers 
derbt. Du bift viel in ihrer Gefellfchaft, Meifter Berchthold, und 
ich bezweifle nicht, daß die Gewohnheit Dich manche Eigenfchaften 
überfehen ließ, welche Fremden nicht entgehen fönnen. ‚Sieh nur 
jenen flunfernden Vogel aus dem Pafle des Jaͤgerthals an,‘ fagte 
die vortreffliche alte Jlfe eines Morgens bei Gelegenheit eines Feſtes 
in unferer ehrwürbigen Kirche, zu welchem fich die ganze Umgegend 
in ihrem beften Buße einfand — ‚follte man nicht aus feinem Flattern 
und aus dem Schwenfen feiner Federn glauben, er bilde fich ein, 
das Auge eines jeden jungen Jägers hafte auf feinem Gefieder 
und fürchte unverfehens den Pfeil des Schüken Und doch habe 
ich Thiere von derfelben Zucht gekannt, die, wenn man die Wahrs 
heit fagen darf, fich nicht fo gewaltig vor der Hand des Vogel: 
ftellers fcheuten.‘“ 

„Du beurtheilfi Giſela hart, denn obfchon fie ein wenig uns 
befonnen in ihren Reden ift und fich vielleicht ein Bischen allzuviel 
auf ihre Schönheit zu Gute thut, fo muß man ihr doch nachlagen, 
dag man fich recht gut und angenehm mit ihr unterhalten kann.“ 

„sh habe ja nur Ilſes Worte wiederholt, Meifter Berthold.“ 

„Deine Ilſe ift alt und gefchwägig, weßhalb man fich über 
eine thörichte Nede aus ihrem Munde nicht wundern darf.“ 

„Mag ſeyn; aber nenne es fo thöricht, als Du willft, die Thors 
heit meiner Pflegerin ift auch die meinige. Ich Habe aus ihrem 
Umgang fo viel gewonnen, daß ich fürchte, ein Berbeflernwollen. 
kommt jegt zu fpät. Offen geiprochen, fie hat über des Burgvogis 
Tochter feine Sylbe laut werben laffen, der ich nicht von ganzem 
Herzen Glauben fchenfe.“ 
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Berchthold verſtand ſich nur wenig auf die Winkelzüge des 
menſchlichen Herzens. Frei in der Aeußerung feiner eigenen Em—⸗ 
pfindungen, wie bie Luft feiner. heimathlichen Berge, und ohne einen 
Gedanken an Arg in Beziehung auf die Gefühle, die ihn an Meta 
feflelten, Hatte er fich nie in die Geheimniffe jener Leidenfchaft vers 
tieft, welcher er fich fo völlig Hingab, ohne auch nur die Ausbeh- 
nung feiner eigenen Kuechtichaft zu kennen. Er betrachtete daher 
diefe Heine Aufwallung der Eiferfuht von dem Standpunkte aus, 
von dem jedes edle Wefen irgend eine Ungerechtigkeit beurteilt, und 
ging daher nur mit um fo größerer Wärme auf die Bertheidigung 
der Gefränkten cin. Eines von jenen fiebähnlichen Herzen in einer 
großen Stadt, bie ſchon zu hundertmalen rechts und links von den 
Pfeilen aus Amors Köcher durchbohrt worden, wurde wahrfcheinlich 
zu demfelben KHülfsmittel feine Zuflucht genommen haben, blos um 
zu beobachten, bis zu welcher Ausdehnung es mit den Gefühlen 
eines Weſens fpielen könne, das es zu lieben vorgab. 

Der Europäer fpäht fo gerne in dem Auge feines transatlantis 
fchen Betters nach dem Splitter und fagt, die Hauptleidenfchaft des 
Lebens fey in dem Herzen des Amerifaners nur eine träge Regung. 
Allerdings liegt ed ganz in ber Drbnung der Dinge, daß Leute, 
welche ſich Hauptfächlich mit den Angelegenheiten diefer Welt befchäfs 
tigen, zufrieden find mit dem natürlichen Gange der Neigungen, wie 
fie fih aus den ehrenhaften Beziehungen des häuslichen Kreifes er: 
geben; aber eben fo wahr ift auch, daß Diejenigen, welche ihre Leis 
denfchaften mit Eitelfeit und Abwechfelung nähren, fehr im Irrthume 
befangen find, wenn fie glauben, gelegentlihe und wanfelmüthige 
Regungen gehören zu dem Weſen jenes hehren und läuternden Ges 
fühles, welches zu dem Strben führt, fich aller der Huldigung, welche 
wir unwillfürlich der Tugend zollen, würdig zu machen, indem es 
den angebeteten Gegenftand mit allen fchägbaren Gigenfchaften ber 
Heidet. In Berchthold und Meta darf der Lefer nichts von jener 
Blut fuchen, welche bisweilen eine augenblicliche Wallung an die Stelle 
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tieferen Gefühle ſetzt, oder von jener künſtlichen Entwidelung 
einer Theorie ber Liebe, die fo oft den Neuling zu dem Irrthum 
verleitet, feine Träume für den natürlicheren Zug der Sympathie 
und der Bernunft zu halten, Für das erflere lebten fie zu weit 
nördlich, und für das letztere konnte man vielleicht fagen, das Ge— 
fchiet habe ihr Loos etwas zu weit füdlich geworfen. Jene feine 
und fat unbeftimmbare Sympathie zwifchen den Gefchlechtern, bie 
wir Liebe nennen, und der wir Alle unterworfen find, weil ihr Princip 
in der Natur felbft begründet ift — findet fich vielleicht in ihrer reinften 
und am wenigften conventionellen Geſtalt gerade in dem Herzen der⸗ 
jenigen, welchen die Borfehung eine Mittelftufe zwiichen Neberbilvung 
und Unwiſſenheit, zwifchen der efeln, Franfhaften Berfehrtheit allzus 
großer Hingebung und jener Selbſtſucht, welche die Frucht eines bes 
harrlihen Aufgebots zu Kraftanfirengungen ift — kurz, die Lage 
der beiden jungen Perfonen angewieſen hat, die wir in diefem Ka— 
pitel unfern Lefern vorführten. Es ift bereits zur Genüge gezeigt 
worden, daß Berchihold, troß feines dienfllihen Verhältnifies, Ans 
fichten eingefogen hatte, die ihn über feine Stellung erhoben — ein 
Umftand, der fich hinreicheud aus feinen Anfpielungen auf die bers 
abgefommenen Glüdsverhältnifie feiner Eltern erklärt. Er drüdte ſich 
daher, während er fo edelmüthig die Tochter des Mannes vertheis 
digte, der mit der Bewachung der Zugänge zu Graf Emichs Schlofle 
beauftragt war, vielleicht weit befler aus, als fi von einem bloßen 
Forfimann erwarten lief. „Es ift nicht meines Amtes, die Fehler 
unjerer Schloßfchönheit zu enthüllen, wenn fie deren wirklich befigt,“ 
fprah er; „aber fo viel Fann ich ohne Furcht, die Wahrheit zu 
übertreiben, zu ihrer Bertheivigung fagen: ihr Vater ift in der 
Livree von Leiningen grau geworben, und es gibt wohl in der gans 
zen Welt fein Kind, welches feinem Erzeuger mehr Achtung und 
Liebe erwiefe, ald eben diefer Dein Bogel mit feinem flunfernden 
Gefieder und der Kofelterie gegen den Pfeil des Schügen.“ 
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„Man fagt, eine pflichtgetrene Tochter gebe ſtets eine vortreff: 
liche und gehorfame Ehefrau.” 

„Defto befler für den, welder einmal das Kind des alten 
Friedrich heimführt. Ich Habe felbit mit angefehen, wie fie, wenn 
die Evelleute länger als gewöhnlich im Walde verweilten, bis tief 
in die Nacht hinein die Thore bewachte, damit ihrem Vater feine 
Ruhe nicht verfümmert werde; ja, und es waren fchleppende Stun: 
den — die meiften ihres Alters und Geſchlechts würden alle erdenk— 
lichen Entjchuldigungen aufgeboten-haben, um in ihren Kiffen bleiben 
zu fönnen. Ich bin oft hievon Zeuge geweſen, da ich vermoͤge 
meines Amtes den Grafen wiiſt auf ſeinen Jagden zu begleiten 
habe. Daß Giſela ſchön iſt, wird ihr Niemand abſprechen wollen, 
und es mag wohl unter ihre übrigen Eigenſchaften auch die gehö— 
ren, daß ſie darum weiß.“ 

„Sie ſcheint nicht die Einzige auf Deiner Hartenburg zu ſeyn, 
welche dieſer Thatſache ſich bewußt iſt, Meiſter Berchthold.“ 

„Meinſt Du vielleicht den ſchlemmeriſchen Pariſer Abbe oder 
den gefchworenen Krieger» Mönch von Rhodus, die fich jegt in dem 
Schloſſe aufhalten?“ fragte der junge Börfter mit einer Ginfalt, 
die durch ihre offene Natürlichkeit das Herz der größten Kokette 
beruhigt haben würde. „Da Du hierauf anſpielſt, fo will ich zu: 
geben — freilich ziemt fich’s nicht für mein Amt, daß ih mich all- 
zu vorfchnell über Diejenigen äußere, welche mein Gebieter liebt; 
aber ich fenne Deine Klugheit, Meta, und will daher ausfprechen, daß 
ich halb und Halb vermuthe, diefe beiden übelgewählten Diener ber 
Kirche denfen mehr an das arme Mädchen, als gebührlich iſt.“ 

„Deine arıne Giſela Hat allen Grund, fich felbft aufzuhängen! 
In der That, wenn jene loderen Burfche mich nur mit Einem freien 
Blide betrachten wollten, fo follte der Bürgermeilter von Dürkheim 
von ihrer Dreiftigfeit Kunde erhalten.“ 

„Meta, fie würden es nicht wagen. Die arme Gifela ift nicht 
das Kino eines ehrenfeften Bürgers, fondern des Schloßwärtels von 
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Hartenburg, und es mag auch in eurem beiderfeitigen Welen ein 
Unterfchied flatifinden — ja ich bin fogar überzeugt, daß bies der Fall 
ift; denn Du bift nicht von der Art, daß Du die Bewunderung 
eines jeden vorübergehenden Nitters fuchft, fondern eine Jungfrau, 
welche ihren Werth und die ihr gebührende Achtung Fennt. Allers 
dings muß ich fagen, daß Du unferer Burgfchönheit gewiflermaßen 
Unrecht gethan haft; aber dennoch möchte ih Dich nie mit ihr- vers 
gleihen, mag es fih nun um die Vorzüge des Körpers oder des 
Beiftes handeln. Wenn fie fchön ift, fo bift Du noch viel ſchoͤner, 
und hat fie Berftand, fo kann man Dich weife nennen.“ 

„Berchthold, Du mußt mich nicht mißverfiehen, indem Du 
glaubft, ich Habe der Tochter des Burgwärtels etwas Ungebührliches 
zur Laft legen wollen. Ich weiß, daß das Mäpchen verftändig ift, 
und will noch außerdem gerne zugeben, daß eine Berfon, welcher das 
Geſchick die herbe Lage der Dienfibarfeit angewiefen hat, es nicht 
leicht finden wird, flets das zu feyn, was man von ihrem Geflecht 
und ihren Jahren wünfchen könnte. Ich glaube fogar, Gifela würde, 
wenn das Glück und die Gelegenheit es geftaiteten, ihrer Erziehung 
und ihrem Neußeren feine Unehre machen, denn man fann wohl 
fagen, daß Beides fie einigermaßen über ihren Stand erhebt.“ 

„Und Du fagteft, Deine Mutter wiffe von diefem Befuche bei 
dem Einfledler ?“ 

„Allerdings. Meine Mutter hat nie etwas dagegen einzuwens 
den, wenn ihre Tochter der Kirche oder den Dienern derfelben Ehts 
furcht zollt.“ 

„Davon bin ich überzeugt. Du gehoͤrſt unter die eifrigſten 
Kirchengängerinnen der Abtei, Meta.“ 

„Bin ich nicht eine Chriſtin, und moͤchteſt Du wohl haben, daß 
eine Jungfrau ihre religiöfen Pflichten verabfäumte ?“ 

„Nein, gewiß nicht; aber unfere Jäger erzählen fi, daß in 
leßter Zeit der Prior vorzugsweile feinem jungen Neffen, vem Bruder 
Hugo die Dbliegenheit übertrage, die Gewiſſen der Neuigen zu bes 
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ruhigen. Es wäre beffer, wenn ein Pater mit einem grauen Tonfurs 
ringe in den Beichtſtuhl einer Kirche träte, die jo häufig von den 
jungen Schönheiten Dürfheims befucht wird.“ 

„Du würbeft gut thun, dies mit Deiner fohulgerechten Hand 
dem Biſchof von Worms oder unfrem frommen Abte zu fchreiben, 
Meifter Berchthold, denn Du haft geiftliche Begabungen und fönnteft 
fie vielleicht überreden.“ 

„Wollte Gott, das Wenige, was ich in diefer Weife gethan 
habe, hätte nicht fo ganz feinen Zwed verfehlt. Du Haft häufige 
Proben von der Aufrichtigfeit, wenn auch nicht. von der Geſchick⸗ 
lichfeit diefer Hand, Meta.“ 

„Nun, laß das; es führt zu nichts, und läßt mich nur den Ein: 
fiedler vergeflen. Meine Mutter — ich weiß nicht, wie es fommt — 
und da Du mich darauf aufmerffam machſt, fo finde ich felbft auch, 
daß es von ihrer gewöhnlichen Regel abweicht; aber foviel iſt ges 
wiß, daß fie meine Befuche in der Heidenmauer durchaus nicht ents 
muthigt. Wir find noch fehr jung, Berchthold, und begreifen viels 
leicht deßhalb noch nicht Alles, was in älteren und weiferen Köpfen 
vorgeht.“ | 

„Es ift feltfam, daß der fromme Mann eben uns auffuchen 
mußte. Wenn er unter den Stadtmädchen vorzugsweife Dich auss 
zeichnet, fo fchenft er unter den Sünglingen im Jägerthal haupts 
ſächlich mir feine Aufmerffamfeit.“ 

In diefem Gedanfen lag ein Reiz, der vie beiden jungen, arg— 
lofen Herzen viele flüchlige Minuten in fügen Banden hielt. Sie 
ſprachen lange und mit ungemindertem Interefle über die unerflärs 
liche Sympathie zwifchen dem Gottesmann und ihnen felbit, denn 
es Fam ihnen vor, daß darin eine Kette liege, welche fie noch enger 
an einander fehle. Was auch Philofophie und Erfahrung in ders 
artigen Dingen behaupten mögen, fo ift doch unbeftreitbar, daß 
fich der Menfch in Beziehung auf die geheimen Einflüffe, welche auf 
der dunfeln Erdenpilgerfihaft die Leiter feines Glückes ſeyn follen, 
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gerne abergläubifchen Borftellungen hingibt. Liegt nun der Grund in 
dem Dunkel einer unerfchaubaren Zukunft oder in dem Bewußtſeyn, 
daß felbft bei dem gepriefenften Erfolge fo viel das Ergebniß von 
Umftänden ift, die der Menfch nicht zu leiten im Stande war, — 
möglich auch, daß felbft in hehrer, Heiliger Abſicht diefes Princip 
der Menfchenbruft eingepflanzt hat, um uns ftets unfere Abhängigs , 
feit von einer höhern Gewalt vor Augen zu halten: foviel bleibt 
jedenfalls gewiß, daß nur Wenige im Gebiete rationeller Spekula— 
tion fich hoch genug erheben, um nicht einen Theil ihrer Zufunft 
den Wechfelfällen des Glüdes, oder der Vorfehung, zugufchreiben: 
denn fo nennen wir die leitenden Gewalten, je nachdem der Geift 
in der Führung auch der untergeordneten Angelegenheiten des Lebens 
ein unmittelbares Wirken der Gotiheit anerkennt oder verwirft. In 
der Zeit, von welcher wir fchreiben, hatte tie Aufklärung noch nicht 
hinreichende Fortichritte gemacht, um den gewöhnlichen Menfchen 
über den Glauben an die Künfte der Zauberei zu erheben. Man 
zog allerrings nicht länger öffentlich die Gingeweide von Thieren zu 
Rathe, um den Willen des Schickſals zu erforfchen, gab fich aber 
doch kaum weniger unverflindigen Anfichten hin, und nur Wenige 
waren im Stande, wahre Frömmigfeit von Aberglauben oder bie 
erhabenen Schifungen der Borfehung von den geringfügigen Ins 
terefien der Selbitiucht zu ſcheiden. Es darf daher nicht Wunder 
nehmen, wenn Berchthold und Meta einen befonderen Werth auf 
die auffallende Theilnahme legten, welche der Einſiedler für fie 
fund gab, und eine günftige Vorbedeutung für ihre gemeinfchaftlis 
hen Hoffnungen darin fahen: wir fagen gemeinfchaftlich, denn ob» 
gleich die Jungfrau die Zurüdhaltung, welche fie als ein fo wefents 
liches Erforderniß ihres Geichlechtes betrachtete, nicht bis zu einem 
vollen Zugeftändniffe aller ihrer Gefühle aufgegeben hatte, fo erhob 
doch der fcharffinnige Inflinkt der Jugend und Unfchuld den wahren 
Zuſtand ihrer beiderfeitigen Neigungen über allen Zweifel. 

Die alte Ilſe Hatte daher hinreichend Zeit, ihren Körper nach 
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bem beſchwerlichen Gange von ber Stadt nach dem Lager ausruhen 
zu laffen. Als Meta fich ihr endlich näherte, um fie zu weden, 
brach die gefchwäßige Alte in einen Ruf der Ueberrafchung über 
die Kürze des Beſuchs bei dem Kinfiedler aus, denn in ihrem tiefen 
Schlummer hatte fie durchaus nichts von Berchtholds Anwefenheit 
und Berfchwinden wahrgenommen. 

„Es ift ja Faum ein Augenblid, liebe Meta,“ fagte fie, „feit 
wir den Berg heraufgefommen, und ich fürdhte, Du haft auf bie 
weilen Worte des heiligen Mannes nicht gehörig geachtet. Wir 
dürfen eine heilfame Arznei nicht zurückweifen, weil fie bitter ſchmeckt, 
mein Kind, fondern müflen fie Bis auf den legten Tropfen nehmen, 
wenn wir anders glauben, daß Heilfraft in der Schale wohnt. Haft 
Du dem Ginfiebler Dein ganzes Herz ausgeleert und ehrlich von 
Deiner fündigen Natur mit ihm geiprochen ?“ 

„Du vergiß'ſt, Ilie, daß der Gremit nicht, einmal die Tonfur 
bat und weder Beicht hören noch Sünde vergeben fann.“ 

„Ei, das weiß ich doch nicht. Ein Einfiedler if ein Mann 
Gottes, und ein Mann Gottes ift Heilig. Jeder Chrift aber kann 
und foll fogar vergeben, und was das Beichthören betrifft, fo if 
mir ein Klausner, der in Gebet und Selbftverläugnung Leib und 
Seele fafteit, weit lieber, als alle Mönche von Limburg. Der Se: 
gen eincs foldden Mannes hat viel mehr Kraft, als ein ganzes 
Dugend von der Hand eines fchwelgenden Abtes — ja, ich weiß 
nicht, ob ich nicht eher ein halb Hundert fagen follte.“ 

„Er bat mich gefegnet, Ilſe.“ 

„Gut; das ift ein Troft, und wir haben uns dann doch nicht 
umfonft abgemüht. Aber Du hätte ihm doch fagen follen, daß 
Du bei der legten Mefle das Spißenleibchen zu tragen wünfchteft, 
um Deine Geipielinnen neidifch zu machen über Deine Schönheit. 
&8 wäre jedenfalls heilfam gemwefen, wenn Du wenigftens dieſe Sünde 
eingeftanden hätteft.“ 

„Aber er fragte mich nicht nach meinen Sünden. Sein ganzes 
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Geſpräch betraf das Haus meines Vaters, meine gute Mutter, 
und — noch andere Dinge.“ 

„Unter den andern Dingen hätteft Du doch das Leibchen an— 
bringen ſollen. Habe ich Dich nicht ſtets vor der Gefahr des 
Stolzed gewarnt, Meta, und Dir gefagt, wie fündig es fey, indem 
Herzen einer Freundin Neid weden zu wollen? Ich weiß aus eigner 
Erfahrung, daß es nichts Widerligeres gibt, als den Neid. Oh! 
ich bin nicht mehr jung, und Du brauchfi nur zu mir zu kommen, 
wenn Du wiſſen willfl, "was der Neid oder fonft ein anderes gefähr- 
liches Laſter ift; ich ftehe dafür, Du follt gute Aufklärung darüber 
erhalten. Ja, ja, es war fehr Unrecht von Dir, daß Du nicht von 
dem Leibchen fprachft.“ 

„Hätte ich es für paflend gefunden, ein Sändenbefenntniß ab: 
zulegen, fo würde ſich's bei meiner Beichte wohl um ernfllichere 
Sünden gehandelt haben, ald um diejenigen, die auf meinen Anzug 
Beziehung haben.“ 

„Das weiß ich doch nicht. Der Anzug ift ein großer Ber: 
führer für junge Herzen und ſchöne Gefichter. Haft Du Schönheit 
in Deinem Haufe, fo zerbrich Deine Spiegel, damit es die Jugend 
nicht erfahre — dies habe ich taufendmal jagen Hören, und da Du 
zugleich jung und fchön bift, fo will ich es wiederholen, was auch 
ganz Dürkheim dagegen fage: — Du bift in Gefahr, wenn Du dar⸗ 
um weißt. Wenn Du nur mit dem Klausner von dem Leibchen 
gefprochen Hätte, fo wäre Die wahrfcheinlich viel Gutes darans 
erwachlen. Was liegt bei einem ſolchen Manne daran, ob er bie 
Tonſur hat oder nicht? Er faftet, betet, hält feine Mitternachts: 
betrachtungen und Fafteit feinen Leib — ift das nicht mehr werth, 
als alle Haare, die je den Mönchen in der Pfalz ausgefallen find ? 
Ich wollte, mein Kind, Du hätteft mit ihm von dem Leibchen ges 
fprochen. “ 

„Da Du e8 durchaus wünfcheft, fo will ich beim nächften Bes 
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fuche darauf Bedacht nehmen, Tiebe Ilfe; Du magft Dich daher 
immerhin zufrieden geben.“ 

„Das wird Deiner Mutter große Freude machen; denn warum 
follte fie fonft ihrer Tochter zu fo fpäter Stunde den Befuch eines 
beidnifchen Lagers erlauben? Ich ſtehe Dir dafür, daß fie an das 
Leibchen dachte.“ 

„Höre doch einmal auf, von dem Leibchen zu fprechen, Sie; 
meine Gedanfen find mit etwas ganz Anderem befchäftigt.“ 

„Ra, wenn das ift, fo iſt's verlorne Mühe, vorderhand mehr 
bavon zu jagen, obſchon der Himmel weiß, daß Du große Urfache 
haft, Dir jenen eitlen Meßbeſuch in’s Gedächtniß zurüczurufen. 
Warum Hat denn Dein Beſuch bei dem Eremiten heute fo plößlich 
abgebrochen, Meta 2“ 

„Wir find in der That nicht lange auf dem Berge gewefen, 
Ilſe; aber wir müffen uns beeilen, damit die Mutter nicht unru— 
big werbe.” 

„Und warum follte fie auch? Bin nicht ich bei Dir? Gilt 
denn Erfahrung für nichts — und Klugheit und ein alter Kopf, 
ja, und was dies betrifft, ein alter Leib obendrein, und ein gutes 
Gedächtniß, und Augen, wie fie in Dürfheim feine andere Perfon 
von meinen Jahren hat — ich fage von meinen Jahren, denn Tu 
haft beſſere und die Deiner lieben Mutter find nur wenig fchlechter, 
als die Deinigen — aber in meinem Alter trifft man nur wenige 
meines Gleichen. In Deinen Jahren, Mädchen, war ich nicht bie 
alte Ilſe, fondern die lebhafte, die rührige und (Gott verzeih mir, 
wenn Eitelfeit in dem Gedanfen liegt, aber der Wahrheit muß man 
ftets das Wort reden) die fchöne Ilſe, und dies noch obendrein ohne 
Beihülfe von einem ſolchen Leibchen, wie das Deinige.“ 

„Kannft Du denn das Leibchen nie vergeflen? Komm ber und 
flüge Dich auf mich, damit Dein Fuß auf dem fteilen Pfade nicht 
ausgleite.“ 

Beide begannen nun bergab zu fteigen, und da fie jetzt eine 
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Stelle des Wegs erreicht hatten, wo befondere Borficht nöthig war, 
fo hörte die Unterhaltung fo ziemlich auf. 

Mer heutzutage Dürkheim befucht, wird noch Hinreichende Merks 
male finden, welche den Beweis liefern, daß fich die Start früher 
weiter gegen den Fuß des Gebirges Hin erfiredte, als aus ihrer 
gegenwärtigen Rage zu entnehmen it. Man trifft in den unteren 
Weinbergen noch Ueberrefte von Mauern und Thürmen ; auch fpricht 
die Sage von Feftungswerfen, die feitdem längft verſchwunden find, 
weil fie durch diefelben Verbeſſerungen in der Kriegsfunft, welche 
manchem andern feften Plage feine Bedeutſamkeit raubten, nutzlos 
wurden. Jede höher liegende Häufergruppe war damals mehr oder 
weniger ein Bertheidigungswerf; aber die Einführung des Schießs 
pulvers und des fchweren Gefchüßes hat ſchon feit Jahrhunderten 
dergleichen Schußmittel dem Berfalle preisgegeben, und wer jetzt 
eine Citadelle der alten Zeit fuchen wollte, dürfte darauf zählen, fie 
in irgend einer Ebene oder in einem Moerafte begraben zu finden. 
Sept fieht die Welt einer neuen Erifis von Verbefferungen entgegen, 
denn die Einführung des Dampfes wird wahrjcheinlih das ganze 
Mehriyftem zu Wafler wie zu Land ändern. Doch wie fich auch bie 
Zufunft geftalten mag, fo war doch die Geſchicklichkeit des Baumeifters 
in ber Periode unferer Erzählung noch nicht fo weit fortgeichritten, 
um Meta und ihre Begleiterin von dem Eintritte in den Kreis alter: 
thümlicher Mauern abzuhalten, welche in ihrer Plumpheit eben den 
Anforderungen entfprachen, die man bei dem unvollfommenen Zus 
flande der damaligen Kunft machen konnte. Da es noch fehr 
früh war, fo wurde es ihnen nicht fchwer, das Haus des Bürgers 
meifter6 zu erreichen, ohne daß fie überhaupt eines Menſchen 
Aufmerffamfeit auf ſich zogen. 
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Fünftes Kapitel. 


„Was gibt's Neues ?* 
«Nichts, guädiger Herr, als daß die Welt ehrlich geworben iſt.“ 
„Dann ift der jüngfte Tag nahe!* 
Hamlet. 


Durch alle unſere weit ausgedehnten Staaten findet ſich faſt 
keine Spur mehr von der Lebensweiſe Derjenigen, welche ſich zuerſt 
in der Wildniß niederließen. Das Auge des Alterthumforſchers 
trifft kaum je auf eine andere Auine, als auf die Mauern irgend 
eins Fortes oder auf die Wälfe einer Verfchanzung aus der Zeit 
des Unabhängigfeitsfrieges. Wir haben allerdings auch einige uns 
bedeutende Heberrefte aus noch ferner liegenden Zeiten, und es finden 
fih fogar einige Wälle oder andere Bertheivigungswerfe, die man 
den Rothhäuten zufchreibt; aber in feinem Theile des Landes fland 
je ein öffentliches oder Privatgebäude, das überhaupt wefentliche 
Aehnlichkeit mit einem Ritterfchloffe befeflen Hätte. Damit nun ber 
Lefer ein fo deutliches Bild, als unfere fchwachen Kräfte zu zeichnen 
vermögen, von der Befte erhalte, auf welcher ber ftolze Ritter ſaß, 
der in unferer Legende eine bedeutende Rolle fpielen foll, wird 
es nöthig, ausführlicher auf eine Schilderung des Gebäudes felbit 
und der benachbarten Dertlichfeit einzugehen. Wir fagen — der 
Leſer, denn wir befennen, daß wir nur für bie Unterhaltung unferer 
Landsleute fchreiben, obſchon wir uns glüclich fchägen werden, wenn 
wir auch einige Belehrung mit einfließen laſſen fönnen. Sollte es 
noch Anderen belieben, diefe unvollfommenen Blätter zu lefen, fo 
werden wir uns gefchmeichelt fühlen und es natürlich mit Dank 
erkennen; indeß hoffen wir, nachdem wir fie mit dem Zweck unferes 
Schreibens ausdrücklich befannt gemacht haben, dabei auf den Bors 
rath von Nachficht, defien das gegenwärtige Werk fo ſehr bedarf. 

Und bier wollen wir die Gelegenheit benügen, uns für einen 

Die Heivenmauer, 5 
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Augenblick mit jenem Theile des leſenden Publifums aller Nationen 
zu benehmen, welches dem Schriftftellee gegenüber die fogenannte 
Lefewelt bildet. Wir beziehen uns häufig auf bie Anfihten und 
Berhältniffe unferes eigenen Baterlandes; möge man uns aber des— 
Halb nicht nachfagen, daß wir von den fonft vorhandenen Zuftinden 
nichts wiſſen. Wir ftellen unfere Bergleichungen, fo verbrecheriſch 
fie auch in feindfeligen Augen erfcheinen mögen, blos deshalb an, 
weil fie überhaupt am beften dem Zwecke unferer Schriftftellerei ent⸗ 
fprechen; denn fie beziehen fich auf einen Zuſtand der Geſellſchaft, 
der uns ſelbſt am genaueſten bekannt iſt, waͤhrend wir glauben, daß 
dergleichen Gegenſtaͤnde bisher großentheils nur dazu benützt wurden, 
der Unwiſſenheit und dem Vorurtheile Nahrung zu geben. Sollten 
wir unwillkürlich jenen, dem Amerikaner beſonders eigenthümlichen, 
garſtigen Makel der National-Eitelfeit verrathen, fo bitten wir um 
Nachficht, indem wie uns zu unferer Rechtfertigung auf die Ges 
neigtheit eines noch jungen Landes beziehen, unverjehens in das Feld 
der Nachahmung zu gerathen; möge daher der kritiſche Beobachter 
unfere Schwäche überfehen, wenn fich etwa unfere Feder nicht, jener 
glücdlichen Gabe der Ausführung rühmen kann, die nur die Frucht 
vieler Hebung iſt. Wir glauben, daß man zur Zeit unferer Beſchei⸗ 
denheit mit Recht noch feinen Vorwurf machen kann; denn bis jetzt 
haben wir die Grundtugenden des Menfchengefchlechtes der Allgemeins 
heit belaffen, indem wir unferes Wiflens noch nie von „amerikaniſchem 
Muth,“ „amerikanifcher Ehrlichkeit," „amerifaniiher Schönheit,“ 
„amerikanischer Mannhaftigfeit“ oder auch nur von „amerifanifcher 
Armeskraft,“ als von Eigenichaften gefprochen haben, die abitraft 
für fi daflünden und bei unferen Nebenmenfchen nicht zu finden 
wären; wir haben uns einfach begnügt, in der ungefünflelten Sprache 
unferes weftlichen Climas die Tugend Tugend, und das Later Las 
fier zu nennen. Allerdings wiflen wir wohl, daß wir hierin weit 
hinter den zahl» und namenlofen klaſſiſchen Schriftftellern unferer 
Periode zurücbleiben, glauben aber doch, durch unfere Verſaͤumniß 
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nicht viel verloren zu Haben, weil uns hinreichende Beweife bafür zu 
Gebot fiehen, daß wir unferen Blättern die Abneigung des Ausländers 
binlänglich fihern Fünnen, auch wenn wir und weit weniger fräftige 
Anipielungen auf National-Borzüge erlauben. Ueberhaupt haben wir 
allen Grund zu der Annahıne, daß es eine gewifle Klaffe unzufriebes 
ner Lefer gibt, welche auch die zartefte und abgemeſſenſte Empfehlung, 
bie wir unferer weftlichen Welt zu Theil werden laffen, für eine 
unvernünftige und unehrliche Schmälerung des Lobes betrachten, an 
das fie ausfchließlich ein Anrecht zu Haben glauben. Wir haben 
in unferem fchönen Lande ein Häuflein, das um Erfolg buhlt, indem 
es dem Frembling fchmeichelt und in dem eigenen Heinen Kreife vers 
miftelft erborgenen Lichts zu glänzen hofft; was nun biefe betrifft, fo 
überantiworten wir ſie behufs ihrer Beflerung einer gewiß unausbleib- 
lichen Rüge, welche in dem gedachten Falle noch bitterer wird durch 
das Bewußtfeyn, fie fei durch eine eben fo herabwürbigende, als 
unnatürliche Kriecherei verdient worden. Wer tiefer in die Geheims 
niffe des menfchlichen Herzens eindringt, wird erfahren, daß es ein 
ferngefundes Gefühl gibt, das fich nicht ungeftraft zurückweiſen 
läßt — ferner, daß man Diejenigen, welche offen und furchtlos ihre 
Rechte behaupten, am meilten achtet, während Niemand folche Ges 
ringſchätzung auf fih häuft, als Diejenigen, welche feiger Weile 
diefelben aufgeben. 

MWihrend Berchthold in der Heidenmauer mit Meta geheime 
Swiefprache hielt, pflegte Emich von Leiningen auf feinem Sclofie 
Hartenburg der Ruhe. Die Vefte ward bereits als maffiges Mauers 
werf gefchildert, deffen Hanptmaterial aus dem röthlichen Sandfleine 
beftand, welcher faft durch das ganze Gebiet der alten Pfalz in fo 
reichlicher Menge gefunden wird. Das Gebäude hatte fich mit der 
Zeit erweitert und war aus dem einfachen Thurme, der es urjprüngs 
lich gewefen, zu einer furchtbaren und ausgedehnten Feſtung anges 
wachen. Im der Periode, welche der Regierung Karl des Großen 
folgte, wurbe berienige, welcher eine Burg errichten und gegen feine 
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Nachbarn vertheidigen Fonnte, zw einem Edlen, ber gewifiermaßen 
als unabhängiger Herrfcher da ſtand. Ueber das benachbarte Ge: 
biet galt fein Wille als Gefeg, und diejenigen, welche ihres Grund⸗ 
befißes nicht froh werden Fonnten, ohne fich feinem Mohlnchmen zu 
unterwerfen, fügten fich darein, durch Bafallendienfte feinen Schuß 
zu erfaufen. Kaum hate ſich einer dieſer Kleinen Zwingherrn in 
feiner Burg feflgefeßt und die Huldigungen des Landmannes entgegen 
genommen, fo begann ter Streit mit Demjenigen feiner Standes: 
genofien, welcher ihm am nächften wohnte. Der Sieger wurde nas 
türlich durch feine Groberungen mächtiger, bis er zulegt aus dem 
Bebieter eines einzigen Schlofles und eines Dorfes im Laufe ber 
Zeit zum Herren von vielen wurde. In diefer Weile gelangten bie 
Hleineren Ritter zu Macht und Herrfchaft, und fogar die größten 
Herrfcher unferer Tage fünnen ihre Stammbäume bis zu folchen 
wilden Wurzeliproffen verfolgen. Noch fteht in dem ſchweizeriſchen 
Canton Yargau auf einer fchroffen, fchmalen Kuppe eine Ruine, 
yor vielen Jahrhunderten der Sig eines Ritters, welcher von feinem 
Horfle aus. das nahe Dorf überfchaute und über die Dienfte eines 
Bauernhäufleins gebot. “Die verfallene Burg führt den Namen 
Haböburg und wird als die Wiege jener mächtigen Bamilie geehrt, 
welche Deutfchland eine Reihe von Kaifern gab und noch immer 
über einen großen Theil deflelben, wie auch über Oberitalien herrfcht. 
Der König von Preußen ſtammt aus dem Haufe Hohenzollern, das 
auf einer anderen Ritterburg faß; und fo gibt es noch zahllofe 
Beifpiele von Rittern, die in Zeiten, ald Sicherheit nur durch gute 
Mauern zu erzielen war, mit dem Orundfteine zu einer Veſte auch den 
Keim zu einer langen Reihe reicher und mächtiger Fürften legten. 
Indeß fchien weder die Lage des Schloſſes Hartenburg, noch 
bie Periode, in welcher es gegründet wurbe, fo großartige Ausfichten 
zu rechtfertigen. Wie fchon bemerkt, beherrfchte es einen Paß, der 
zwar für ‚örtliche Zwecke wichtig, aber doch Feineswegs bedeutungss 
voll genug war, um dem Inhaber der Befte außer feinem unmits 
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telbaren Einfluß fonftige wefentliche Rechte zu verleihen. Da übri— 
gens bie Familie Leiningen zahlreich war und ihre Nebenzweige in 
gelegneteren Gauen Befigungen hatte, fo war Graf Emich doch 
fein bloßer Berghäuptling. Das Lehenfyflem war lange vor feiner 
Geburt geregelt worden und die Reichsgefege ficherten ihm als dem 
Erben Derjenigen, welche in früherer Periode Land und Leute ges 
wonnen hatten, viele Städte und Dörfer in der Ebene. Als der 
Rechtsnachfolger eines verfiorbenen Verwandten hatte er erft fürz- 
lich fogar auf eine höhere Würde und auf weitere Gebiete Anfprüche 
gewonnen, obfchon fein Berfuch, feine Macht zu vergrößern und 
feinen Rang zu erhöhen, durch feine Standesgenoffen vereitelt wurde, 
Diefem fruchtlofen Berfuche feines Ehrgeizes verbanfte er den Spotts 
namen „Sommerlandgraf“ — denn dies war ber Rang, den er in 
Anfpruch nahm, und der Zeitraum, während deſſen er die neuen 
Titel hatte tragen dürfen. 

Nachdem der Leſer alfo von der Bedeutſamteit der fraglichen 
Familie unterrichtet iſt, wird er ſich nicht mehr wundern, wenn er 
hört, daß das Schloß der Grafen von Hartenburg, oder richtiger, 
der Grafen von Hartenburg » Leiningen in entſprechender Weiſe ges 
baut war. Es lag auf einem Gebirgsvorfprunge, wo das Thal 
am engften zufammengedrängt war; die Stelle nun, wo das Flüß— 
chen eine furze Wendung machte, flellte den unien liegenden Paß 
in einer Weife blos, daß er Hier von den Bogenfchügen, welche auf 
den Zinnen aufgeftellt waren, Jeicht beftrichen werden Fonnte. Im 
Bordergrunde hatte der ganze fichibare Theil des Gebäudes einen 
durchaus Ffriegerifchen Charakter und war noch außerdem einigermas 
Ben für den Gebrauch der damaligen unvollfommenen Artillerie eins 
gerichtet, während fich Hinten das Labyrinth von Höfen, Kapellen, 
Thürmen, Thoren, Fallgittern, Staatszimmern, Amtsfluben und Fa⸗ 
miliengemächern erhob, welche den Gebräuchen und dem Gefchmade 
jener Zeit entfprachen. Das Dörflein, welches unmittelbar unter 
dem Gemäuer der vorfpringenden Thürme oder der Baſteien (wie man 
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fie wohl nennen fonnte) im Thale lag, war nur unbebentend und 
bei dem Reichthum fowohl als bei den übrigen Hülfsquellen des 
Grundherrn von geringem Belang. Der Graf bezog feine Eins 
Fünfte hauptfächlih von Dürkheim und von den jenfeits liegenden 
fruchtbaren Ebenen, obfchon die Wälder in einem Lande, wo man 
fon fo lange von der Art Gebrauch machte, nicht ohne Werth waren. 

Wir haben gefagt, daß Emich von Leiningen auf feinem Schlofie 
Hartenburg der Ruhe pflegte. Denke fich der Lefer in Mitten bes 
vorerwähnten Häufergewühls ein maflenhaftes Gebäude von roher 
Borm, das nur geeignet war, den Bebürfniffen eines damaligen 
Hauswefens zu entfprechen, und wir wollen ihn dann einen Blid 
in das Innere thun laffen. Die Wände waren getäfelt und mit 
rohem Schnigwerf verfehen, die weiten Hallen düfter, mit Rüftuns 
gen behangen und ebendamals mit bewaffneten Männern angefüllt, 
die Säle aber von mittlerer Größe und mit einem ritterlichen Prunke 
ausgeftattet, der fich in feiner fchwerfälligen Großartigkeit eindrude- 
voll genug ausnahm, obſchon er ven Gharafter jenes gemifchten 
Geſchmackes zeigte, der noch nichts von der Gemächlichkeit und dem 
Luxus unferer neueren Zeit kannte. Sogar heutigen Tages gehört 
Deutichland noch nicht unter die Länder, die fi) durch befundere 
Eleganz im häuslichen Leben auszeichnen, obichon es manche und 
zwar fehr augenfällige Ausnahmen bietet. Sogar die Paläfte find 
ſehr einfach in ihren Verzierungen, funftlos in ihrem Lurus und im 
Betreff des Geſchmacks felten dem unfrigen überlegen, ja demſelben 
nicht einmal immer gleichfommend. Noch immer findet fich ein go— 
ihifcher Anflug in den Gewohnheiten und Anfichten diefes behartlis 
hen Volkes, welches lieber die Verfeinerung des Geiftes, als der 
greifbareren Genüffe der Einne zu pflegen fcheint. 

Die Hauptzüge, weldhe auf dem Site des Grafen dem Auge 
entgegen traten, waren wunberliche und verworrene Ornamente, 
durch den gebuldigen Fleiß eines Volkes gefchaffen, welches wegen 
derartiger Erfindungen fprichwörtlich geworben if: Schwerter, 
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Dolce, Helme, Harnifche und fonitige in jener Zeit übliche Waffen, 
weibliche Arbeiten, wie fie für die Hand einer edlen Dame paßten, 
Gemälde, welche die meiften Fehler und nur Weniges von ben Schön- 
beiten der niederlänbifchen Schule in fich vereinigten, Moͤbelwerk, wels 
ches zu dem in den Paläften der Churfürften in demſelben Ber 
bältniffe fland, wie Heutzutage die Ausftatiung ländlicher Beſuchs⸗ 
zimmer zu der Mode in großen Städten, eine verſchwenderiſche Schau⸗ 
ftellung von filbernen Geräthfchaften, an welchen das Wappen von 
Zeiningen in verfchiedener Weile getrieben oder gravirt dem Blide 
fich darftellte, nebft Stammbäumen und farbig ausgeführten heral 
diſchen Bilderwerfen. 

Durch die ganze Mafle von Gebäuden jedoch zeigten ſich nur 
wenig Spuren, welche auf die Anwefenheit von Frauen oder auch 
nur auf die Mittel zu wohnlicher Unterbringung derſelben hindeu⸗ 
teten. Nur etliche Frauengeftalten ließen fich in den Gängen und 
Höfen blicken, obichon der Plag in ungewöhnlicher Anzahl von Mäns 
nern überfüllt war. Legtere waren vorzugsweiſe wilde, bärtige Kries 
ger, bie wie müßiges Volk, welches dem erfehnten Anblide ber 
Thätigfeit entgegenharrt, in den Hallen oder in ben offeneren Theilen 
des Schloffes umherfchlenderten. Nicht ein einziger derjelben war 
vollftändig bewaffnet, obfchon der eine feine Pickelhaube trug, ber 
andere ein Bruſtſtück vorgefchnallt hatte, und wieder ein anderer 
nachläffig auf feiner Hafenbüchfe lehnte, oder mit dem Speere 
Schwenfungen machte. Hier fand eine Gruppe, die ſich forglos in 
den verfchiedenen Angriffswaffen übte, dort unterhielt ein Spaßmas 
cher ein Häuflein träger Zuhörer mit feinen Zoten und Poflen, bei 
weitem der größte Theil aber ließ ficy den Rheinwein des gnädigen 
Heren belieben. Amerifa war zwar damals fchon entdeckt; aber 
der herrliche Theil, welcher uns feitvem als Erbe zufiel, befand ſich 
noch in den Händen feiner urfprünglichen Cigenthümer, und bie 
Pflanze, welche fo lange als das Kraut von Birginien befannt war, 
feitvem aber die Stapelwaare fo vieler anderer Länder Amerika's 
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geworben ift, fland damals unter den Deutfchen nicht fo allgemein 
im Gebrauche, wie heutzutage, denn in leßterem Falle könnten wir 
nicht umhin, diefe haftige Skizze dadurch zu vollenden, dag wir Alles 
in einen dichten Nebel hüllten. Aber trotz dem allgemeinen Anfchein 
von Gleichgiltigkeit und Nachläffigfeit, der innerhalb Hartenburgs 
Mauern berrfchte, zeigte fich doch außerhalb der Thore, in den 
Thürmchen und auf den Zinnen der vorgefchobenen Bafteien mehr 
als gewöhnliche Wachfamfeit ; zudem würde ein aufmerffamer Beob: 
achter außer den Poften, welche ſtets die Zugänge des Schloſſes 
bewachten, im Dorfe, auf dem Felſen und längs der gewundenen 
Pfade mehrere fchnellfüßige Spione entdeckt haben, die auf der Lauer 
flanden, und da Aller Augen thalabwärts in die Gegend von Lims 
burg gerichtet waren, fo ließ fidh daraus entnehmen, daß man das 
Greigniß, welchem man entgegen fah, von diefer Seite her erwarte. 

Während es in der Burg und unter dem verfammelten ftarfen 
Bafallenhaufen alfo ausſah, Hatte fi) Graf Erich nach einem der 
wunderlichen, Halb rohen, halb großartigen Saale des Platzes zurück 
gezogen. Das Gemach ſelbſt war durch zwanzig Kerzen erhellt 
und ließ noch verfchiedene andere Merfmale bliden, welche auf die 
nahe Ankunft von Gäften deuteten. Der Graf fchritt fehweren, klir⸗ 
enden Trittes auf und ab, und Sorge oder doch ernfle Gedanken: 
fülle hatte die Muskeln feiner Eiſenſtirne gefurcht, auf ber fich bie 
Spuren vertrauter Befanntfchaft mit dem Helme abvrüdten. Biel 
leicht ift felbft jegt noch Amerifa das einzige Land, in welchem bie 
Rechtspflege einen ehrenvolleren und geachteteren Beruf bietet, als 
das Waffenhandwerf — der befte Beweis von einer hohen, beneidens⸗ 
werthen Stufe der Civilifation; aber in der Periode unferer Erzaͤh⸗ 
lung war der Mann von Stand, der nicht der Kirche angehörte — 
und dieſe umfaßte damals die ganze Summe der Gelehrſamkeit — 
nothwendiger Weiſe Soldat. Es verſtund ſich daher eben ſo ſehr 
von ſelbſt, daß Emich von Leiningen die Waffen führte, als daß 
heutigen Tags ein Mann von Bildung ſeinen Horaz oder Virgil 
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lefen fann; und dba ihm die Natur eine fräftige Geftalt, eine eherne 
Eonflitution und einen Geift verliehen Hatte, deſſen Gleichgültigkeit 
gegen phyſiſche Leiden fich zuweilen bis zur Graufamfeit fleigerte, fo 
brachte er fich in feinem wilden Gewerbe weit befler vorwärts, als 
mancher bleiche fleißige Student in der Pflege der Wiflenfchaften. 

Der in tiefes Brüten verfenfte Graf erhob Faum feine Blide 
von dem eichenen Fußboden, während ein Diener um den andern 
erfchien und fi nur leichten Trittes in die Nähe eines Mannes 
wagte, den fie alle fürchteten und doch zugleich in hohem Grade 
liebten. Endlich glitt auch ein Mädchen, das mit einer der Heinen 
Dbliegenheiten ihres Geichlechtes beichäftigt war, vor feinen halb 
träumerifchen Blicken dahin. Die Jugend, die rofigen Wangen, die 
nedifche Haltung, der zierliche Haarpub, das knappe Leibchen und 
die reichen Falten des weiten Gewandes fchienen endlich feinem Auge 
die Geftalt der Dirne zu vergegenwärtigen. 

„Dil Du es, Giſela?“ begann er in dem milden Tone, in 
welchem man eine Lieblingsdienerin anzureden pflegt. „Wie geht 
es dem ehrlichen Karl?“ i 

„Danke fchön, Herr Graf — Euer alter und verwunbeter 
Diener hat im Augenblide weniger Plage, als gewöhnlich fein Loos 
if. Das Glied, das er in dem Dienfte des Haufes von Leiningen 
verlor —* j 

„Kömmſt Du mir fchon wieder mit dem Beine, Mädchen ? 
Barum denn auch ftets bei diefem Unfalle Deines Baters verweilen I“ 

„Wenn der Herr Graf ein Glied auf dem Wahlplage liegen 
ließe, fo dürfte er es wohl vermiffen, wenn man ihn zur Eile aufs 
forderte.“ 

„Meinft Du, Kind, meine Zunge würde dann den Kaiſer nie ans 
reden können, ohne den Schaden namhaft zu machen? Geh, Giſela; 
Du bift eine berechnende Hexe und verfäumft felten die Gelegenheit, 
auf diefen wachſenden Schab Deiner Familie anzufpielen. Sind 


74 


meine Leute — mögen fie nun Ktüppel fein oder nicht — eifrig 
auf der Lauer?“ z 

„Sie thun, was ihnen Natur oder Laune eingibt. Die gebes 
nebeite heilige Urfula allein weiß, wo die Knappen eine fo unges 
fchlachte Bande, wie bie ift, welche jebt die Hartenburg bewohnt, 
aufgetrieben haben. Der Eine beginnt zu zechen, fobald er Mor: 
gens die Augen auffchlägt, und macht fort, bis er fie Abends wieder 
fließt. Ein Anderer flucht fchlimmer als die nordifchen Kriege: 
fnechte, welche die Pfalz verwüflen; dem Einen kommen nichts als 
bie fchnöveften Zoten über die Lippen, und der Andere ift ein fo 
fehlimmer Bielfraß, daß er nie die feinigen bewegt, ohne zu fchluden. 
Kein Einziger ift unter allen dieſen Poltronen, der ein höfliches 
Mort für eine Jungfrau hätte, obichon fie von ihr willen, daß fie 
in dem Haushalte ihres Gebieters fehr geichäkt wird.“ 

„Es find meine Vaſallen, Mädchen, und fo mannhafte Leute, 
wie fie in ber Stunde der Noth ganz Deutfchland nicht wieder 
bietet.“ ‚ 

„Ja, mannhaft, wenn man fie fprechen hört, aber man flieht 
ihnen die Unverfhämtheit fchon von weitem an, Herr Graf. Für 
alle fittfamen Perfonen in der Burg koͤnnte es feine abfcheulichere 
Gefellihaft geben.“ 

„Die Nachficht, welche Dir deine Gebieterin gefchenft Hat, 
läßt dich bisweilen die Klugheit vergeflen, Mädchen. Geh’ und 
laß meinen Gäſten mittheilen, daß die Stunde des Banfetts zur 
Hand fey; ich erwarte das Vergnügen ihrer Anwefenheit.“ 

Giſela, deren natürlicher Vorwitz durch eine nachfichtige Ges 
bieterin etwas verflärft worden war, und in der das Bewußtfein 
von mehr Schönheit, ale gewöhnlich Mädchen ihres Standes zu 
Theil wird, die Freiheit der Rede bisweilen zur Unbefonnenheit 
fteigerte, befundete ihre Unzufriedenheit über dieſen Auftrag in einer 
Weile, wie man fie bei ihrem Geichlechte Häufig genug findet, 
wenn es der Zucht entbehrt oder durch den Zwang einer heilfamen 
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Erziehung wenig im Zaume gehalten wird. Cie achtete forgfältig 
darauf, bis Emichs Auge wieder auf den Boden gerichtet war, warf 
dann fchmollend ihr Köpfchen in die Höhe und enifernte fih aus 
dem Zimmer. Sobald der Graf wieder fich felbft überlaffen war, 
verfanf er aufs Neue in feine Träumerei, und fo entichwanden 
mehrere Minuten unbeachtet. 

„Mein edler Emich, träumft Du ſchon wieber, wie gewöhnlich, von 
Sturmleitern und Bannftrahlen 2“ rief eine heitere Stimme an feiner 
Seite, deren Inhaber unbemerkt in den Saal getreten war, „von rach— 
füchtigen Prieftern, von Bafallendienft, von glagföpfigen Aebten, von 
Beichtftühlen und fchwerer Buße, von wieder errungenen Rechten, 
von dem büftern Gonclave, vom AbteisKeller, von Deiner Pickelhaube, 
von Rache und — um Alles in ein Wort zufammenzufaflen, das jede 
Todſünde in ſich begreift — von jenem gefallenen Engel, dem Teufel?“ 

Emich zwang fich bei diefer unceremonidfen und nachdrücklichen 
Begrüßung zu einem herben Lächeln, nahm jedoch die Hand des 
Sprechers mit der freimüthigen Offenheit eines munteren Gefellen 
entgegen. 

„Du bift mir von Herzen willftommen, Albrecht,“ verſetzte er, 
„benn der Augenblick der Anfunft meiner geiftlichen Gäfte if nahe. 
Offen gefprochen, es iſt mir bei einem Wortgefechte mit diefen 
icheinheiligen Schurken nie ganz wohl zu Muthe; indefien wirb 
deine Unterflüßung zureichen, und wenn fi) uns bie ganze Brüder⸗ 
fchaft der Abtei gegenüber ftellen follte.“ 

„Der Zaufend, wir find ja verwandt. mit einander, wir Söhne 
des heiligen Johannes “und diefe Baftarde des Heiligen Benedict. 
Obgleich friegerifcher, als die Mönche auf dem Berge da brüben, find 
wir auf unferer Infel doch für eben fo viele Tugenden in Pflichten 
genommen. Laß einmal fehen,“ fügte er bei, indem er mit ber Miene 
frecher Dreiftigfeit an den Fingern zählte. „Erſtlich haben wir das 
Gelübde der Ehelofigfeit abgelegt wie die Benebictiner; ferner haben 
wir uns der Keufchheit ergeben, und das Gleiche ift bei den Lim⸗ 
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burger Mönchen der Fall; zunächft achten wir unfere Eide fo gut, 
als der Pater Bonifacius, und fchließlich find wir beide Diener des 
heiligen Kreuzes“ —- vermöge einer befondern Eingebung machten 
bei den legtern Worten der Sprecher fo wohl, als der Graf das 
heilige Zeichen auf die Bruft — „weßhalb ich nicht zweifle, ber 
ganzen hochwürdigen Brüberfchaft gewachfen zu feyn. Es heißt ja, 
eine Sünde fünne es mit der andern aufnehmen, und fo wird doch 
wahrhaftig ein Heiliger nicht hinter dem andern zurücbleiben dürfen. 
Aber Emih, Du bift ernfter, als fi für ein fo feharfes Zechge⸗ 
lage, wie das von uns beabfichtigte, ziemen will,“ 

„Und Du fo gefchniegelt, als feyeft Du im Begriffe, die Damen 
von Rhodus zu einem von euern Infelfeften zu laden.“ 

Der Johanniter betrachtete felbftgefällig feinen Anzug und ftols 
zirte neben feinem Wirthe, der feinen Spaziergang wieder aufnahm, 
mit der Haltung eines Bogels von bewundertem Gefieder hin und 
ber. Die Bemerfung des Grafen von Hartenburg war nicht ganz 
am unrechten Orte, denn fein Better und Gaft hatte in Wirklichkeit 
weit mehr Mühe auf feine Toilette verwendet, als bei der Abwefens 
heit von Frauen in-der rohen Vefte fonft üblich war. Ungleich dem 
ernten, männlichen Emich, der fih nur felten all feines Friegeris 
Shen Schmucks entfleidvete, zog der geſchworene Bertheidiger des 
Kreuzes in völlig friedlicher Tracht auf, wenn man nicht etwa den 
langen Degen, ber an feiner Seite hing und auch in viel fpäterer 
Zeit noch als eine unerläßliche Zugehör des Ranges galt— für eine 
Kriegswehr zählen wollte. Sein reich mit Stickerei, Franſen, Ligen 
und Knöpfen verziertes Wams war aus blaßzorangegelbem Stoffe 
gefertigt und baufchte fich in der Blähfucht der herrfchenden Mode 
um ihn Her auf, während die aus bemfelben Material beftehende 
und in gleich verichwenderifchem Schnitte gehaltene Beinbefleivung, 
wie wejentlich fie auch feyn mochte, kaum fichtbar wurde. Die ro= 
fenrothen Strümpfe waren weit über das Knie heraufgezogen und 
verlichen dem ganzen Bilde die Wirkung eines reichen Golorite. 
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Das Oberlever der Schuhe flieg Hoch am Beine hinan und war 
auf dem Rüft mit Schnallen verfehen, während Hals und Armge- 
lenfe in reichen Spigenfraufen prunften. Das wohlbekannte Mals 
thefer: Kreuz hing an rothem Bande in einem Knopfloche des Wame — 
nicht über dem Herzen, wie es heutzutage unter den Edlen ber 
andern Hemifphäre die Gewohnheit mit fich bringt, fondern in Folge 
einer Grille des Gefchmads fo niedrig, daß, wenn man fich über: 
haupt unter ber zufälligen Rage diefer Kleinodien eine Anfpielung 
dachte, das ehrenvolle Abzeichen eine directe Beziehung zu jenem 
wefentlihen Theile. des menſchlichen Körpers zu haben fchien, 
welchen man für das Receptafel eines guten Mahles zu halten 
pflegt. Allerdings würde man auch in dem Falle Albrechts von 
Viederbach, des fraglichen Ritters, durch eine derartige Auslegung 
der Wahrheit weit näher gefommen feyn, als der edle Herr wohl 
felbft zuzugeftehen geneigt war. Nuchdem der Krieger des heiligen 
Sohann von Jerufalem das Gewicht feines Körpers zuerft auf der 
andern Schuhfpige gewiegt hatte, frich er fich feine Kraufen zurecht, 
fchob feinen Degen mehr bei Seite, brachte noch anderweitig feinen 
Anzug in Ordnung und fuhr dann folgendermaßen fort: 

„Mein Aeußeres it blos anftändig, Vetter, und, wenn Du fo 
willſt, von der Art, daß ich darin in Abwefenheit der fchönen Haus? 
frau an Deiner wirthlichen Tafel erfcheinen Fann, weiter aber durch— 
aus nicht der Rede werih. Was die Damen unferes unglüdlichen und 
ſchwer heimgefuchten Rhodus betrifft, mein lieber Vetter, fo fennft 
Du ihre Liebhabereien wenig, wenn Du Dir vorflellft, daß dieſes 
fchlechte Gewand im Stande fey, ihren an's Echöne gewöhnten Augen 
irgend einen Reiz zu bieten. Unfere Ritter pflegten den Gefchmad 
und die Derfeinerungen aller fernen Länder nach der Infel zu brin: 
gen, und fo Hlein auch ihr Umfang ift, fo giebt es doch wenige Ge: 
genden, in welchen die humanen Künfte — denn fo nenne ich die 
Verfchönerung des menfchlichen Körpers — einen höheren Aufs 
ſchwung nahmen, als auf unferem-Heinen, waderen und viel beflag« 
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ten Rhodus. So war es wenigftens, Bis ber ſchnöͤde Ditomanne 
feinen Triumph feierte.“ 

„Gott behüte; ich hätte geglaubt, Du feieft auf alle Arten von 
Mäßigung in Rede, Leben und fonftiger Guthaltfamfeit beeibigt.“ 

„Und bift Du denn, mein höchftrebellifcher Emich, nicht in 
Pflicht genommen, Deinen Lehnsherın, dem Kaifer und dem Ehur- 
fürften, treu und gewärtig zu fein — ja und ift es nicht für ge 
wiffe Ländereien und Vorrechte Deine Schuldigkeit, fogar dem heis 
ligen Abt von Limburg Ritterdienft und PVafallenpflicht zu leiten ?“ 

„Gottes Fluch über ihn und das ganze gierige Kloſterpack!“ 

„Hum, das ift nur die ganz natürliche Folge Deines Eides, 
wie diefes Wams die Folge des meinigen if. Wenn die ſtrenge 
Erfüllung eines Gelübdes dem Körper eben fo angenehm wäre, als 
fle, wie man uns glauben machen will, heilſam für die Seele ift, 
Graf von Leiningen, wo bliebe dann das Berdienft einer treuen 
Befolgung feiner Pflicht? Ich lege nie diefe zierlichen Kleider an, 
ohne daß fich eine wohlthätige Erinnerung an Nachtwachen auf 
den Bollwerfen, an fcharfe Belagerungen, an feuchte Laufgräben 
oder an leidige Kreuzzüge gegen die Mufelmänner meinem Geifte 
in ber Geſtalt von vergangenen Bußübungen vergegenmwärtigte. 
In diefer Weife verfüßen wir die Sünde, indem wir uns babei der 
förperlichen Beichwerniffe und der Stunden ritterlich beflandener 
Gefahren erinnern.“ 

„Bei den heiligen drei Königen von Köln und ben eilftaufend 
Sungfrauen in berfelben ehrenwerihen Stadt, Du warft auf Deiner 
Kleinen Inſel fehr begünftigt, Junker Albrecht, wenn Du in diefer 
Weiſe fündigen und dabei darauf zählen Fonnteft, die Strafe durch 
einen fv leichten Dienft abzufaufen. Meine gierigen Limburger 
Mönche thun ungemein foftbar mit ihren Bergünfligungen, und 
wer mit heiler Haut von ihnen abfommen will, muß zum Bors 
aus einen theuren Ablaßzettel löfen. Ich weiß zwar nicht mehr 
die Anzahl fchöner Fäßlein des edelften Nheinweins, welche mich 
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von Anfang an bis zum legten Male dergleichen Eleine Lauren 
ausbrüche im folcher Art fürfllicden Aufwandes gefoftet haben; fo 
viel aber ift gewiß, — wenn fich eine Gelegenheit zu meflen dar 
böte, jo würden bie vereinigten Beiträge wenig leeren Raum in 
dem weitberühmten Heidelberger Faſſe übrig laflen.“ 

„Sch Habe oft von diefem Föniglichen Behälter des ebeln 
Saftes ſprechen hören und fchon darauf gedacht, eine Pilgerfahrt 
zu Ehren von Dero Geräumigfeit zu machen. Gmpfängt der Chur: 
fürft edle Reifende mit der Gaftfreundfchaft, die ihm fein Rang 
und feine Mittel möglich machen ?« 

„Allerdings und zwar recht gerne, obſchon ihn diefer Krieg 
Schwer bedrängt und ihm alle Hände voll zu fchaffen gibt. Deine 
Bilgerfchaft wird nicht jehr anftrengend feyn, denn Du fannft bie 
Heidelberger Thürme von unferen Bergen aus fehen, und ein gutes 
Thier nebit einem fcharfen Sporne fann Dich in etlichen Stunden 
Icharfen Rittes von hieraus bis in den Hof des Churfürften bringen.“ 

„Laß uns zuerft die Tugenden Deines Kellers erichöpfen, edler 
Emich; dann wird es immer noch an der Zeit feyn, aus ber Hei— 
belbergerin ein Pröbchen zu zapfen,“ verjegte der Ritter von 
Rhodus. „Unfer gefchägter Freund hier, der Abbe, wird der gleichen 
Anfiht feyn, und zwar allen Reformirern, mit denen unjer Deutjch- 
land geplagt ift, zum Troße.“ 

Da wir hier eine neue Perfon einführen, fo müflen wir bie 
Geduld unferers Lejers für eine kurze Abjchweifung in Anſpruch 
nehmen. Was man auch über die Beveutung und Rechtmäßigfeit 
der hauptfächlich durch Luthers Muth bewerfflelligten Reformation 
fagen mag (und wir find weder GSeftirer noch Ungläubige, um 
den heiligen Urfprung der Kirche, von der er fich losfagte, in Abs 
rede zu ziehen), fo wird doch allgemein eingeräumt, daß in jener 
Periode die durch Jahrhunderte hindurch unbeftrittene Gewalt einer 
ausſchließlichen Autorität zu Mißbräuchen geführt Hatte, welche 
den lauten Ruf um Aenderung in ihrem DVerwaltungsiyfteme zur 
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Folge hatten. Zwar waren Taufende von denen, welche ihr Leben 
dem Dienfte des Altars geweiht hatten, gewiß ihres Heiligen 
Amtes eben fo würdig, als es der Menfch in Betracht feiner 
gebrechlihen Natur nur werden kann; aber Taufende hatten das 
gegen die Tonſur, die Kutte oder andere Sinnbilder Firchlicher 
Würde nur defhalb angenommen, um fich der Vorrechte und der 
Behaglichkeit zu erfreuen, welche ihnen der geiftliche Stand bot. 
. Das lange Zeit faft unbeftritiene Monopol der Wiffenfchaften, der 
Einfluß, welchen fie einer natürlichen Verbindung von geiftlicher 
und weltliher Macht verbanften, und die abhängige Lage des 
Öffentlichen Geiftes, welche nothwendig daraus hervorging, verleitete 
alle diejenigen, welche nach geifliger Auszeichnung rangen, dieſen 
betretenften und deßhalb ficherftien Pfad zu Macht und Anfehen 
einzuſchlagen. Wir erbliden nicht allein in dem Chriſtenthum, wie 
es zu Luthers Zeiten beftand, die Beifpiele jenes verderblichen Ein: 
flufies, welchen geiftliche und weltlike Autorität in ihrer wechſel⸗ 
feitigen menfchlichen VBermengung üben; denn Handle ſich's um 
Ehriften oder Muhamedaner, Katholifen oder Proteftanten, fo 
liegt das Uebel jedenfalls in dee Grundſchwäche unferes Wefens, 
bie den Starken verlodt, den Schwachen zu unterbrüden, und den 
Gewaltigen fo leicht zum Mißbrauch des ihm gefchenften Ber: 
trauens veranlaßt. Gegen diefen Mangel fiheint es durchaus feine 
andere Sicherheit zu geben, als die Ausficht auf eine nachbrückliche 
und unumgängliche Rechenfchaftsabforverung. So lange bie ftrenge 
Sittlichkeit, welche die chriflliche Religion von ihren Dienern fordert, 
nicht durch eine grobe Beimifchung weltlichen Anfehens oder welt: 
licher Vortheile verderbt iſt, darf man mit Grund annehmen, daß 
der Altar wenigftens einer ernftlichen Befledung entgehen könne ; 
aber kaum hat man biefen gefährlichen Feinden Zutritt zum Heiligs 
thum geftattet, fo flürzen auch fogleich taufend von wilden Reibens 
haften entflammte Geifter in den Tempel, um unter der Maske des 
Glaubens nur nach zeitlichen und greifbaren Belohnungen zu trachten. 
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Wie rein übrigens auch ein gefellfchaftliches Syftem ober eine 
Religion im Beginne ihrer Macht feyn mag, fo verlodt doch der 
Befig eines unbeftrittenen Uebergewichts flets in gleicher Weife zu 
Abfchweifungen, welche für ihren Fortbefand wie für die Sache 
der Wahrheit und Gerechtigfeit verhängnißvoll werden. Dies ift 
die Folge einer unabhängigen Uebung des freien Willens und fie 
fcheint fih von der menſchlichen Gebrechlichfeit nicht trennen zu 
lafien. Wir fegen allmählig an die Stelle des Rechts unſere Nei- 
gungen und die Gebote der Selbſtſucht, bis zuletzt alle fittlichen 
Grundlagen untergraben find, und was man früher mit dem Wir 
derwillen betrachtete, welchen das Unrecht flets in dem Reinen weckt, 
wird am Ende nicht nur eine Sache der Gewohnheit, fondern fcheint 
uns fogar durch die Zweckmäßigkeit und den Nutzen gerechtfertigt 
zu werden. Es gibt fein fichreres Zeichen von dem DBerfalle der 
Grundfätze, welche erforderlich find, um fogar unfere unvollflommene 
Höhe von Tugend feftzuhalten, ald wenn man den Vorwand der 
Nothwendigkeit geltend macht, um eine Abweichung von ihren ur: 
fprünglichen Geboten zu rechtfertigen; denn man ruft damit das 
Edle zur Unterftübung der Leidenfchaften auf und geht fo einen 
Bund ein, welcher felten verfäumt, die mürben Bollwerfe einer 
wanfenden Moral vollends in den Staub zu malmen. 

Es ift fomit Fein Wunder, wenn die Welt in einer Periode, in 
welcher fich fogar die Kirchendiener wirer Willen genöthigt fahen, 
gegen bie religiöfen Mißbräuche im Ungehorfam Schuß zu fuchen — 
dreifte Beifpiele maßlofer Ausfchweifungen zu Tage fürderte. Krie— 
gerifcher Ehrgeiz, Beftechlichfeit, Gemächlichkeitsliebe und fogar 
verfchwenderifche Schlemmerei fuchten in gleicher Weife ihre Iwede 
durch den Mantel der Religion zu verhüllen. Wenn der forglofe 
Ritter bereit war, fein Schwerbt in das Blut der Ungläubigen 
zu tauchen, um als ein Held des Kreuzes in der Achtung ber 
Menfchen zu leben, fo fchloß fih auch der Pflafterireter, ber 

Schlemmer und fogar der Witzling der Be Städte einer 
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derartigen Bewegung an, um felbft auch Geltung zu erhalten durch 
ein Gepräge, das jeder Münze, mochte fie von reinerem oder 
ſchlechterem Metalle feyn, Umlauf ficherte, bloß weil fie den äußeren 
Stempel ber Kirche Gottes trug. 

„Reformirer oder vielmehr Käfterer, denn die iſt der Ausdruck, 
der am beften auf fie paßt,“ erwiederte der Abbe mit Bezugnahme 
auf die lebten Worte des Johanniter. „Ich überantworte fie 
alle ohne Bedenken dem Teufel. Was übrigens die Zuſage unferes 
tapfern Ritters vom Heiligen Johann betrifft, edler Graf Emich, 
fo fol fie, fofern meine Berfon in Frage kommt, erfüllt werben, 
denn ich bin überzeugt, daß die Keller von Heidelberg einen ſchwe⸗ 
reren Angriff aushalten Fönnen, als irgend einer feyn mag, den man 
allenfalls mit derartigen Mitteln durchzufegen gedenkt. Ee it übrigens 
fchon ſpäͤt, und ich geflehe, daß ich unfere Brüder von Limburg 
ſchon früher zu fehen hoffte. Es wird doch Fein unnöihiges Miß— 
verſtändniß dazwifchen gekommen feyn, um ung des Vergnügens ihrer 
Gefellichaft zu berauben?“ 

„Das ift fchwerlich zu beforgen, foweit nämlich ein vereiteltes 
Gelage in Frage kommt; denn wenn je ber Teufel jene Mönche 
vom Berg in Berfuchung führte, fo gefchah es in der Geftalt von 
Döllerei. Wenn mir aus der vierzigjährigen Erfahrung, die ich 
mir in ihrer Nahbarfchaft gefammelt habe, ein Urtheil zufteht, 
fo möchte ich faft behaupten, daß fie die Tugend der Maͤßigkeit 
als die achte Todſünde betrachten.“ 

„Ein Benedictiner ift dazu berechtigt, die Gaftfreundfchaft als 
eine Tugend zu betrachten, und der Abt Hat die Erlaubniß, feinem 
Leibe gütlich zu thun; beurtheilen wir fie deßhalb nicht zu hart, 
fondern bilden ung lieber aus ihren Handlungen eine Auficht über 
ihre Verdienſte. Ihr Habt viele Diener draußen, Graf, die ihnen 
heute Nacht Ehre erweifen können.“ 

Der Graf von Leiningen runzelte die Stirne und wechfelte, 
ehe er antwortete, mit feinem Better Blicke, denen der Abbe wohl 
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einen geheimen Sinn hätte beilegen Fönnen, wenn fie feiner Beob⸗ 
achtung nicht entgangen wären. 

nMeine Leute jammeln fi pflichtmäßig um ihren Gebieter, 
denn ſie haben von dem Beiftand gehört, welchen ber Churfürft 
zur Unterflügung der trägen Benedictiner geſchickt Hat,“ lautete die 
Antwort. „Vierhundert Sölblinge liegen heute Nacht in dem Klofter, 
Herr Latouche, und es follte wohl Niemand wundernehmen, wenn 
die Bafallen Emichs von Hartendburg mit Hand und Schwerbt 
bereit find, zu feiner Vertheidigung Dienft zu thun. Gott erbarme 
fih — die pfiffigen Mönche mögen zwar wohl dergleichen thun, als 
lebten fie in Angft und Sorgen, aber wenn Jemand Urſache hat, 
in Sorgen zu leben, fo if’s doch in Wahrheit Fein anderer, als 
der rechtmäßige und viel benachtheiligte Herr des Jügerthäles.“ 

„Deine Lage, Better von Hartenburg,“ bemerkte der Träger 
des SJohanniterfreuzes, „bekundet in Wahrheit eine meiflerhafte 
Diplomatif. Du haft das Schwerdt auf den Abt von Limburg 
gezüdt und bift bereit, jeden Augenblick tödtliche Stöße mit ihm 
zu wechfeln, um fo die lang beſtrittene Ober&errlichkeit an den 
Ausgang einer Schlacht zu feßen; aber dennoch bieteft Du Deinen 
Kellermeifter auf und läßt ihn Deine beften Fäßlein anzapfen, um 
Deinem Todfeinde Gaflfreundfchaft und Ehre zu erzeigen. Monfleur 
Latouche, dieß überbietet in der That an Bedenklichkeit die Lage eines 
Abbe von Deinem Schrote, der faum genug Kirchendiener ift, um Erz - 
löfung zu verdienen, aber doch nicht tief genug in Sünden fledt, 
um mit dem großen Haufen der Uebelthäter auf ewige Zeiten vers 
dammt zu werben.“ 

„Es fteht zu hoffen, daß wir das gemeinfame Loos der Sterbs 
fichen theilen und mehr nach Barmherzigfeit, als nad) Verdienſt 
werben beuriheilt werden,“ entgegnete der Abbe — ein Titel, wel 
cher in Wahrheit kaum eine wirkliche Kirchenwürbe bezeichnete. „Inz 
deß Hoffe ich, daß die dieemalige Begegnung der feindlichen Kräfte 
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‚harmlos ausfallen wird, denn offen gefprochen, ich gehöre nicht zu 
einem friegführenden Orden, wie unfer Freund der Ritter da.“ 

„Horcht!“ rief der Wirth, indem er feinen Finger erhob, um 
bamit Aufmerffamfeit einzufchärfen. „Habt ihr nichts vernommen ?* 

»D ja, Better, die Mufif Deiner Lärmmacher im Hof drunten 
und einige deutſche Flüche, die erſt überfegt werden müßten, wenn 
man fie verfiehen follte; aber von dem gefegneten Ton der Glode, 
die zur Mahlzeit läutet, will noch immer, nichts verlauten.“ 

„Richt doch — 's ift der Abt von Limburg mit feinen Brüdern, 
ben Bätern Siegfried und Kuno. Wir wollen nach dem Thore 
gehen, um ihnen die übliche Ehre zu bezeugen.“ 

Auf diefe willflommene Kunde legten der Ritter und. der, Abbe 
ein ſehr Löbliches Berlangen an den Tag, die Erſteit zu feyn, 
um einem fo wichtigen Manne, als in jener Gegend das reiche 
und mächtige Oberhaupt des benachbarten Klofters war — die erfors 
derlihe Aufmerffamfeit zu erweifen. 


Sechstes Kapitel. 


«Warum nit ?— Je größer der Sünder, befto 
befler ver Heilige.® 





Byron, 


Ein wilder, Hagender Hornton war weit im Thale aus ber 
Nähe der Limburger Berge erfchollen. Eine derartige melodifche 
Mufif war hier nichts Ungewöhnliches, denn von allen Europäern find 
diejenigen, welche in ben Blußgebieten des Nheines, der Elbe, der 
Oder und ber Donau wohnen, bie eifrigften Pfleger lieblicher Laute. 
Wir hören viel von der Härte ber deutfchen Dialekte und von der 
Weichheit derer, welche aus dem Lateinifchen flammen; wenn wir 
übrigens Venedig und bie Alpengegenden ausnehmen, fo hat die 
Natur für die Ungleichheit, welche zwiſchen den Sprachen befleht 
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durch den Unterſchied in den Organen derſelben reichen Erſatz ge⸗ 
leiſtet. Wer jene Länter beſucht, darf in der Regel darauf zählen, 
baß er den Deutſchen trillern, den Italiener aber in ein großartiges 
Gekrach ausbrechen Hört, obfchon es in beiden Fällen gewiß auch 
Ausnahmen gibt. Jedenfalls ift Muſik in den ausgedehnten Ebenen 
Sachiens weit gewöhnlicher, als auf der Campagna felice, und es 
trifft fih gar nicht felten, daß man in erſtgedachtem Lande von 
einem blondhaarigen Poſtillon, wenn berfelbe langfam einen Berg 
binanfährt, mit Horn-Melodien unterhalten wird, die einem Hofs 
orchefter feine Unehre machen würden. Eine dieſer eigenthümlichen 
melandolifchen Cadenzen war ed nun, melde den Spionen des 
Grafen Emich das Zeichen gab, die geifllichen Herren hätten das 
Klofler verlaſſen. 

„Habt ihr nicht’8 gehört, Brüder?“ bemerkte Vater Bonifacius 
gegen bie an feiner Seite reitenden Begleiter faft in dem gleichen 
Nugenblide, als der Graf von Leiningen auf der Burg biefelbe 
Trage ftellte. „Das war ein bebeutungsvoller Hornftoß.“ 

„Möglich, dag und der Wunfch, unverfehens auf dem Schlofie 
anzulangen, vereitelt wird,“ verfeßte der Mönch, welchen wir dem 
Lefer bereits als Pater Siegfried vorgeftellt haben; „aber obgleich 
es uns dann nicht gelingen wird, in Graf Emichs Geheimnig mit 
eigenen Augen einzubringen, fo habe ich doch einen Menichen ges 
worben, der dieſes Gefchäft hoffentlich in einer Weile für uns 
ausführen wird, daß mir jedenfalls eine Witterung von den Anfchlä- 
gen des Grafen erhalten. Muth, Hochwürdiger Abt; die Sache 
Gottes wird wohl nicht aus Mangel an Beiſtand unterliegen. 
Wann ift je der Demüthige und Rechtichaffene verlaflen worden ?* 

Der Abt von Limburg ließ einen Ausruf vernehmen, der 
wenig Glauben an eine mirafelhafte Einmengung zu Gunften feines 
Klofters verrieth, zog den Mantel, welcher einigermaßen zu Bers 
hüllung feiner Perfon diente, fefter an fih, und gab feinem Tiere 
den Sporn, als wolle er wo möglich ben Tönen zuvorfommen, 
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welche, wie er inftinktartig fühlte, feine Ankunft zu verfündigen 
beftimmt waren, Auch hatte der Prälat in feiner Bermuthung 
nicht geirrt, denn kaum waren tie wilden Töne auf dem Schloß 
vernommen worben, als auch fchon das Signal, welches die Auf— 
merffamfeit des Grafen gewect hatte, den innerhalb der Burgs 
mauer befindlichen Reifigen mitgetheilt wurde. 

Als Folge des erwarteten Aufgebots zeigte ſich nunmehr große 
NRührigkeit unter den Müßiggängern in den Höfen. Intergeorbnete 
Dffiziere gingen unter der Mannfchaft umher und ließen bie 
trunkenen Schweiger, mit welchen in Güte nichts anzufangen war, 
nach ihren geheimen Quartieren fchaffen, während fie den Gehors 
fameren Befehl ertheilten, ihren Kameraden zu folgen. In wenigen 
Minuten und lange vorher, ehe die Mönche, welche ihre Thiere 
aufs Neußerfte anfpornten, auch nur das Dorf erreicht hatten, — 
befand ſich in der Fefte Alles im Zuftande der größten Ruhe, und 
das Schloß glich dem Aufenthalte eines mächtigen Ritters zur Zeit 
ber tiefften Sicherheit. Emich Hatte diefe Berfügung über feine 
Leute in Perſon überwacht und dabei eifrig Sorge getragen, daß 
fein Nachzügler auftauchen fonnte, um die innerhalb der Mauern 
getroffenen Borbereitungen zu verrathen. Nachdem dieſe Fluge 
Porfihtsmaßregel ausgeführt war, ſchickte er ſich mit feinen beiden 
Begleitern an, in der Nähe des Thores eine Stellung einzunehmen, 
in welcher fie die Anfunft der Mönche mit befonderer Bequemlich- 
feit erwarten Eonnten. 

Der Mond hatte fih Hoch genug gehoben, um die Seite bes 
Bergs zu erhellen und den braunen Thürmen und Bollwerfen Hars 
tenburgs malerische Formen zu verleihen, die ſich auf dem dunkeln 
Hintergrunte höchft vortheilhaft ausnahmen. Die Signale fchienen 
im Dorfe fowohl, als in der zürnenden Veſte, welche über ven 
abgeſchiedenen Pla Hinausragte, Alles in ſtumme Aufmerkſamkeit 
zu verfegen, denn einige Minuten herrfchte fo tiefe und allgemeine 
Stille, daß man das Murmeln des Flüßleins hören Fonnte, welches 
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fich durch die Wiefen Hinfchlängelte. Dann ließ fich raſcher Hufe 
fchlag vernehmen. 

„88 thut diefen Dienern der Kirche fehr Noth, Deinen Rheins 
wein zu foften, edler Emich,“ bemerkte Albrecht von Bieberbadh, 
ber fih nur felten mit Nachdenken bemühte, „oder höre ich da 
drunten einen Zug ihrer Saumthiere ?“ | 

„Wenn der Abt im Begriffe wäre, ein anderes Klofter feines 
Ordens oder feine geiftlichen Oberheren in Speyer zu befuchen, fo 
würbe ohne Zweifel viel dergleichen Vieh in feinem Gefolge ſeyn; 
denn von allen Freunden einer wohlbefegten Tafel ift wohl Wil 
helm von Benloo, welder in der Taufe feines Amtes den Namen 
Bonifacius erhielt, derjenige, welcher bie Früchte der Erde am 
meiften zu fchäßen weiß. Ich wollte, daß er und feine ganze Ges 
meinfchaft geiftiger Weife in den Garten Edens verpflanzt wäre — 
es fäme mir nicht darauf an, fie reichlich mit meinen Thränen 
zu wäflern.“ — 

„Der Wunſch riecht zwar nach Heiligkeit, läßt ſich aber doch 
nicht ohne flerbliche Hülfe ausführen, wenn Du nicht etwa in bes 
fonderer Gunft bei dem Ehurfürften von Köln ftehft, denn diefer könnte 
Dir vielleicht mit Hülfe eines Mirakels einen derartigen Dienft leiften.“ 

„Du fcherzeft in einer fehr ernften Sache, Ritter,“ antwortete 
Emich rauf, denn ohngeachtet feiner angeerbten Todfeindfchaft gegen 
jenen Theil der Kirche, welcher feiner eigenen Macht ins Gehäge 
fam, fühlte er fich doch fo abhängig von überlegenem Willen, wie 
dieß bei Leuten von verfümmerter Erziehung unvermeidlich ber 
Fall if. „Der Ehurfürft hat vielen adeligen Familien in der von 
Dir genannten Weife Dienſte geleiftet und dieſe Ehre vielleicht 
an Häufer verichwendet, die feine Gnade weit weniger verdienen, 
als das von Leiningen. Doch da kommt der Abt mit feinen. 
Infligen Brüdern. Gottes Fluch über fie wegen ihres Stolzes 
und ihrer Habfucht 1“ 

Der Huffchlag war immer lauter und lauter geworben und 
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ließ fich nun fogar auf dem Pflafter des äußeren Hofes vernehmen; 
denn um feinen Gäſten Ehre zu erweilen, hatte ber Graf aus: 
drüdlich den Befehl ertheilt, an dem Thore, dem Fallgitter oder 
der Brüde jedes Hinderniß wegzuräumen. 

„Sch heiße Dich willfommen und bezeuge Deinem kirchlichen 
Amte meine Ehrfurcht, Heiliger Abt!“ rief Emich, von deflen 
Lippen eben erft die Verwünfchung getönt Hatte, indem er bienfts 
eifrig vortrat, um dem Prälaten abfteigen zu helfen. „Auch euch 
meinen Willkomm, ihr frommen Brüder, mwürdige Begleiter eures 
geachteten und verehrten Oberhaupts.“ Die Mönche fliegen unter 
dem Beiftande der Hartenburger Dienerfchaft ab und wurden von 
dem Grafen felbit, wie von deſſen Freunden fcheinbar mit großen 
Ehren empfangen. Sobald fie auf ihren eigenen Beinen flanden, 
erwiederten fie Höflich die Begrüßung. 

„Der Briede fey mit Dir, mein Sohn, mit Diefem Ritter und 
mit diefem Diener der Kirche,“ begann-Pater Bonifacius mit jener 
raſchen Handbewegung, mit welcher die fatholifchen Prieſter ihre 
Benedictionen austheilen. „Sanct Benedict und die heilige Jungfrau 
mögen euch in ihre Heilige Obhut nehmen. Hoffentlich haben wir 
durch unfere Heine Zögerung Dir nicht Anlaß zum Verdruß 
gegeben, edler Emich?“ 

„Du Fömmft nie zur unrechten Stunde, Bater, fey es am 
Morgen oder am Abend. Die Hartenburg ift hoch geehrt, wenn 
Dein ehrwürdiges Haupt unter ihrem Thor durchzieht.“ 

„Wir haben uns danach gefehnt, mein Sohn, Dich zu ums 
armen, aber gewifle Firchliche Verrichtungen, die nicht vernachläßigt 
werden durften, Haben uns fo lange von diefem Genufle fern ges 
halten. Laß uns übrigens eintreten, denn ich fürchte, die Abend» 
luft möchte denen ſchaden, die ohne Mäntel find.“ 

Nach diefer rüdjichtsvollen Andeutung führte Emich unter der 
Maske großer Hochachtung feine Gäfte nach dem Ruume, den er 
fürzlich erſt verlaffen hatte, und nun begann der verfchmigte und 
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erfünftelte Höflichfeitsaustaufch, welcher in jenem halbbarbari- 
fchen und treulofen Jahrhundert, wenn es die Grfüllung gewiſſer 
Zwecke galt, oft zu einem herzlofen und gottesläfterlichen Spielen 
mit den heiligften Verpflichtungen Anlaß gab, — zu einem Spiele, 
das zwar in unferen Tagen vielleicht zu einer abgemefleneren Täu— 
ſchung ausgeartet feyn mag, aber deshalb wohl faum weniger tücifch 
und fündig it. Dean fprach viel von der wechfelfeitigen Freude, bei 
diefem Anlaß Gedanfen austaufchen zu Finnen, und die plumpen 
Belheuerungen des derben, aber doch ränfevollen Ritters fanden in 
der anipruchsvollen Heiligfeit und in der huldvollen Amtsmiene bes 
Priefters reichlihe Erwiederung. 

Der Abt von Limburg und feine Gefährten waren zu dem 
beabfichtigten Feſtmahle in einer Kleidung erichienen, welche theils 
weife ihren Stant verbarg ; fobald aber die Mäntel und die übrigen 
Dbergewänder abgelegt waren, fanden fie in, der gewöhnlichen 
Tracht ihres Ordens da, wobei fi der Prälat von feinen Inters 
gebenen nur durch jene Abzeichen Firchlichen Ranges unterfchied, 
welche hochgeflellte Kirchendiener zu tragen pflegten, wenn fie 
nicht eben im Dienfte des Altars begriffen waren. 

Sobald ſich's die Gäſte bequem gemacht hatten, nahm die 
Unterhaltung eine weniger perfönliche Richtung ; denn obfchon Emich 
von Hartenburg in Beziehung auf das meifte von dem, was man 
in den Tagen unfer Büchercultur Gefittung nennt, fo roh und uns 
bändig war, wie fein Echlachtroß, fo ließ er es doch nicht an 
jener Höflichfeit fehlen, die feinem Range ziemte, um fo weniger, 
da man in jenem Striche dergleichen Artigfeiten als das paſſendſte 
Zubehör eines Lehensherrn betrachtete. 

„Es Heißt, hochwürdiger Abt,“ fuhr der Wirth fort, indem 
er dem Geſpräche eine Wendung gab, welche feine eigenen ges 
heimen Abfichten begünftigen fonnte, „daß unfer gemeinschaftlicher 
Herr, der Ehurfürft, ſchwer von feinen Feinden beprängt werde, 
und man trägt fi fogar mit der Beforgniß, ein Fremder möchte ich 
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die Herrſchaft in dem edlen Schloſſe Heidelberg anmaßen. Haſt 
Du nichts von feinen kürzlichen Unfällen und von den Bebräng- 
nifjen gehört, die auf feinem Haufe laften ?“ 

„Wir haben in allen unfern Kapellen Mefien für ihn geleſen 
und laſſen ſtündlich Gebete abhalten, damit der Himmel ihm Sieg 
über feine Feinde verleihe. Auch benützen wir eine Vergünſtigung, 
die uns unfer gemeinfchaftlicher Bater in Rom ertheilte, dahin, um 
allen denen, welche für ihn zu den Waffen greifen, reichlichen Abs 
laß zu ſpenden.“ 

„Du Hängft mit vieler Liebe an dem Ghurfürften Friedrich, 
heiliger Prälat,“ murmelte Emich. 

„Wir erweilen ihm die Achtung, welche jeber Orbensmann 
gerne dem fräfligen weltlichen Arme zollt, der ihn ſchützt; zu 
einer weiter gehenden Treue aber find wir nur dem Himmel vers 
pflichtet. Wie fommt es übrigens, daß ein fo tapferer Ritter, der 
wegen feiner friegerifchen Tugenden in fo hoher Achtung ficht und 
befanntermaßen vor feiner Gefahr zurüdbebt, zu einer Zeit, in 
welcher der Thron feines Fürften aufammen zu brechen droht, im 
Wamſe fih ausruht? Wie wir hören, Haft Du Deine Leute aufs 
geboten, Herr Graf, und wir nehmen an, daß es im Interefle des 
Ehurfürften gefchehen fey.“ 

„Friedrich hat mir in der lebten Zeit nicht Urſache gegeben, 
ihn zu lieben. Meine Bafallen berief ich um mich, weil die Zeiten 
jeden Adeligen wohl ermahnen können, feine Rechte in Acht zu 
nehmen. Ich Habe in letter Zeit fo viel in der Gefellfchaft meines 
Betters von Viederbach, dieſes felbftverläugnenden  Sohanniters, 
gelebt, daß fich Friegerifche Gedanfen fogar dem Gehirne eines fo 
friedlichen Haushammels aufbrangen, als Dein fündiger, armer 
Nachbar if.“ — 

Der Abt verbeugte fi Tächelnd, wie ein Mann, welcher den 
Worten eines Anderen vollen Glauben fchenft, während fih unter 
dem unfteten, obdachloſen Ritter, dem Abbe und den Brüdern von 
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Limburg ein Zwifchenipiel entſpann. So verftrichen etliche Minuten, 
bis endlich ein fehmetternder Trompetenftoß die Meldung that, das 
Bankett harre feiner Gäfte. Diener leuchteten ter Gefellfchaft nach 
der Halle, in welcher die Tafel gedeckt ſtand, und unter vielen 
Geremonien wurde jedem Ginzelnen der Pla angewiefen, der feinem 
Range und Charakter entſprach. Graf Emich, der in der Regel 
viel zu finfler und derb war, um fich viel mit überflüffigen Höfs 
lichfeiten zu bemühen, Bot nun Allem auf, feinen ®äften zu ges 
fallen, denn es lag ihm etwas fchwer auf dem Herzen, und er 
wußte wohl, daß er in Gefahr fand, durch die fchlauen Kunſt⸗ 
griffe der Mönche überliftet zu werden. Während der Borbereis 
tungen zu dem Feflmahle, in welchem fich die ganze verfchwenderifche 
Gaftfreundfchaft ausfprach, die derartige Beluftigungen zu bezeichnen 
pflegte, verfäumte er auch nicht einen der herkömmlichen Bräudje. 
Er forgte eifrig für den Becher, wie für den Teller des beleibten 
und genußfüchtigen Abts, während Albrecht von Viederbach und 
Mouſieur Latouche den untergeordneten Mönchen diefelbe Aufs 
merkfamfeit erwiefen; denn obgleich es der Bequemlichkeit des Abbe 
zufagte, unter der Hülle eines Kirchendieners burch’6 Leben zu 
wandeln, ließ er fich doch bei Feſtmahl und Zechgelage nis ſchlecht 
finden. Als jedoch die Speilen und die edlen Weine auf die phy— 
fifchen $unttionen der Brüder zu wirfen begannen, ließen fie alls 
mählig ihre Masfen fallen und enthüllten nachgerade immer mehr 
von jenen natürlichen Gigenfchaften, welche in der Regel einer 
gelegentlichen Beobachtung entgehen. 

Gaftfreundfchaft war eine Drdensregel der Benebictiner. Der 
Wanderer fand die Klofterthüre ftets für ihn offen, und wer ſich 
um Obdach und Imbiß an die Brüderfchaft wandte, durfte darauf 
zählen,. beides fo ziemlich in derfelben Weiſe zu erhalten, an bie er 
durch feine äußeren Berhältniffe gewöhnt war. Diefe Ausübung einer 
fo Foftfpieligen Tugend gab einen zureichenden Borwand für Auf— 
häufung von Schäpen ab, und wer heutzutage durch Europa reift, 
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wirb noch reichliche Belege davon finden, daß ed dem Drben niemals 
an Mitteln zu Ausübung des fraglichen Gebotes fehlte. Man trifft 
noch heute ziemlich häufig Abteien diefes Ordens in den Waldfans 
tonen der Schweiz und in den meiften anderen fatholifchen Staaten, 
obſchon fie durch die allmählige und fehr mohlihätige Uebertragung 
der politifchen Gewalt in Ratenhände längft ihres weltlichen Glanzes 
beraubt worden find. Diele diefer Aebte waren früher Reichsfürften, 
und manches Klofter fchwang vorbem den Herrfcherftab über Gebiete, 
die feitdem felbit zu unabhängigen Staaten geworben find. 
Während jene geiftlichen Obliegenheiten und Bußübungen, bie 
man für eine charafteriftifhe Cigenthümlichfeit des Benedictiners 
Drdens hielt, vorzuasweife einem untergeordneten Mönche, welcher 
den Namen Privr führte, überlaffen blieben, erwartete man von dem 
Abte, oder dem Dberhaupte des Klofters, daß er nicht nur bei Ver: 
handlungen über bie geiftlichen Güter, fondern auch bei der Tafel 
den Borfik führe. Diefer häufige Verfehr mit den gemeinen Ins 
tereflen des Lebens und die beharrliche Hingebung an deflen gröbere 
Bergnügungen waren nicht fehr geeignet, zu Uebung der mönchiſchen 
Tugenden zu ermuthigen. Wir haben bereits bemerft, daß eine 
allzunahe Beziehung des Zeitlihen zum Geiftlichen auf den apoitos 
lifchen Charakter vwerderblich wirft, wie denn überhaupt das Vers 
mengen Gottes mit dem Mammon und der Kniff, die geoffenbarten 
Mahrheiten unfers göttlichen Meifters in eine Stübe zu NAufrecht: 
haltung zeitlicher Herrfchaft umzuwandeln, in den Augen unjeres 
amerifaniichen Bolfes faſt wie Gottesläfterungen erfcheinen müflen, 
obfchon fih die Bewohner der andern Hemifphäre und ein großer 
Theil Derjenigen, welche auf unferer weftlichen Halbfugel anfälfig find, 
durch die Gewohnheit mit einem derartigen Stande der Dinge bereits 
verſöhnt haben. Indeß find doch durch die Triumphe der Preſſe und 
bie Folgen eines fletigen Fortſchritts in der öffentlichen Meinung 
längft viele noch zweideutigere Bräuche befeitigt worden, mit denen 
unfere vor drei Jahrhunderten Iebenden Vorfahren fo vertraut waren, 
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wie die Jepiwelt mit den Gewohnheiten des heutigen Tages. Wenn 
man gewappnete Kirchenfürften ihre Haufen in die Schladht führen 
ſah, fo ließ fi nicht erwarten, daß die übrigen Würden diefer pris 
vilegirten Claſſe fih milder Fund gaben, als eben durch den Geiſt 
der Zeit durchaus gefordert wurde. 

Wilhelm von Benloo, feit feiner Erhebung zum Abt von Lims 
burg unter dem Namen Bonifacius befannt, befaß übrigens feines: 
wegs alle jene weltliche Macht, welche fo vielen feiner Stanvesges 
noflen zum Eündigen Anlaß gab. Dennoch war er das Oberhaupt 
eines reichen, mächtigen und geachteten Stiftes, das außerhalb der 
Abtei- Mauern viele Allodial- Güter befaß und über unterfchiedliche 
Bafallen Lehensberechtigungen übte. Der Abt von Limburg war 
ein Mann, fräftig an Körper und Geift, und übte einen nicht ge— 
ringen Einfluß. vermittelt eines Charakters, wie er ung oft im Le— 
ben begegnet — durch eine derbe Unabhängigfeit des Denkens und 
Handelns, weiche ihrer Wirkung auf die Leichtgläubigen und Schüch— 
ternen nie verfehlt, bisweilen aber auch den Dreiften und Berjländigen 
befangen macht. Er fand weit eher wegen feiner Gelehrfamfeit, als 
wegen feiner Frömmigfeit im Rufe, und alle Welt wußte, daß feine 
Lieblingsfünde in dem Hange beftand, einem Kampfe zwifchen den 
Kräften des Geiſtes und der Materie, wie er etwa durch reichliche 
Libativnen und übermäßiges Eſſen zu entflehen pflegt, zu begeg— 
nen — eine Gntartung, welder alle Diejenigen ganz befonders uns 
terworfen find, die den gewöhnlichen heilfräftigen Trieben der Natur 
einen unnatürlichen Zwang anlegen, gerade wie ber eine Sinn an 
Schärfe gewinnt, wenn ein anderer fehlt. Der Abt machte fich’s 
in feinem Gewande leichter und ließ die Kaputze noch weiter auf 
den Rüden nieberfinfen, während ihm Emich Becher um Becher 
zutranf; und als endlich die Speifen entfernt wurden, weil ber Ber: 
dauungsfraft oder vielmehr dem Magenraum nichts mehr zugemus 
thet werben Fonnte, rötheten fich feine vollen Wangen, feine tiefs 
liegenden, hellen, durchdringenden grauen Augen bligten in einer 
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Art wilden Entzüdens, und oft zitierten feine Lippen, während ber 
Erdenklos beredte Merfzeichen feiner Luft von fi gab. Dennod 
blieb feine Stimme, obfchon fie den wohlweiſen Schulton verloren 
hatte, feft, tief und gebieterifch, oder wurde gar, wenn er dem Ges 
fpräche da und dort eine bittere Spottrede einflocht, beißend vers 
ächtlih. Auch feine Untergebenen ließen ähnliche Spuren ihrer ſich 
allmählig vermindernden Vorficht blicken, obſchon es bei ihnen in 
. weit weniger eindrudsvoller — wir hätten faft gefagt, großartiger 
Abftufung geichah, als die war, welche der finnlichen Aufregung 
ihres Oberhaupts fo viel Intereffe verlieh. Albrecht und der Abbe 
verrieihen gleichermaßen je nad) ihrer Art- den Einfluß des Bans 
fettes, wie denn überhaupt fämmtliche Zechgenoflen nachgerade reds 
felig, flreitfüchtig und lärmend wurden. 

Nur Emich von Hartenburg müflen wir ausnehmen. Er hatte 
zwar getafelt, foweit es fein gewaltiger Körperbau und feine leibli— 
chen Bebürfniffe forderten, desgleichen auch dem Becher fein Recht 
widerfahren laflen; aber bis auf diefen Augenblid würde es auch 
dem aufmerkfamften Beobachter fchwer geworden feyn, an ihm eine 
Abnahme feiner Kräfte zu entveden. Allerdings wurde das Blau 
feiner großen, fchweren Augen glängender; indeß hatte er doch ihren 
Ausdruck in feiner Gewalt, und was fich in denjelben ausfpracdh, 
trug noch immer das Gepräge der Höflichkeit. 

„Du läßt meinem bürftigen Mahle nur wenig Ehre zu Theil wer: 
den, mein heiliger Abt,“ rief der Wirth, als er des zögernden Blickes 
gewahr wurde, mit welchem der Prälat den Föftlichen Ueberreſten 
eines Wildſchweines folgte, das eben aus der Halle getragen wurde. 
„Doch wenn Dich die Schurken bei der Auswahl der Biffen verfürzt 
haben, beim Heiligen Benediet, fo Fönnen die Berge meiner Jagd 
noch andere Thiere der Art liefern. Wie jetzt —“ 

„Entſchuldige mich, mein edler Emich! Dein Förfter hat Dir 
mit feinem Speere alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, denn ein 
laftigeres Stück Wild dampfte wohl nie auf einer Tafel.“ 
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„Es fiel durch die Hand des jungen Berchihold, der Waife 
eines Dürfgeimer Bürgers. Der Burfche ift ein Feder Jäger, und 
ich. zweifle nicht, daß er ſich eines Tages eben fo wader in ber 
Schlacht halten wird. Du kennſt ihn wohl, Vater, denn er findet 
fi oft in den Beichtſtühlen Deiner Abtei ein.“ 

„Da wird er wohl dem Prior beffer befannt feyn, als mir, 
auf dem fo viele weltliche Sorgen laften. Iſt ver junge Dann in 
der Nähe? — denn ich möchte ihm gerne meinen Dank bezeigen.“ 

„Hört Du’s, Halunfe? — mein Oberförfter foll erfcheinen, denn 
ber hochwürdige und edle Abt von Limburg fei ihm ein Gratias 
ſchuldig.“ 

„Sagteſt Du nicht, daß er aus Dürkheim ſey?“ 

„Aus derſelbigen guten Stabt, hochwürdiger Prieſter; und obs 
ſchon er durch Mißgefchicde fo weit Heruntergefommen ift, daß er 
in meinen Wäldern fein Brod fuchen muß, fo ift er doch ein Burs 
ſche, voll Feuer auf der Jagd, mit dem ſich's auch in Stunden der 
Ruhe gar nicht übel plaudern läßt.“ 

„Du nimmf von dieſen friedlichen Stäbtern ſchwere Dienfte 
in Anfpruch, Better von Hartenburg ; denn wenn man fie frei wäh. 
len liege zwifchen den alten Verpflichtungen gegen das Klofter und 
bem unruhigen Leben, zu dem Du die Handwerker anhältit, jo würs 
den wir mehr Beichtfinder innerhalb unferer Mauern haben.“ 

Die Lehnspflichtigfeit von Dürfheim war ein Punkt, der laͤngſt 
zwifchen dem Klofter Limburg und dem Haufe Leiningen im Streite 
lag, weßhalb vie Anfpielung des Mönchs an feinem Wirthe nicht 
verloren ging. Emichs Stirne umwölfte fih und drohte für einen 
Augenblid mit einem Ungewitter; er faßte fich jedoch bald wieder 
und antwortete in heiterem, aber doch hinlänglih Faltem Tone: 

„Deine Worte erinnern mich an unfer dermaliges Verhältniß, 
hochwürdiger Bonifacius, und ich danfe Dir, daß Du einem eis 
mahle plöglich inhalt gethan haſt, das ohne Zweck warın zu wers 
den begann.“ Der Graf fland auf und zog die Aufmerkfamkeit 


96 


aller feiner Gäfte dadurch auf ſich, daß er einen zierlich mit Gold 
ausgelegten Hornbecher bis an den Rand füllte. „Edle und hoch— 
würdige Diener Guttes,“ fuhr er fort, „ich trinfe auf die Gefund- 
heit und das Glück des geehrten Wilhelm von Benloo, des heili⸗ 
gen Abts von Limburg, meines liebevollen Nachbars. Möge feine 
Brüderfchaft nie einen fchlechterern Führer haben, und möge das 
Leben und die Zufriedenheit aller, die dem Orden angehören, von 
fo langer Dauer feyn, wie die Mauern der Abtei.“ 

Emich leerte den Humpen mit einem einzigen Zuge. Um bem 
infulirten Mönche Ehre zu erweifen, hatte man ihm ein reich mit 
Juwelen verziertes Achat-Gefäß, ein Erbftüd des Hauſes Leiningen, 
an die Seite geftellt. Während der Graf alfo fprach, ließ Bonifa= 
eins unter den grauen, überhängenden Brauen weg, welche den oberen 
Theil feines Gefichtes wie ein Gehäge befchatteten, das gepflanzt 
wurde, um fpähende Augen'von einem verborgenen Bläschen auszu— 
fchliegen — feine Slide nah dem Wirthe hingleiten, um ſorgfältig 
deſſen Gefichtsausdrud zu muftern. Nachdem die Gefundheit aus: 
gebracht war, fchwieg der Gaſt eine Weile und erhob ſich fodann, 
um das Compliment gleichfalls mit einem Becher zu erwiebern. 

„Ich trinfe diefen reinen und hHeilfamen Saft,“ begann er, 
„auf das Wohl des edlen Emich von Leiningen und feiner alten, 
erlauchten Bamilie — auf die Erfüllung ihrer zeitlichen Hoffnungen 
und auf ihre fünftige Seligfeit. Möge diefe ftarke Veſte nebit dem 
Glück ihres Gebieters fo lange Beftand haben, als die Mauern von 
Limburg, von denen der Graf gefprochen und die, wenn es nadh 
feinen liebevollen Wünfchen ginge, ohne Zweifel ewig flehen würden.“ 

„Bei dem Leben des Kaifers, geehrter Bonifacius!“ rief Emich, 
mit der Fauft gewaltig auf den Tiih ſchlagend, „Du übertriffft 
einen fo befchränften Mann wie ich bin, eben fo fehr im Wünfchen, 
als in der Gottjeligfeit und in anderen Borzügen. Ich möchte jedoch 
meiner Geneigtheit gegen Dich feine Schranfen fegen und wälze 
daher die Schuld meiner unvolllommenen Rede auf eine Jugend, 
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die mehr mit dem Schwerbte, als mit dem Brevier zu thun hatte. 
Und nun laß und auf ernflere Angelegenheiten übergehen. Mein 
Better von Viederbach und diefer Kirchendiener, welcher die Hars 
tenburg mit feiner Anweſenheit beehrt, wiſſen vielleicht noch nicht, 
daß zwifchen dem Klofter Limburg und meinem unmwürbigen Haufe 
ein freundfchaftliher Streit ftattfindet, gewiſſe Weinabgaben bes 
treffend, welche der eine Theil als eine pflichtfchuldige Leiftung, der 
andere aber nur als ein frommes Gefchenf, das der Kirche frel- 
willig gefpendet wurde, betrachtet —“ 

„Nicht doch, edler Emich,“ unterbrach ihn der Abt, „wir haben 
die Sache nie, in was immer für einer Weife, als beftreitbar ange— 
fehen. Die fraglihen Güter find ung lehenspflichtig, und wir haben 
längft die darauf Haftenden Frohnen in den Ertrag namhaft zu 
machender Weinberge umgewandelt.“ 

„Ih bitte um Verzeihung — wenn ſich's hier überhaupt. von 
pflichtfchuldigen Leiſtungen handelt, fo Fünnen diefe in nichts Anderem, 
als in Ritterdienft beftehen, denn Feiner meines Namens oder meiner 
Familie hat je einen Sterblichen in etwas Geringerem bezahlt.“ 

„Laſſen wir das beruhen,“ antwortete Bonifacius milder. „Die 
Frage handelt von dem Weinbetrage, nicht aber von dem Urfprung 
der Verbindlichkeit.“ 

„Du haft Recht, weiler Abt, und ich muß meine Zuhörer um 
Pergebung bitten. Sebe Du die Sache auseinander, hochwürbiger 
Bonifacius, damit unfere Freunde die Bedeutung einer Sache fennen 
lernen, auf die wir fo toll erpicht find.“ 

Es gelang dem Grafen von Hartenburg, den aufiteigenden 
Zorn niederzufimpfen, und er fchloß feine Bemerfung mit einer 
höflichen Geberde gegen den Abt. Diefer fland abermals auf, und 
zwar noch immer mit der Ruhe, welche feinem Berufe ziemte, obs 
ſchon das Uebermaß des Genuffes nicht verfäumt hatte, in feinem 
Innern förperliche Berheerungen anzurichten. 

„Wie unfer wacerer und gefchäßter Freund — berichtet hat,“ 

Die Heidenmauer. 
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fuhr der Abt fort, „findet wirklich zwifchen ihm und uns Dienern 
Gottes eine offene Streitfrage flatt, die übrigens von fo gering 
fügiger Natur if, daß zwifchen ein paar fo liebevollen Nachbarn 
gar nicht die Rede davon feyn follte. Die Grafen von Leiningen 
haben fich feit langer Zeit ein Bergnügen baraus gemacht, der 
Kirche ihre Geneigtheit zu erweifen, und in biefem pflidhtmäßigen 
und löblichen Geifte wurde nun fchon feit fünfzig Jahren am Schluffe 
jeder Weinlefe ohne Rüdfiht auf Witterung oder Erndte (denn bie 
wacderen Grafen änderten ihre Gewohnheiten nicht mit dem Wetter) 
an unfer Klofter eine Abgabe entrichtet — “ 

„Ein Gefchent gemacht, Priefter !- 

„Wenn Du fo willfi, edler Emich, ein Geſchenk gemacht — 
fünfzig Säffer des edlen Saftes betragend, der eben jetzt unfere 
Herzen mit gegenfeitiger brüderlicher und lobenswerther Zuneigung 
erfüllt. Um nun für die Zufunft alle Zwiſtigkeiten zu vermeiden 
und entweder unfere Keller noch reichlicher zu bedenken oder das 
Haus Hartenburg für fünftighin ganz und gar zu entbinden, find 
wir mit einander einig geworden, daß diefe Nacht entichieden wers 
den folle, ob der Tribut Hinfort aus hundert Fäffern oder aus nichts 
beftehen folle.“ 

„Bei unferer lieben Frau, eine höchſt wichtige Berhandlung, 
wenn man fo mit einemmale reich oder arm werden kann,“ rief der 
Ritter von Rhodus. 

„Dies ift auch unfere Anficht,“ fuhr der Abt fort; „wir haben 
beshalb die Entbindungsurfunden mit allen gebührenden Förmlich- 
feiten und GSiegeln durch einen gelehrten Heidelberger Juriften auss 
fertigen laffen. Diefer gehörig ausgefertigte Entlaftungsbrief,“ fuhr 
er fort, indem er die fraglihen Dokumente hervorzog, „überträgt 
an den Grafen Emich alle Rechte der Abtei an die flrittigen Wein 
berge — und diefes Inftrument bedarf nur feiner edlen Unterfchrift 
und feines Sigills, um die gegenwärtige Abgabe zu verdoppeln.“ 

„Halt!“ rief der Ritter des Kreuzes, deſſen geiſtige Fähigkeiten 
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bereits unftät zu werben begannen, objchon die Schlemmerei erft 
angefangen hatte, „es handelt fih da um eine Sache, bie fogar 
den Großtürfen in Berlegenheit bringen Fönnte, obfchon er von dem 
Throne Salomons herab Urtheil fpriht. Wenn Du Deine Anfprüche 
aufgibft und mein Better Emich doppelten Tribut zahlen foll, fo 
fahren ja beide Theile nur um fo ſchlimmer; denn wer foll dann 
den Wein trinfen ?” | 

„In fröhlicher Laune iſt der Vorſchlag gemacht worden, daß 
ein Kampf in Güte, bei dem nicht von Blut und Wunden tie Rede 
ift, um den Wein gefochten werben fol. Weil fih’s um ben edlen 
Saft der Rebe handelt, fo ift das Abfinden getroffen worden — ber 
heilige Benediet fey mein Bürbitter, wenn in ber Thorheit Sünde 
liegt! — e8 darauf anfommen zu laffen, auf weflen Eonftitution der 
beftrittene Gegenftand am beflen oder übelften einwirkt. Möge nun 
der Graf von Hartenburg feinem Pergamente bdiefelbe Kraft vers 
leihen, welche wir dem unfrigen bereits ertheilt haben, und mir 
wollen fofort beide Urkunden an einem augenfälligen Plage nieberlegen. 
Sf fodann er allein noch fähig, aufzuflehen und fie zu ergreifen, fo 
mag er das Siegesgefchrei erheben; gebricht es ihm aber an biefer 
Kraft und ift noch ein Diener der Kirche vorhanden, um fich ber 
Dokumente zu bemächtigen, fo hat der Graf vertragsmäßig abzus 
ziehen und foll nicht mehr an den Landertrag benfen, der dann 
doch in recht Iufliger Weife verloren gegangen ifl.“ 

„Beim heiligen Johann von Jerufalem, das ift ein fehr uns 
gleicher Kampf — drei Mönche gegen einen einzigen armen Ritter, 
wenn es gilt, die Stärke der Köpfe zu erproben.“ 

„Richt duch — wir halten mehr auf unfere Ehre, als daß wir 
eine ſolche Unbill zugeben könnten. Der Graf von Hartenburg 
ift vollfommen berechtigt, einen gleich flarfen Beiftand aufzubieten, 
und ich denke, daß die Wahl von Schilvhaltern auf Dich, tapferer 
Nhodifer, und auf diefen gelehrten Abbe fallen wird.“ 

„Sey es darum,“ riefen die fraglichen zwei Perfonen. „Welchen 
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befieren Dienft könnten wir auch verlangen, als zu Graf Emichs Ehre 
und Bortheil feinen Keller zu leeren ?“ 

Der Burgherr nahm jedoch die Sache — wie fie auch zwifchen 
ben flreitenden Partieen wirklich verfianden war — ale eine Frage, 
von welcher für alle Zufunft ein bedeutender Einfommenstheil abs 
hing. Die Wette hatte fi in einem jener wilden Kämpfe um rohe 
förperliche Weberlegenheit erhoben, welche in dem Charakter von 
Perioden und Ländern liegen, die fi nur einer unvollfommenen Eivi: 
lifation erfreuen; denn nach den Waffenthaten und anderen männlis 
hen Uebungen, als da waren Reiten und Jagen — galt es für gleich 
ehrenvoll, das Uebermaß einer fchmwelgerifchen Tafel ungeftraft zu 
erfichen. Auch darf es nicht überrafchen, daß ſich Diener der Kirche 
in derartige Kämpfe einliefen; denn abgefehen davon, daß wir von 
einem Zeitalter fchreiben, in welchem die Geiftlichfeit fogar im Hars 
niſche aufzog, finden wir ja auch in unfern Zeiten noch zureichende 
Belege dafür, daß vie Kutte nicht ganz von derartigen groben Mißbräu— 
hen reinigt. Ueberdies war Bonifacius von Limburg, obfchon fonft 
ein Mann von ausgebehnter Gelehrfamkfeit und vielem Berftande, 
gerade in dieſer Beziehung mit einer befondern Schwäche behaftet, 
die fich vielleicht aus feiner Conſtitution erklären lieg. Er war von 
Fräftigem Bau und phlegmatifchem Temperamente, weßhalb er einer 
ſtarken förperlichen Aufregung bedurfte, um fich des höchften Grades 
von phyfiihem Wohlbehagen zu erfreuen, und weder die Beifpiele feiner 
Umgebung, noch feine eigenen Anfichten lehrten ihn eine Schwäde 
meiden, die auf feine Sinne fo angenehm wirfte. Mit biefem ernften 
Hinblid auf einen Wettſtreit, zu dem ſich wohl Feine der Bartieen 
hergegeben haben würde, wenn nicht jede ſich für einen erprobten 
Kimpen gehalten hätte, verlangten nun Emich und der Abt, daß 
die Inftrumente laut vorgelefen werben follten. Die Erfüllung diefes 
Dienftes wurde Monſieur Latouche übertragen, der fich fofort ans 
Ihidte, durch einen Strom unverftändlicher Ausdrücke zu waten, 
bie in der Dunkelheit des Mittelalters zum Bellen. der Starfen 
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erfunden und aus gelehrtem Suriftenftolz, wozu wohl aud die Auss 
fiht auf Vergrößerung pefuniären Gewinns kommt, bis auf unfere 
Seiten beibehalten worden find. Ueber das Motiv des beivers 
feitigen Bertrags ließen die Dokumente Fein Wörtchen verlauten, 
obichon nichts Wefentliches übergangen war, um ihnen Gültigkeit 
zu verleihen, namentlich wenn fie durch ein gutes Schwerbt oder 
durch die Gewalt der Kirche unterftügt wurden — Rüdfichten, welche 
fiherlich beide Contrahenten für den Fall eines Bruches wohl im 
Auge hatten. 

Graf Emih war ganz Ohr, als fein Gafl, der Abbe, eine 
Beitimmung der Urfunde nach der andern vorlas. Hin und wieder 
verrieth zwar fein Blid, wenn er gelegentlich nach dem ruhigen 
Antlige des Abtes Hinüberfchweifte, das gewohnte Mißtrauen, mwels 
ches er gegen feinen mächtigen Erbfeind im Herzen trug; aber 
eben fo fchnell heftete fich fein Auge wieder auf die erhigten 
Züge des Vorlefers. 

„But fo,” fagte er, nachdem beide Inftrumente geprüft worden 
waren. „Diele Weinberge follen entweder für immer bei mir und 
den Meinigen bleiben, ohne daß irgend ein gieriger Kirchenmann- 
Anfprüche darauf erheben dürfte, fo lange das Gras wächſt und 
das Wafler feinen Lauf hat — oder fie zahlen fortan doppelten Tri— 
but, eine Abgabe, die wenig mehr für den Keller ihres rechtmäßigen 
Herrn übrig laffen wird.“ 

„Dies find unfere Beringungen, edler Emich; um jedoch den 
leßteren Kraft zu geben, bedarf das Dofument noch Deiner Unter: 
Schrift und Deines Siegels.“ 

„Müßte ich meine Unterfchrift vermittelt eines guten Schwerbtes 
beifügen, fo fünnte nichts den Dienft beffer erfüllen, als diefer ges 
ringe Arm da, hochwürdiger Abt; aber Du weißt wohl, daß meine 
Jugend zu viel friegerifchen und anderen mannhaften Uebungen 
meines Standes geweiht war, als daß ich fonderlich Zeit hätte ge— 
winnen Tönnen, die Feder geſchickt führen zulernen. Bei den heiligen 
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Jungfrauen von Göln, es wäre in bet That eine Schmach, einges 
fiehen zu müffen, daß ein Mann meines Schlags in fo unruhigen 
Zeiten Muße für dergleichen Weiberfpielerei gefunden habe. — Bringt 
mir eine Adlerfeder — meine Hand hat noch nie etwas von einer 
fchlechteren Schwinge berührt — damit ich den Mönden ihr Recht 
widerfahren laffen möge.“ 

Nachdem die nöthigen Gerätbichaften herbeigebraht waren, 
ſchickte fih der Graf Hartenburg an, feinerfeits dem Inſtrumente 
Kraft zu geben. Das Wachs wurde eiligft angehängt und gebühs 
rend mit: dem Wappen von Leiningen verfehen; denn die Edeln 
trugen damals Siegelringe von anfehnlicher Größe, um zu allen 
Seiten ihrem Willen durch die herfömmliche Förmlichkeit Nachdrud 
verleihen zu Fönnen. Als es jedoch nöthig wurde, den Namen zu 
unterzeichnen, winfte der Graf einem Diener, welcher fofort ver- 
ſchwand, um den Herrfchaftsfchaffner aufzufuchen. Der leptere zeigte 
feine fonderliche Geneigtheit, den gewohnten Dienft zu erfüllen; da 
jedoch zur felben Zeit unter ber Tifchgenoflenfchaft ein lärmendes Ges 
fpräch flattfand, fo benüßte er die Gelegenheit, um erft die Natur 
des Dofuments zu unterfuchen und über das Mittel Ausfunft eins 
zuziehen, welches die Gigenthumsrechte über die Weinberge in’s 
Reine bringen follte, Mit einem vergnügten Grinfen über eine 
Sahlungsart, in der, wie er meinte, Graf Emich fich nothwendig 
mannhaft heraushauen mußte, ergriff der Schaffner die Hand feines 
Gebieters und führte, feines Dienftes gewohnt, diefelbe in einer 
Weiſe, daß die Unterfchrift in guten, lesbaren Zügen auf das Pers 
gament zu flehen fam. Sobald dies abgethan und die Urfunden 
beiderfeits mit den gebührenden ZeugensUnterfchriften verfehen waren, 
fah der Graf von Hartenburg von dem Dofumente, das er in ber 
Hand hielt, argwöhnifch nach dem unwandbelbaren Gefichte des Abtes 
auf, als bereue er Halb den Schritt, den er gethan. 

„Sieh Di vor, Bonifacius,“ fagte er, indem er drohend den 
Binger ſchüttelte. „Sollte fi in diefem unfren Vertrage ein Mangel 
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ober ein Bedenken vorfinden, fo fol mein gutes Schwerbt alle 
Beanftandung löfen.“ 

„Zuerft verdiene Dir Dein Recht, Graf von Leiningen, Die 
Urkunden find beiberfeits von gleicher Kraft, und wer an bie darin 
ausgedrüdten Vortheile Anfpruch machen will, muß die Mette ges 
winnen. Wir find zwar nur arme Benedictiner, bie neben-Frieges _ 
tifchen Rittern und aufopferungsvollen Süngern des heiligen Johann 
nicht genannt zu werden verdienen, feßen aber doch unfer demüthi- 
ges Bertrauen auf die Schugheiligen unferes Ordens.“ 

„Beim heiligen Benedict, ich müßte an ein Wunder glauben, 
wenn Du den Eieg davon trügeſt!“ jubelte Emich, mit einem Ents 
züdensausbruche die Urfunde aus der Hand gebend. „Hinweg mit 
diefen Bechern von Achat und Horn; wir wollen aus Gläfern trins 
fen, damit männiglich ſehen möge, wie wir in diefem mannhaften 
Kampfe ehrlich Spiel treiben. Haltet euern Verſtand zu Rathe, ihr 
Möndhe — auf Ritterwort, euer Latein foll euch in diefem Strauße 
wenig helfen.“ 

„Wir vertrauen auf unfern Schußpatron,“ antwortete Pater 
Siegfried, welcher dem Banfett bereits fo viel Ehre angethan hatte, 
dag wohl Grund zum Glauben vorhanden war, die Sache des Klo: 
fters ruhe, fo weit feine Perfon in Frage fam, auf einer gebredhs 
lihen Stüge. „Er hat feine Kinder in einer guten Sache noch 
nie im Stiche gelaflen.“ 

„She feyd fchlau in euern Gründen, Väter,“ flocht der Jos 
hanniter ein, „und ich zweifle nicht, ihre würdet zureichende Vor⸗ 
wände aufzutreiben wiflen, felbft wenn es gälte, einen dem Teufel 
geleiteten Dienſt zu rechtfertigen.“ 

„Wir dulden für die Kirche,“ lautete die Antwort des Abis, 
der auf ein Signal feines Wirthes einen Humpen entgegen nahm. 
„Es ift immerhin löblich, zum Beften unferer Altäre mit dem Fleifche 
zu fämpfen.“ | 

Die Urkunden waren auf ein Hohes, wunderlich gearbeitetes 
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filbernes Gefäß, welches Herzftärfungen enthielt und die Mitte der 
Tafel einnahm, gelegt worden. Nachdem die Dienerfchaft nunmehr 
auch paflendere Trinfgefchirre herbeigebraht Hatte, fahen ſich die 
Streiter genöthigt, auf die Signale des Grafen, welcher wie ein 
ächter Ritter Sorge dafür trug, daß jeglicher feine Schuldigfeit 
that, ein Glas um's andere Hinunterzugießen. Da übrigens der 
Kampf zwiichen Männern ftattfand, die auf ihre Waffe eingeübt 
waren, fo würden wir ber Schilderung deffelben nicht gebührende Ehre 
zu Theil werden laflen, wenn wir fie auf ein einziges Kapitel bes 
fchränften, um fo weniger, da die gegenfeitigen Anftrengungen meh— 
rere Stunden währten. Ehe wir indeß den gegenwärtigen Abfchnitt 
fchliegen, müſſen wir uns eine furze Abfchweifung- erlauben, um 
unfere Anfichten über die großartigen menfchlichen Eigenthümlich- 
feiten, welche fich in dieſem edlen Wettftreite Fundgaben, auszubrüden. 

Amerifa hat das feltfame Schidfal gehabt, die Urfache zahllofer, 
finnreicher Theorieen zu werden, die, auf der anderen Hemifphäre 
entftanden, gegen die Welt Iosgelafien wurden, um Zwecken zu ents 
fprechen, mit deren Prüfung wir ung bier nicht aufhalten wollen. 
Der mit reichen Einfünften begabte, hochgeftellte Kirchendiener bes 
hauptet, es gebe in unferem Lande feine Gotteöverehrung, wahre 
foheinlich, weil es in Amerifa feine Hochgeftellte und reichbegabte 
Prälaten gibt — ein zureichend logiſcher Schluß für Alle, welche 
an die Wirffamfeit diefer felbftverleugnenden Klaffe von Chriften 
glauben, während ber neugewonnene Anhänger irgend einer erft 
fürzlich erfundenen Religion uns Alle fammt und fonders für er- 
bärmliche Zinfterlinge erklärt, weil wir es mit Chriftus halten. In 
diefer Weile wird eine ehrliche, unverbroffene Nation von nahezu 
vierzehn Millionen Seelen, fofern die Anfichten der übrigen Menfche 
beit in Frage fommen, gewiflermaßen in einen Erledigungszuftand 
gefegt, indem die einen erflären, wir feyen weit über vie Wahrheit 
hinausgefchoflen, während andere der Meinung find, daß wir diefelbe 
noch lange nicht erreicht Hätten. In der furdhtbaren Lifte unferer 
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Todfünden ift eine Liebhaberei aufgezeichnet, welche das Uebermaß 
in Genüffen betrifft ähnlich denen, die wir jeßt zu fchildern uns 
verpflichtet fehen. Wir geflehen zu, daß wir Demofraten find, und 
fo ift denn das Trinfen vorzugsmweife für ein „demofratifches Lafer“ 
erklärt worden. ' 

Das Glück wollte es, daß wir Gelegenheit fanden, mit einer 
weit größeren Menge von Menichen, die ſowohl durch ihre Cha— 
raftere, als durch ihre Stellungen die interefjantefte Abwechelung 
boten, — in vertraulihe Berührung zu fommen, als dieß wohl 
fonft bei irgend Jemand der Fall if. Wir haben viele Länder 
befucht — nicht in der Eigenfchaft eines Kouriers, fondern geſetzt 
und nüchtern, wie es einer ernfien Beichäftigung ziemt, indem 
wir da oder dort nad Belieben unfere Penaten aufftellten und 
lange genug verweilten, um mit eigenen Augen zu fehen und mit 
eigenen Ohren zu hören; wir erbreiften uns daher, eigene Erleb— 
niffe zu Grunde zu legen, indem wir inmitten einer Fluth von 
Behauptungen aus dem Munde folder, die gewiß feine befleren 
Anſprüche an Berüdfichtigung haben, eine verfchiedene Meinung 
ausdrücken. Es fei uns daher zuvörderfi die Bemerfung geftattet, 
daß, wie vielleicht für den Gang der Gerechtigkeit ein verftändiger, 
redlicher und biederer Zeuge das feltenfte von allen wünſchenswer—⸗ 
then Beförberungsmitteln ihrer geheiligten Entzwede if, fo unferer 
Anfiht nach unter allen Sterblihen am fchwerften ein Reifender 
gefunden werden mag, der vollen Glauben verdient. 

Die Kunft zu reifen wird, wie wir fürchten, weit mehr ge- 
übt, als begriffen. Uns erfchien fie als ein mühfames, beunruhi- 
gendes, vermwirrendes und oft peinliches Gefchäft. Sich der Eins 
drücke feiner Jugend zu entkleiden, — Thatfachen zu unterfuchen, 
ohne an ihre Bedeutung einen Maßſtab zu legen, der feine beffere 
Grundlage als die Gewohnheit hat — die Einflüffe von Suftitutionen, 
Himmelsftrichen, natürlichen Urfachen und hergebradhten Sitten zu 
zergliedern und vorurtheilsfrei zu vergleichen — die Ausnahmen 
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von der Regel zu trennen, ober auch nur bie richtige Vorftellung 
von natürlichen Ereigniffen  aufzufaflen und mit fich fortzunehmen 
— namentlich aber die Gabe zu befiken, dergleichen Refultate 
faßlich und mit buchfläblicher Treue aufzuzeichnen — Alles bie 
fordert ein Zufammenwirfen von Zeit, Gelegenheit, Borkenntniffen 
und natürlicher Fähigkeit, wie es nur felten einem einzelnen Indis 
viduum zu Statten fommt. Man geht an das Geichäft mit: tief 
gewurzelten Anfichten, die gemeiniglich nicht weiter als Borurtheile 
und entweder das Refultat der Politik, oder ein Ergebniß der vorge: 
nannten Schwierigfeiten find, und geht auf feinem Wege fort, nur 
dem, was man felbft erwartet, ein bereitwilliges Ohr leihend, indem 
man dann fein Vergnügen zu jener Art von Entzüden verfümmert, 
das wohl ein befchränfter Kopf fühlt, wenn er tem folgen fann, 
was ihm durch überlegene Geifter vorgezeichnet wurde. Die ans 
erfannten Gigenthümlichfeiten eines jeden Volkes find augenfällig 
genug; er fieht daher in den gewöhnlichiten Thatfachen ein bes 
fräftigentes Zeugniß, glaubt feft an die Worte feiner Führer und 
bildet fich ein, daß alles Berborgene nach Maßgabe des Naheliegenven 
beuriheilt werden müfle. Bür einen ſolchen Reifenden übt die Zeit 
vergeblih ihr Werf an Menfchen und Dingen, denn er mobelt 
feinen Glauben nach der Anficht, die zuleßt in feiner Sefte galt, _ 
und unterwirft fich dabei einem GConventionsgefeße mit einer Hin 
gebung, bie in einer befleren Sache heilförderlich genannt werben 
fönnte. Ihm erfcheint der Befuv noch eben fo hoch, in denfelben 
Umriſſen und eben fo malerifch, wie vor dem Einflurze bes Kraters. 
Er ift Zeuge, wie man an feinem Fuße ein Haus ausgräbt, und 
geht erfreut von Hinnen, denn er hat ja mit angefehen, wie eine 
römische Wohnung 1800 Jahre nach ihrer Berfchüttung wicher 
an’s Licht Fam; der Grund feiner Befriedigung liegt aber einfach 
in dem Umftande, daß die Sage geht, Pompeji fei um jene ‘Periode 
untergegangen. Hat er zufälligerweife eirige Flaffifche Bildung 
genoflen, To folgt er entzüdt feinem Gicerone (denn dieſen Titel 
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maßt fi irgend ein fohlauer Servitore di Piazza an) nach dem 
Heinen Garten über dem römifchen Forum und bildet fich ein, er 
fiehe auf dem tarpejiichen Felſen. Sein Glaube an fittliche 
Eigenfchaften, feine Würdigung des Nationalwerths und die Art, 
wie er die Sitten und Gebräuche eines Volks betrachtet — Alles 
dieß fleht in gleicher Weile unter dem zwingenden Ginfluffe der 
zulegt gangbaren Gerüchte. Ein Franzoſe mag fich noch fo un— 
flätig im gras de Paris wälzen und fo die MWirfungen eines 
Alcohols zur Schau tragen, der an Entzündlichfeit mit dem Schieß- 
pulver wetteifert — in feinen Augen gilt dieß als pure Lebhaftigfeit, 
weil e8 ja gegen alle Regel wäre, wenn ein Branzofe fich betränfe, 
während dagegen ein jeder Schuljunge weiß, daß die ganze Nation 
tanzt, bis auf den legten Mann hinaus. Der tapfere General, 
der geftrenge Alderman, ber hochgeborene Ratgeber des Königs 
fann in St. Stephen’s wohl eine halbe Stunde lang in verwir⸗ 
rendem Stottern einen Gegenftand befprechen oder feine Reden fo 
allgemein Halten, daß feine Geele die befondere Nutzanwendung 
herauszufinden im Stande ift — unfer Zuhörer geht von Hinnen, 
feft überzeugt von ber Bortrefflichfeit der großen Schule moderner 
Redefunft, weil der Sprecher „zu den Füßen Gamaliels“ heran 
wuchs. Mit welcher Geringichäßung gegen fein eigenes Land muß 
nun nicht ein Mann reifen, welcher von einer berautigen Schmiege 
famfeit ganz und gar durchdrungen iſt. Es gibt nur Wenige, bie 
genug Scharfblid befigen, um ten Nebel vorgefaßter Meinungen 
zu durchdringen, noch weniger aber, die fräftig genug wären, ſich 
dem Strom der Unwahrheit entgegen zu flemmen. Wer feinem Jahr: 
hundert vorauseilt, darf viel weniger auf Gehör zählen, als der 
Zurüdbleibende, und wenn die rohe Mafle zulegt die Höhe erreicht 
bat, auf welcher jener lingft einen Gegenfland freier Erörterung 
abgab, fo find gewiß diejenigen, welche ihn am bitterften verhöhnten, 
fo lang feine Lehre noch neu war — die erften, welche die Ehre bes 

Foriſchritts für fich in Anfpruch nehmen. Mit einem Worte, um 
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bie Welt zu belehren, ift es nöthig, auf den Strom zu achten und 
"gleich dem unfichtbaren Steuer durch leichte und unmerfliche Abs 
wechlelungen auf den öffentlichen Geift zu wirken; freilich muß man 
dabei, wie der Matrofe fagen würde, alles ſcharfe Scheeren ver: 
meiden, damit nicht das Schiff dem Steuer ungehurfam werde und 
mit der Strömung abwärts gehe. 

Mir liegen uns zu diefen Betrachtungen hinreißen, weil wir 
fo gar häufig Gelegenheit fanden, Zeuge von der Oberflächlichkeit 
zu feyn, mit welcher man Urtheile über uns Amerikaner aufgreift, 
einzig meil fie aus der Feder von Leuten flogen, welche lange dazu 
beigetragen haben, uns zu unterhalten und zu belehren — obſchon fie 
in der That völlig werthlos find, einmal, weil diejenigen, welche fie 
äußerten, nothwendig aller Sachfenntnig entbehren, und dann weil 
in der Regel feindfelige Beweggründe dazu Anlaß gaben. Ueber 
jene Claſſe, welche die Geringſchätzung ihrer Landsleute für bon 
ton hält, Habe ich nichts zu fagen, denn fie ift unbefferlich und 
durchaus unfähig, die hohen und Herrlichen Folgen zu begreifen, 
welche aus den Grundſätzen fließen müflen, deren Hüterin unfere 
Republif it. Ihr Schickſal ift durch eine dauernde und weile 
Borfehrung des menschlichen Geiſtes längft entfchieden; aber unter 
Zugrundlegung der von und eifrig benügten Gelegenheiten und 
nad einer langen, reiflichen Beobachtung, die wir auf beiden Hemi- 
fphären angeftellt, wollen wir unfere gegenwärtige NAbfchweifung 
nur noch mit dem Zufaße fchliegen, daß es zu dem Unglüde des 
Menſchen gehört, Gottes Gaben zu mifbrauchen, in welchem 
Lande oder unter was immer für flaatlichen Einrichtungen er leben 
mag. Ungebührlichfeiten der fraglichen Art find Gebrechen, bie 
man bei jedem Bolfe fo ziemlich nah Maßgabe feiner Mittel 
findet; auch gibt es durchaus fein ficheres Borbeugungsmittel gegen 
ein fo verderbliches Uebel, als völligen Mangel oder eine fehr Hohe 
Ausbildung der geifligen Fühigfeiten. 

Wer ſich's angelegen feyn ließ, genau zu ermitteln, wie weit 
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die Bürger der amerifanifchen Republik den Bewohnern anderer 
Länder in geifliger Veredlung und fittlihen Eigenſchaften voraus— 
geeilt oder Hinter denfelben zurüdgeblieben find, wird dem Ameri- 
faner wohl mit ziemlicher Richtigkeit einen entfprechenden Platz auf 
der Stufenleiter der Nüchternheit anweifen fünnen. Wir glauben 
zwar gerne, daß viele Fremdlinge eine derartige Glaffification vers 
werfen würben; indeß ergab fich mir häufig genug die Gelegenheit, 
zu bemerfen, daß alle, welche unfere. Küften befuchen, zu Haufe 
nicht die serforberlichen Beobachtungen angeftellt haben, um für 
eine gerechte Würdigung befähigt zu feyn; und was wir hier aus— 
fprechen, ift blos die Frucht jahrelanger, ehrlicher Forſchung. Mit 
Freuden wollen wir den Tag begrüßen, an dem fich einmal jagen 
läßt, daß es Feinen Amerifaner mehr gebe, der fo tief gefunfen 
fei, um mit der ebelften Gabe des Schöpfers fchnöden Mißbrauch 
zu treiben; übrigens fünnen wir nicht einfehen, wieviel es zu Er— 
reihung eines jo wünfchenswerthen Zieles beitragen kann, wenn 
man falfche Vorderſätze zugibt. 


Siebentes Kapitel. 


‚Was war ich für ein ſiebenfacher Eſel, 
Den Saufbold da für einen Bott zu hulten!® 


Kaliban. 


Phyũſche Eigenſchaften werden ſtets im Verhältniß des Mer: 
thes angefchlagen, welchen man den rein geiftigen beilegt. So 
lange Macht und Ehre von dem Beſitz roher Gewalt abhängen, 
find förperlihe Kraft und Behendigfeit Gaben von großer Wich- 
tigfeit — nad demfelben Grundfage, der in einer Seiltängerbande 
dem gefchidteften Springer die größere Bedeutung verleiht; und 
wer je Gelegenheit hatte, mit den tapferen und — ohne Scheu .fey 
es gejagt — edlen Wilden des amerifanifchen Eontinents zu verfehren, 
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muß auch bemerkt haben, daß fie an einem Krieger den fräftigen Körpers 
bau für das erſte Erforderniß halten, während ihre Redner in der Regel 
einer Claſſe angehören, welche ihre Kunft nur in Grmangelung jener 
Eigenfchaften ausbildet, die der öffentlichen Meinung zufolge noch 
höher ftehen. Es ift ein denkwürdiges Aktenſtück vorhanden, welches 
den Beweis liefert, wie weit fogar ihre Nachfolger — ein Bolf, 
dem es feineswegs an Verſtandesſchärfe gebricht — fih einem 
ähnlichen Ginfluffe Hingaben. Wir meinen damit ein Regifler, das 
während der furzen Periode, welche der Unabhängigfeits-Anerken- 
nung vorausging, über die Muskel- und Schnenfraft der Häupt: 
linge von Wafhingtons Armee aufgenommen wurde. Aus biefem 
Aktenſtücke fcheint Hervorzugehen, daß unfere Väter, als fie in fo 
feltfamer Weife ihre Führer wählten, fich einigermaßen die: Thiere. 
zum Mufler nahmen — ein Umftand, welchen wir wohl: der Ders 
ehrung zuichreiben müflen, welche der Menfch inflinftartig der phy— 
fifchen Vollkommenheit zollt, bis ihn beflere Bildung und Erfahrung 
mit dem Borhandenfein höherer Kräfte befannt gemacht haben. Die 
erften Eindrüce werden faft immer durch die Sinne eingenommen, 
und die Verwandtſchaft von Friegericher Tapferkeit und thierifcher 
Stärke fcheint fo natürlich, daß es uns nicht wundern darf, wenn 
ein friedliches, unerfahrenes Volk in feiner Einfalt einige, Rüdficht 
auf die Außenfeite nahm. Glüdlicher Weife fügte ſich's übrigens, daß 
der redliche Eifer, welcher in unferen Reihen fo allgemein herrichte, 
felbft in Lagen, wo geiflige Gewalt beffer am Ort geweſen wäre, 
den Sieg errang. Der Vorzug, welchen man im 16ten Jahrhundert 
allen männlichen oder Förperlichen Eigenfchaften zuerfannte, war 
der Grund, daß man die Menfchen fogar um ihrer Ausfihweifungen 
willen lobte, und wer am längften dem Einfluffe des Weines Stand 
halten Fonnte, galt im befchränfteren Sinne ebenfofehr als ein 
Held, wie derjenige, welcher die ſchwerſte Keule ſchwang oder in 
in der Schlacht die Kanone am ficherften richtete. Die Schlem- 
merei, welcher fi bei der erwähnten Gelegenheit der Abt von 
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Limburg und fein Nachbar Emich von L2einingen hingaben, war 
daher feineswegs ungewöhnlich; denn in einem Lande, in welchem 
die Dberhäupter der Kirche fo mande andere zweideutig Rolle 
fpielten, fonnte es nicht überrafchen, wenn fich einer oder ber 
andere geiftliche Würdenträger bereitwillig zeigte, auf einen Kampf 
einzugehen, welcher, objchon er wenig Gefahr im Gefolge Hatte, 
dennoch bei dem Adel fehr in Gunften ftand. 

Der Leer Hat bereits bemerft, daß der glorreiche Weiiſtreit, 
welchen zu berichten unſere Pflicht fordert, ſchon bedeutende Fort: 
fohritte gemacht Hatte, felbft che noch der Gegenftand deſſelben 
unter den feindlichen Parteien förmlich fefigeftellt worden war. Die 
Mönche kannten jedoch den Beweggrund des Kampfes, und waren, 
als fie in’s Feld rückten, in jeder Hinficht darauf vorbereitet, den Ruf _ 
ihrer alten, gaftfreundfichen Brüderfchaft aufrecht zu erhalten, waͤh— 
rend der Graf von Leiningen in finflerer Zuverficht auf feine eigene 
Kraft und noch zugäblich gefpornt durch feine Verachtung gegen 
Piaffentrug, feinen Hülfstruppen gegenüber eine ähnliche Vorficht 
verabjäumt hatte. Es ift kaum nöthig beizufügen, daß ber Abbe 
und der Johanniter bereits fchon ziemlich lärmend gewefen waren, 
nod) ehe fie völlig die Natur des Dienftes Fannten, der von ihren 
. Händen, oder wie wir vielmehr fagen follten, von ihren Köpfen 
erwartet wurde. Nachdem wir dieß vorausgefchicdt Haben, wollen 
wir in unferer Erzählung fortfahren, und den Baden derfelben zwei 
Stunden nach der Zeit, da wir ihn fallen ließen, wieder aufnehmen. 

Nachdem der Kampf fo weit gediehen war, fühlten fich bie 
Däter Siegfried und Kuno von ihren Anftrengungen bebeufend 
erhist, und die gewohnte, tiefe Achtung gegen den Abt wich alls 
maͤhlig dem fchnelleren Kreifen ihres Blutes. Die Augen des erfleren 
glänzten in einer Art Kanzelwildheit, den er flritt fich voll glühenden 
Eifers über einen Gontroverspunft mit Albrecht von Viederbach, 
deſſen Faflungsfraft unter feinen Libationen rafch zu verbunften 
fhien. Der andere Mönd und der Abbe mengten fi) von Zeit 
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zu Zeit ald Sefundanten in den Wortwechfel, während bie beiden 
am meiften betheiligten Perfonen vorfichtig ihre Kräfte zufammens 
hielten und fich gegenieitig finftere Blicke zumarfen, nach der Weiſe 
von Männern, welche wiflen, daß von feinem müßigen Scherze 
die Nede il. 

„Sey's mit Deinen Erzählungen von L’Isle Adam und der Otto: 
mannenmacht, wie es wolle,“ fuhr Pater Siegfrid fort, fein Geſpräch 
von einem Punkte aus verfolgend, über dem zurückzugeben: wir für 
unnöthig halten; „ven Damen an unfern deutfchen Höfen. läßt fich 
etwas der Art wohl erzählen, denn die Reife zwiichen. dem Rheins 
tbal und der Inſel Rhodus ift weit — auch dürften fich nur wenige 
geneigt zeigen, fie zu machen, um eure Oberhäupter der: Nach: 
läffigfeit und ihre gefchworenen Jünger des Vergeſſens ihrer Ges 
lübde zu überweifen.“ 

„Bei der Ehre meines Drdens, hochwürdiger Benedictiner, 
Du erlaubt Dir fehr ungebührliche Worte. IR es nicht genug, 
daß die Auserlefenften und Edelſten Europa’s Leib und Seele einem 
Dienfte weihen, der weit beſſer für Deinen ſchläfrigen Orden paßte — 
daß Alles, was edel und tapfer ift, die grünen Gefilde und die 
lieblichen Ströme der Heimath verläßt, um unter Afrifa’s glühen- 
der Sonne und ſchwülen Winden die Ungläubigen in Schranfen 
zu halten — müffen wir auch noch mit derartigem Gefafel verhöhnt 
werden? Geh Hin und vergleiche die Gräber mit der Zahl der 
noch Lebenden, wenn Du erfahren willft, wie mannhaft unfer er: 
lauchter Großmeifter gegen Soliman Stand hielt und wie fi 
feine Ritter im Dienfte benahmen.* 

„Es würde Dir nicht fonderlich zufagen, wenn ih Dich in’s 
Begfeuer gehen hieße, damit Du Dich dafelbit nach den Früchten 
unferer Meflen und Gebete erfundigteft, und doch ließe ſich das 
eine eben fo gut ausführen, wie das andere. Du weißt wohl, daß 
Rhodus Feine chriftliche Inſel mehr ift, und Niemand, ber das 
Kreuz trägt, fich an feinen Ufern bliden laffen darf. Gch, Graf 
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Albrecht, Dein Orden ift zu Unehren gefommen und foll fih nur 
Hinter Nicaeas Schneebergen verſteckt Halten; es ift immer befler 
fo, als daß er fih in den Borberreihen der Chriftenheit breit 
macht. Jedes alte Weib beflagt in Deutfchland die Ausartung 
eines Ordens, der ehedem fo geſchätzt war, und jede Jungfrau 
ſpricht mit Geringfchäßung von feinen Thaten!“ 

„O bimmlifche Geduld! Hörft Du dies, Monsieur Latouche? — 
Und noch obendrein aus dem Munde eines näfelnden Benebic- 
diners, der bier im Herzen der Pfalz feine Tage hinter ficheren 
Steinmauern verbringt und Nachts in feiner warmen Dede nicht 
einmal das NRaufchen des Windes vernimmt, wenn er nicht etwa 
gerade dem frommen Meibe eines Gläubigen einen mitternächtlichen 
Liebesrienft zu erweilen hat!“ 

„Sunger Menich, erfrechſt Du Dich, die Kirche zu läftern 
und ihren Zorn herauszufordern?“ fragte Bonifacius mit einer 
Donnerjtimme. 

„Hochwürdiger Abt, “antwortete Albrecht, ein Kreuz ſchlagend 
— denn Klugheit und Angewöhnung hielten auch ihn im Banne der 
herrfchenden Autorität des Jahrhunderts, „das Wenige, was ich 
mir zu fagen erlaubte, ift mehr auf den Mann als auf fein 
Kleid gemünzt.“ 

„Mag er inımerhin fprechen, was ihm gut dünkt —“ nahm der 
verfchmitte Siegfried das Wort. „If ein Johanniter nicht ein jungs 
fränliches Wefen, und follten wir ihm das Recht der Rede verweigern ?“ 

„Am Hufe des ritterlichen Valois,“ bemerkte der Abbe, welcher 
zu Erhaltung des Friedens eine Vermittelung für nöthig erachtete, 
„iſt man der Anficht, bei der Vertheidigung von Rhodus fei große 
Tapferfeit entwicfelt worden, und nur wenige überlebten fie, denen 
son hriftlichen Händen nicht hohe Ehren zu Theil wurden. Wir 
haben in den angefehenften Käufern von Paris, mie aud) in dem 
heiteren Schloß Fontaine-bleau eine große Anzahl diefer tapfern 
Ritter unter uns gejehen, und Du darfft mir N dag nicht‘ 

Die Heidenmauer, 
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Jeicht Semand mehr Auszeichnung zu Theil wurde. Sogar bie 
Narben, welche bei Marignano und Pavia geholt wurden, werben 
weniger hoch angefchlagen, als diejenigen, welche von den Waffen 
der Ungläubigen herrühren.“ 

„Du thuft wohl, mein gelehrter und entfagender Bruder,“ 
antwortete Siegfried mit einem höhnifchen Lächeln, „uns an bie 
Schlacht von Pavia und an Deines großen Herrn gegenwärtigen 
Aufenthalt zu erinnern. Sind in lebter Zeit Nachrichten von 
Gaftilien angelangt, oder ift es vielleicht Deinem Fürften nicht einmal 
geftattet, Gouriere nach feiner eigenen Hauptftabt zu ſchicken?“ 

„Deine Anfpielungen find fehr unzart, hochwürdiger Mönch, 
und Du vergißeft, daß wir beide nicht weniger Diener der Kirche 
find, ale Du.“ 

„Di zählen wir nicht mit, und den andern eben fo wenig. 
Heiliger Märtyrer Petrus, was würde aus Deinen Schlüffeln 
werben, wenn man die Behütung derfelben ſolchen Händen anvers 
trauen wollte! — Geh und thue Deinen eiteln Prunf von Dir— 
lege dieſes Sammetkleid ab, wenn Du als zur Herde gehörig bes 
trachtet werben willſt.“ 

„Herr Latouche,“ rief Emich , der zwar vor Unmuth Fochte, 
aber noch immer feine Faffung bewahrte, um die Becher kreiſen 
zu laffen und Sorge dafür tragen zu können, daß jeder im Kampfe 
feine Schuldigfeit thue — „erzähle ihm von feinem Bruder in Witten- 
berg und von dem fonfligen Gihren im Bienenftode. Stoße ihm 
biefen Dorn in die Rippen und Du wirft ihn zurüdprallen fehen 
wie eine abgehegte und gebrüdte Mähre unter dem Stachel des 
Eporns. — Wer bift Du, und warum flörft Du unfer Bergnügen ?“ 

Diefe plößliche Unterbrechung der eigenen Rede galt einem 
fauber, aber anfpruchlos gefleiveten Jünglinge, welcher eben erſt im 
den Banfeitfaal getreten war, an dem Diener, der auf ven Wink 
feines Gebieters die Gläfer füllte, vorbeiging und mit fefter, achtungs« 
voller Miene an ber Seite des Grafen ſtehen blieb. 
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„Es ift Berchthold, der Förfter Gurer Gnaden. Ich wurde auf: 
gefordert, Eurem Befehle gemäß vor Euch zu erfcheinen, edler Graf.“ 

„Du bift eben in rechter Zeit gefommen, um Frieden zu ftiften 
zwifchen einem gefchworenen Ritter von Rhodus und einem ges 
Ihwäßigen Mönche von Limburg. Der Hochwürdige Herr Abt * 
den Wunſch geäußert, Dich zu ſehen, Junge.“ 

Berchthold verbeugte ſich achtungsvoll und wandte ſich an * 
Prälaten. 

„Du bift wohl die Waife unferes alten Lehensmannes, der Deinen 
Namen trug und unter ben Bürgern Dürfheims in guter Achtung ſtand.“ 

„Ich bin der Sohn defien, den Euer Hochwürben meint, muß 
übrigens in Abrede ziehen, daß er je der Lehensmann eines Lims 
burgers war.” 

„Brav geantwortet, Junge,“ rief Emich, mit feiner Fauft auf 
ben Tiih fchlagend, dag Alles darauf in Trümmer zu gehen 
drohte — „ja, und wie es einem Dienfimann Deines Herrn ges 
bührt! — Haft Du genug, Bater Bonifacius, oder willft Du den 
Burichen noch fchärfer aus dem Gewiffen fragen ?“ 

„Der junge Menſch ift dazu erzogen, feine gegenwärtige ges 
mächliche Lage zu fchäßen,“ verjehte der Abt, indem er ſich ans 
ftellte, als betrachte er die Schabenfreude des Grafen und den 
Mangel an Achtung von Seiten des Förfters nur mit Gleichgüls 
tigkeit. „Wenn er das nächftemal in unferen Beich tſtuhl Fommt, 
wird ſich Gelegenheit geben, ihn eines Anderen zu belehren.“ 

„Gott verhüte, daß diefe Stunde je komme. Wir find halb 
und halb Willens, in unferen Sünden fortzuleben und es in biefen 
untuhigen Zeiten mit dem Soldatengeſchicke zu verfuchen, welches 
flets dem Auge einen plöglihen Tod vergegenwärtigt, ohne daß 
man dafür den Paß der Kirche einholen könnte. Wir haben uns 
ſchon fo ziemlich darauf gefaßt gemacht — if’s nicht fo, waderer 
Berthold ?“ — 

Der Züngling verbeugte fich achtungsvoll, ohne jeboch zu ante 
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worten, denn er entnahm aus den glühenden Geflhtern und ven 
fchwimmenden Augen fämmtlicher Zecher, daß in einem ſolchen Aus 
genblide jede Erklärung fruchtlos feyn würde. Wäre über bie 
Natur der Scene überhaupt noch ein Zweifel möglich gewefen, fo 
hätte er fich durch die Art aufflären müflen, wie auf das Geheiß 
des Schenfen Glas um Glas ausgeleert wurde. Soweit indeß 
Vater Bonifacius in Gemeinfchaft mit den anderen Gäften bereits 
in der Trunfenheit vorgefchritten war, fo befaß er doch noch ein 
zureichend klares Faflungsvermögen, um zu bemerken, daß Emichs 
Morte einen gefährlich ketzeriſchen Sinn bargen. 

; „Du bift alfo entfchloffen, unferen Rath und unfere Warnungen 
zu verfchmähen!“ rief er, einen wilden Blick von dem Förfter nach dem 
Grafen Hingleiten laffend. „So fage es lieber unverhohlen heraus, 
daß Du es gerne fehen würdeſt, wenn die Mauern der Limburger 
Abtei zertrümmert im Thale lägen, ftatt auf der Höhe zu fichen.“ 

„Nicht doch, Hochwürdiger und geehrter Prieſter, Du legft 
allzuviel in ein Paar übereilte Worte. Was kann es auch einem 
Grafen aus dem edeln Haufe Leiningen verfchlagen, wenn auf Ka- 
nonenfchußweite von feinen Thürmen einige Mönche unter einem 
geweihten Dache Schug für ihre Häupter und Ruhe für ihre 
Seelen finden? Fallen Deine Mauern nicht früher ein, als bis 
meine Hand fie einftürzen Hilft, fo mögen fie immerhin fichen 
bleiben, bis der gefallene Engel, der fie erbaute, fein eigen Mach— 
wer? wieder zufammenreißt. In der That, Vater Bonifacius, die 
Mähr von dem Urfprunge Deines Heiligthums verleiht einer gotts 
feligen Gemeinſchaft nicht das befte Herfunftszeugniß.“ 

„Hört ihr's?“ fprudelte Albrecht von Viederbach, der jetzt 
nicht länger im Stande war deutlich zu fprechen, obſchon feine 
Zunge bisher eine Art unregelmäßiger Begleitung zu den Reden 
feines Verwandten gebildet Hatte — „hört ihr's, ihr Piropfs 
zeifer des Heiligen Benedict? Der Teufel hat Euch auf die Beine 
geholfen, und der Teufel wird euch zu Falle bringen. L’Isle 
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Adam ift ein Heiliger gegen eure Heiligften, und fein — gutes — 
Schwerdt —“ | 
Mit diefen Worten unterlag der Ritter von Rhobus, denn er 
verlor mitten in einer lebhaften Geberde das Gleichgewicht und purs 
zelte geradezu unter den Tifch. Gin fpöttifches Lächeln überflog das 
Geficht des. Abts, als er einen feiner Gegner flürzgen ſah; Emich 
aber furchte verächtlih die Stirne über die unedle Schauftellung 
feines Betters, der, weil er nicht mehr aufzuftehen vermochte, ſich 
darein ergab, auf dem Platze einzufchlafen, wo er gefallen war. 
„Schlude Deinen Rheinwein, Moͤnch, und zähle nicht auf 
den geringen Vortheil, den Du in der Niederlage diefes plaubers 
haften Thoren gewonnen haft,“ fprach der Wirth, deſſen Ton immer 
grämlicher wurde, je näher die Criſis Heranfam. „Doch um auf 
einen paflenderen Gegenftand zu Fommen — Berchthold ift feines 
Herrn würdig und troß feiner Jugend ein Burfche, der von einer 
Sache denkt, wie fie erfcheint. Du weißt, wie fönnen Deine 
Beichtflühle aus verfchiedenen Gründen verlaflen. Da iſt z. B. 
der Mönch von Erfurt — ha, was Hält Du von feiner neuen 
Lehre und der Art, wie er die Gläubigen an den Altar fommen 
heißt? Ihr Habt ihn zu Rom, zu Worms und in vielen euren 
Goncilien gehabt, und doch fteht der ehrlihe Mann feſt in der 
guten Meinung aller Bernünftigen. Du Haft doch auch ſchon vom 
Luther gehört, junger Berthold?“ 
„Wahrhaftig, mein Herr Graf, es gibt nur Menige in dem 
Sägerthal, welche nicht von diefem Namen fchon vernommen hätten.“ 
»Dann flehen fie in Gefahr, der verbammungswürbigfien Ketzerei 
anheim zu fallen!“ unterbrach ihn Bonifacius mit einer Donners 
flimme. „Warum fohwageft Du mir von diefem Erfurter Fafeler 
vor, Graf Emich, wenn nicht im Geheim Deine Gebete dahin 
gerichtet find, daß feine rebellifchen Wünfche auf Koften der Kirche 
Fortgang haben möchten? Aber wir wollen Dich auf's Kerbholz 
nehmen, pflichtvergeffener Graf, damit wir Dir derartige Figelnde 
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Vorftellungen durch ſchwere und nachdrückliche Bußübungen vers 
treiben moͤgen —“ 

Der von Wein und Zorn glühende Abt hielt jetzt inne, denn 
im nämlichen Augenblicke ſtürzte der ſchweigſame Vater Cuno, gleich 
einem Soldaten, den in der Schlacht ein Schuß getroffen hat, von 
feinem Sitze herunter. Das einfache Mönchlein hatte ſich ber 
Kopfprobe mehr aus Liebhaberei für den edlen Saft, als mit 
Rückſichtnahme auf den Sieg angeſchloſſen, folglich auch dem 
Humpen ſo reichlich zugeſprochen, daß er vor dem gemeinſamen 
Feinde als leichtes Opfer fiel. Der Abt blickte auf feinen aus— 
geſtreckten Untergebenen mit grimmiger Kälte nieder und befuns 
bete durch den finfteren, zürnenden Blick feines Auges, daß er 
diefen Verluſt in Beziehung auf das Endergebniß nicht fonderlich 
hoch anfchlug. 

„Was liegt an der Ohnmacht eines Thoren!“ murmelte er, 
indem er fich mit einer vollen Ladung von Galle wieder an feinen 
allein gefährlichen Hauptgegner wandte. — „Wir wiffen wohl, daß 
es den Teufeln geftattet ift, fich eines augenblidlichen, fcheinbaren 
Triumphes zu erfreuen, Freiherr von Hartenburg —“ 

„Bei den Gebeinen meines Baters, Holzer Priefter, Du ver: 
giſſeſt Dich feltfam. Bin ich nicht ein Fürft von Leiningen, und foll 
ein Kuttenträger nach Belieben mich geringer tituliven können?“ 

„sh Hätte Sommerlandgraf fagen follen!“ antwortete Boni: 
facius höhnend, denn der lange gebämpfte Haß begann nun bie 
ſchwachen Schranken zu durchbrechen, welche ihre unfteten Geifles- 
vermögen noch aufrecht zu halten verfuchten. „Ich bitte Eure 
Hoheit um Berzeihung, aber furzes Regiment hinterlaͤßt Furze 
Erinnerungen. Selbft Deinen Unterthanen dürfte es nicht allzu 
hoch anzurechnen feyn, erlauchter Emich, wenn fie den Titel ihres 
Herrn nicht Fennten; denn ein Krönlein, das man eben nur vom Juni 
bis zum September trägt, Fann fih Faum dem Kopfe anpaffen.“ 
: 08 wurde länger getragen, Abt, als je Dein Kopf durch 
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eine Heiligen⸗Krone gefchmüdt fegn wird. Doch ich vergefle bie 
Würde meines alten Haufes und die Nachficht, die ich einem Gafte 
fehuldig bin, in meinem ehrlichen Zorne über einen hinterliſtigen, 
boshaften Moͤnch.“ 

Bonifacius verbeugte ſich mit ſcheinbarer Faſſung, und wäh: 
gend beide in einem unftäten Rüdblid auf das wahre Sachvers 
halten des obfchwebenden Streites ihre Mäßigung wieder zu ger 
winnen fuchten, wurde das Gefpräch zwifchen dem Abbe und 
Pater Siegfried aufs Neue vernehmlih, da es bisher durch bie 
Stentorsfungen der Hauptfämpfer übertönt worden war. 

„Du haft Recht, Hochwürdiger Pater,“ fagte der erflere, 
maber wenn unfere fchönen und lebensluftigen franzöflichen Damen 
zu den fernen. Heiligthümern, von welchen Du fprihft, wallfahrten 
wollten, jo würben rauhe Behandlung unterwegs, fchlechte Geſell⸗ 
ſchaft und vielleicht auch Hinterliftige Beichtväter den Glanz ihrer 
Anmuth befleden, fo daß fie nicht mehr als die lieblichen Zierden 
unferes prunfvollen, ritterlihen Hofes auftreten Fönnten, die fie 
gegenwärtig find. Nein, ich will nichts von gefährlichen Anfichten 
wiflen, fondern mir lieber Mühe geben, durch fanften Zufprud 
und arlige Beweisführung ihre Foflbaren Seelen dem Himmel 
näher zu führen, den fie jo wohl verdienen, und dem fie, wie ich 
wohl ohne Frivolität fagen Fann, zu einem fo feltenen Schmud 
gereichen werben.“ 

„Das mag meinetwegen bei der fchwindelfüpfigen Bhantafle 
Deiner Franzoſen angehen, aber unfere trägeren deutſchen Ges 
müther müflen anders behandelt werden. Bei der Mefle, ich gebe 
wenig auf die Wirffamfeit eines Beichtvaters, der nur mit fanftem, 
gefchmeidigem Zufpruch kommen will. Wir brauchen da und bort 
einen Fräftigen Winf über die ewige Verdammniß, der in beuts 
licher, fernhafter Sprache hingeworfen werden muß.“ 

„Ich verwerfe feinen Gebrauch, der fich begründen läßt, Pater 
Benedictiner, aber in Wahrheit, eine fo unmittelbare Hinweiſung 
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auf die Verdammniß würde unferer gebildeteren Zuhörerfchaft ſehr 
unanftändig erfcheinen. Außerdem wirft Du mir zugeben, daß wir 
bis jeßt weit weniger von Keberei angeftedt find, als Deine nor= 
difchen Höfe.“ 
Hier übertönte bie tiefe Stimme bes Grafen, welcher feine 
Baflung wieder ein wenig gewonnen hatte, das Zwifchenfpiel der 
untergeordneten Perfonen. | 
„Wir find feine Kinder, hochwürdiger Bonifacius,“ nahm er 
wieder auf, „um und mit Namen in Harnifch zu jagen. Daß man 
mir die Ehren und Rechte meiner Geburt und Familie verweigert 
bat, weil meine Abflammung nicht in gerader Linie flattgefunden, 
ift freilich wahr, aber wir wollen dies vergeflen. Du bift willfoms 
men an meiner Tafel, und es gibt feinen Würdenträger der Kirche 
oder Deines Ordens, den ich auf fcharfe Rittweite von diefen Thürs 
men mehr fchägte, als Dich und die Deinigen.. So laß uns benn 
Freunde feyn, Heiliger Abt, und auf unfere nachbarliche Liebe das 
Glas leeren.“ 
„Braf Emich, ich thue Dir Befcheid und bete für Dich, wie 
Du es verdienft. Wenn zwiſchen unfrem Klofter und Deinem Haufe 
Mißverſtändniſſe vorfielen, fo fommen fie auf Rechnung eines zwies 
trachtfäenden Teufels. Wir find eine friedliche Gemeinfchaft und 
geben uns mehr mit Gebet und den Pflichten der Gaftfreundfchaft 
ab, als mit dem gierigen Wunfche, unfere Truhen.zu bereichern.“ 
„Bei diefen Punften wollen wir nicht weiter verweilen, Vater, 
denn es wird dem Ritter wie dem Abte, dem Laien wie dem Pries 
fter nicht Teicht, zu allen Zeiten mit gleichen Augen zu fehen. Wenn 
nur einmal die Frage über die Oberherrlichfeit in Dürkheim auss 
geglichen wäre, daß wir doch im Thal flets gute Nachbarichaft 
halten könnten! Unſere Berge fchließen feinen fo weiten Raum ein, 
wie die am Rheine — warum follten wir daher das Bischen ebenes 
Rand in ein Schlachtfeld verwandeln? Bei der Mefle, fehr Heiliger 
Abt, Du würdet gut thun, die Truppen des Churfürften zu entlaffen 
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und die Sache einem gütlichen, freundlichen Vergleich zwifchen uns 
anheim zu geben.“ 

„Und wäre es das lebte Gebet, das ich fpräche, eh’ ich zum 
Genuß eines felbftverleugnenden und heiligen Lebens eingienge, fürftli- 
cher Emich, fo follte es Deinem Wunfche nicht an Unterftäßung 
fehlen. Haben wir uns nicht oft bereit gezeigt, die Frage bem 
heiligen Vater oder einer fonftigen hohen Kirchenbehörbe,, die füge 
liherweife von einem fo fehwierigen Punkte Kenntnig nehmen Fann, 
vorzulegen? in weniger hochftehendes Schiedsgericht würde faum 
unferer apoftolifchen Sendung ziemen.“ 

„Bei Gottes Wahrheit, mein Herr Wilhelm, Du bift doch 
zu gierig für Diejenigen, welche ihr Fleifch Fafteien follten! Iſt 
es auch am Orte, frage ich, daß ein hübjches Häuflein mannhafter 
und fleißiger Bürger am Tage der Schlacht, in Freud und Leid, in 
Schlecht und Recht von Glakföpfen angeführt werden follen wie 
eben fo viele armfelige Weiber, die nach einem Leben voll Müßigs 
gang, Eitelfeit, Klatfchfucht und Verleumdung nichts Befleres hoffen 
fünnen, als die Sünden ihres Geſchlechts durch eine Mönche: 
futte gededt zu fehen? Verzichte daher immerhin auf Deine Anz 
ſprüche an Dürkheim auf gewiffe andere Rechte, die Du vielleicht 
auf dem Papiere haft, und fogar die Heiligen im Paradies follen 
in feiner fchöneren Harmonie zufammenleben, ald wir in bem 
Jaͤgerthal.“ 

„In der That, Graf Emich, find die Mittel, und für den von 
Dir genannten bimmlifchen Zufland zuzuftugen, nicht vergeflen ges 
blieben, fintemal Du feit fo vielen Jahren das Thal zu einem Feg⸗ 
feuer gemacht haft —“ 

„Bei der Mefle, Priefter, Du überfchreiteft in Deinen Bes 
merfungen ſchon wieder die Grenzen der Befcheidenheit. Was Hab’ 
ich denn irgend gethan, um das Läflern der ganzen Umgegend zu 
verdienen, als daß ich auf mein eigenes Intereffe Bedacht nahm? 
Haft Du nicht die Thore Deiner Abtei unchrifllichen Bewaffneten 
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geöffnet — werben nicht Deine Ohren ſtündlich durch rohe Flüche 
und Deine Nugen durch Scenen verleßt, die fich gar übel für eine 
heilige Stätte ziemen? Ja, damit Du nicht glaubeft, ich fey über 
Deine geheimen NAbfichten fo ganz im Irrtum — liegen nicht bie 
bewaffneten Banden des Churfürften dieſen Augenblid in Deinem 
Klofter auf der Lauer ?“ 

„Wir find nur behutfam in Betreff unferer Rechte und der 
Ehre der Kirche,“ antwortete Bonifacius, der fich Feine Mühe gab, 
bas verächtliche Lächeln zu verbergen, das durch biefe Frage her- 
vorgerufen wurde. 

„Slaube mir, Abt von Limburg, weit entfernt, ein Feind unter 
heiligen Religion zu feyn, bin ich vielmehr ihr gefchworner Freund. 
Wenn dies nicht der Fall wäre, hätte ich mich längft den Profelyten 
jenes Bruders Luther angefchloffen und offen meine Leute gegen Dich 
anrüden laflen.* 

„Das würde immerhin befler feyn, als bei Tag an unfern 
Altären zu beten, und Nachts über den Umfturz derfelben Anfchläge 
zu fchmieden.“ 

„Sch ſchwoͤre es bei dem Leben bes Kaifers, daß Du mich zu 
weit treibt, ftolzer Priefter.“ 

Der Lärm, welchen jet der Abbe und Pater Siegfried erhos 
ben, veranlaßte die beiden Hauptiprecher, ihre Aufmerkfamfeit für 
einen Augenblid den untergeordneten Streitern zuzuwenden. Nach 
einer urfprünglich höflihen Berhandlung war der Gegenftand der 
Debatte nachgerade fo verwirrt und hitzig geworben, daß die Difpus 
tanten ihre Stimmen nad Kräften erhoben, beiderſeits vergeblich 
bemüht, den Gegner zu überfchreien. Monſieur Latouche übrigens, 
der während ber Schlemmerei nur durch Betrug feinen Plaß fo lange 
hatte behaupten Fünnen, konnte einem fo rohen Angriffe nicht lange 
Stand halten; mit wirbelnden Sinnen wanfte er nach einem Bols 
fterfig, wo er unter wilden Geftifulationen bald feiner ganzen Länge 
nach niederjanf, ohne den Kopf wieder aufrichten zu können. Pater 
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Siegfried feierte den Rüdzug feines quedfilbernen Feindes mit einem 
jubelnden Grinfen und erhob dann ein wildes Freudengefchrei, das, 
weil es aus denfelben Lungen Fam, welche noch am nämlichen Tage 
zur Ehre Gottes gefungen hatten — den jungen Berchthold entſetzt 
zufammenfchaudern ließ. -Indeß zeugte ber gläferne Blick und das 
erbfahle Geficht des Mönche dafür, daß er nicht im Stande war, 
weiter zu leiften. Gr flierte mit dem unfteten, blödfinnigen Aus: 
brude eines Trunfenen um ſich her, drückte ſich in feinen Stuhl 
zurück und fchloß die Augen zu einem tiefen Schlafe, wie ihn bie 
Natur nur ungerne denjenigen zu Theil werben läßt, welche ihre 
Gaben mißbrauden. 

Der Abt und der Graf fahen in finfterem Schweigen mit an, 
wie ihre beiderfeitigen Sefundanten in diefer Weile hors de com- 
bat gefebt wurden. Ihre fleigende Wärme und der Groll, ber 
durch die Erwähnung ihrer verfchiedenen Beichwerbegründe gewedt 
worden war, haften unmerflich Beider Aufmerffamfeit von dem Forts 
gange des Wettfireites abgelenkt; aber jebt wurbe ihnen bie 
Natur deflelben, nebft den daran fich fnüpfenden Folgen, wieder 
einigermaßen Elar. Diefer Rüdblid diente dazu, beide wieder etwas 
gelaflener zu machen, denn fie waren in derartigen Scenen zu gut 
bewandert, um nicht zu begreifen, wie werthvoll Geiftesgegenwart 
ift, wenn es gilt, feine Sinne beifammen zu halten. 

„Unſer Bruder Siegfrid ift der Schwäche der Natur erlegen, 
ebler Emich,“ nahm Bonifacius mit einem fo gelchmeidigen Lächeln 
wieder auf, als fein rothes Geficht und die erhigten Augen es ges 
ftatten wollten. „Das Fleifch eines Priefters kann nicht mehr aus 
halten, als das eines Laien, font würbe er alle teine Flafchen 
bis auf ben letzten Tropfen geleert haben; denn eine beflere Abs 
fit Hat nie ein danfbares Herz erfüllt, wenn ſich's darum hans 
delte, den Gaben der Vorſehung Ehre anzuthun.“ 

„Ha, du rechtfertigt Deine Schlemmereien mit einer Spitz⸗ 
findigfeit, Herr Abt, während wir Männer vom Schwerbt 
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heute Nacht fündigen und morgen um DBergebung bitten, ohne daß 
wir dazu einen andern Vorwand nehmen, als unfer Belieben. Aber 
die Moͤnchskapuze ift eine Maske, und wer fie trägt, glaubt Mass 
fenrecht zu haben. Ich möchte nur, bis auf Einen Schnürleib hinaus, 
die Zahl der Bürgerweiber Fennen, die Du feit dem Beouieiguan 
im Beichtfiuhl gehabt Haft.“ 

„Scherze nicht mit den Geheimniffen des Saframents, Graf 
Emih, denn der Gegenftand ift zu heilig für ungeweihte Zungen. 
Sch kenne Größere ald Du, die dafür zu Ichwerer Bufübung vers 
urtheilt wurden.“ 

„Verkenne mich. nicht, Heiliger Abt,“ entgegnete der Graf unter 
einer haftigen Bekreuzung; „aber es gibt breifte Schwäßer, welche 
behaupten, daß die Dürfheimer in Betreff diefes Punftes gar nicht 
zufrieden feyen, und ich halte es für Freundespflicht, Dir die Bes 
fchuldigungen Deiner Feinde mitzutheilen. Unfere deutfchen Mönche 
ftehen zur Zeit in nicht geringer Gefahr, denn in Wahrheit, Dein 
Erfurter Bruder ift in feinem Gefchrei gegen Rom Fein Fafeler.“ 

Das Auge des Abtes ſchoß Blige, denn Niemand ift fo bereit, 
Angriffen auf vermeintliche Rechte zu begegnen, oder fo ungeftüm 
in Erwieberung berfelben, als Diejenigen, welche fich lange eines 
Alleinbefiges erfreuen durften, wie gebrechlich und ungerecht auch 
ihre Anfprüche feyn mochten. | 

„In Deinem Herzen hältft Du es doch mit dieſer Keberei, 
hoher. Emich!“ fagte er. „Sieh Dich vor, ehe Du das Gewicht 
Deines Beifpield und Deines Namens gegen die Gebote Gottes 
und das Anfehen der Kirche in die Wagfchaale legſt. Was diefen 
Luther betrifft, fo ift er ein abtrünniger Elender, den unruhiger 
Ehrgeiz und unfeufche Glut für eine eingekleivete, aber irregeführte 
Nonne zum Aufruhr getrieben haben. Die Teufel freuen fich feines 
Ihändlichen Treibens, und die Kobolde der Finfterniß ftehen "bereit, 
über feinen baldigen, unabwenbbaren Fall zu jubiliren.« 

„Bei der Mefle, Bater, einem einfachen Kriegsmann feheint es 
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beſſer, die Schwefler ehrlich als Weib heimzuführen, als in Dürk— 
heim all dies Nergerniß zu geben und anderweitig in den fchönen 
Ebenen der Pfalz den Hausfrieden fo mannigfaltig zu flören. Wenn 
Bruder Luther nicht mehr. gethan Hat, als Du da fagft, fo hat. er 
den Teufel fäuberlich Hinter’s Licht geführt, gerade fo wie vor Zeiten 
‚Dein Orden, als er den böjen Geift dung, an dem Bau der Kapelle 
mitzubelfen, und ihn dann ohne fonderliche Rüdficht auf die Ver— 
pflicgtungen eines Schuldners ohne einen Heller von hinnen ſchickte.“ 

„Wie, Emich, wenn man die Sache unterfucht, fo ftellt fi 
am Ende heraus, daß Du an diefes einfältige Mährlein glaubft ?“ 

„Wenn ihr den Teufel nicht überliftet Habt, Priefter, fo ge- 
ſchah es nur, weil er flug genug war, fich nicht in einen Handel 
mit Leuten einlaffen zu wollen, deren überlegene Lift er fannte. Bei 
der Ruthe Aarons, es gehörtein Fühner Geift dazu, Wis gegen Wis 
mit den Mönchen von Limburg handgemein zu werden.“ 

Dir Abt ſchwieg aus Geringfchäßung, denn er war über den ge: 
meinen Volkswahn zu ſehr erhaben, als daß er eine derartige Bes 
fehuldigung nur hätte empfindlich nehmen fullen. Der Graf übrigens — 
bemerfte jet, daß er nachgerade feinen Boden zu verlieren begann, 
und das allmählige Schwinden feiner Befinnung belehrte ihn, daß 
er in größter Gefahr fland, den wichtigen Einfak zu verwirfen, 
der nun ganz und gar von der Ausdauer feiner Kräfte abhing. 
Der Abt ftand in dem wohlverdienten Ruf, unter allen Kirchendie— 
nern der Pfalz den ſtärkſten Kopf zu befiben, und Graf Emich, dem 
es gleichfalls nicht an einer derartigen phyfiichen Auszeichnung ges’ 
brach, fing an, jene Art von Schwäche zu fühlen, die gemeiniglich 
der Vorläufer, oft aber auch die Urfache der Niederlage if. In dem 
rücfichtslofen Verlangen, feinen Gegner zu überwältigen, goß er 
Humpen um Humpen hinunter, ohne an die Angriffe zu denfen, die 
Dadurch gegen feine eigenen geiftigen Fähigfeiten geübt wurden. Bonis 
facius, der feine Ueberlegenheit fah und fühlte, gab bereitwillig dem 
fieberifchen Drange feines Gegners, den Kampf zu einem balvigen 
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Ende zu dringen, nach, und fo wurden mehrere Gläfer in einer Art 
finfteren Troßes geleert, ohne daß beiderfeits nur eine Sylbe ver: 
lautete. In diefer Klemme wandte der Graf feine ſchwimmenden 
Augen nach feinem Diener um, der unbeflimmten Hoffnung Raum 
gebend, diejenigen, welche bei gewöhnlichen Anläffen fo treu an 
ihm hingen, fünnten ihm auch in dem gegenwärtigen verzweifelten 
Nothſtande beifpringen. 

Der junge Berthold Hintermayer fand in der Nähe feines 
Gebieters und Harrte achtungsvoll feiner Befehle, denn die Ges 
wohnheit hatte ihn gehindert, fih ohne Weiſung zu entfernen. Die 
Zecher Hatten genug über ihren feltfamen Wettftreit fallen laſſen, 
um den Süngling in das Geheimnig feines Zweckes einzuweihen. 
Er verftand augenfcheinlich die ſtumme Berufung feines Herrn und 
trat heran, um das Amt des Schenken zu übernehmen, der aller: 
dings wohl eines Stellvertreters bedurfte, weil er fich zu eifrig das 
Beifpiel derer am Tifche zum Mufter genommen hatte, um länger 
im Stande zu feyn, fich feiner Obliegenheiten mit Anftand zu entledigen. 

„Wenn fich der hochwürdige Herr Abt die Kurzweil nehmen 
wollte,“ begann Berchthold, als er den Wein eingoß, „jene Keberei 
ein wenig näher zu beleuchten, fo Fünnte er das Werfzeug werben, 
eine zweifelnde Seele zu reiten. Ich befenne unverhohlen, daß ich 
nicht nur einen, fondern viele Gründe fehe, in den Glauben meiner 
Bäter Mißtrauen zu ſetzen.“ 

Dies war ein Angriff auf die fchwächfte, wo nicht die einzige 
verwundbare Seite des Abts. 

„Das ſollſt Du mir büßen, Feder Burſche!“ rief er, indem er 
mit der geballten Fauft auf den Tiſch fchlug. „Du birgft Keberei 
in Deinem Innern, Du unreifer, jämmerlicher Bekrittler einer apoftos 
lifchen Sendung! Schon gut — ſchon gut — Dein unverfchämtes 
Zugeftändnig ſoll nicht in Vergeſſenheit fommen.“ 

Emich drüdte feinen Dank durch eine Geberde aus, denn ber 
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Priefter Hatte in feiner Wuth, ohne zu bedenken was er that, einen 
ſchweren Humpen hinuntergeftürzt. 

„Ich hoffe, der hochwürbige Herr Abt wird einem Menfchen, 
der von derartigen Dingen fo wenig verfteht, eine unfluge Rede wohl 
vergeben. Handelte ſich's darum, ein Wildſchwein zu erlegen, einen 
Rehbock zu flellen, oder auch den Feinden meines Gebieters auf 
den Leib zu gehen, fo dürfte diefe Hand einigermaßen in Betracht 
fommen; aber fann man es uns verargen, wenn auch unfer einfas 
cher Verſtand ein wenig verwirrt wird, ba die Gelchrteften in Deutſch⸗ 
land nicht einmal wiffen, was fie glauben follen? Sch habe ſagen 
hören, diefer Meifter Luther gebe recht mannhafte Antworten in den 
weifen Berfammlungen, vor denen er in lepter Zeit aufgetreten ift.“ 

„Er Spricht mit der Zunge Lucifers!“ brüflte der Abt, faft 
fhäumend in dem Ungeflüm einer Wuth, die jetzt alle Bande fprengte. 
„Woher Fömmt diefe neue, erft. kürzlich aufgefundene Religion? 
Wo if ihr Stamm und ihre Wurzel? Warum ift fie fo lange 
verborgen geblieben, und wo finden wir ihre frühere Geſchichte? 
Steigt fie bis zu Peter und Paul hinauf, oder ift fie nicht vielmehr 
eine Erfindung frechen Dünfels und neumodifcher Anmaßung?“ 

„Ei, Vater, das Nämliche könnte man ja von Rom felbft auch 
fragen, da es eine Seit gab, in welcher es feinen Apoftel Fannte. 
Der Baum bleibt Baum, auch wenn man ihm die morfchen Zweige 
genommen hat — nimmt fih im Gegentheil nur noch fchöner. aus.“ 

Bater Bonifacius war wohl ein feharffinniger und gelehrter 
Mann, der unter gewöhnlichen Umftänden fogar dem Mönche von 
Wittenberg zu fchaffen gemacht haben würde; aber in feinem bder- 
maligen Zuftande fonnte ihn auch die fophiftiichfte Bemerfung, wenn 
fie nur einen Anfchein von Begründung trug, in Flammen feßen. 
So angegriffen, bot er daher ein abfchredendes Bild von der Wild- 
heit menſchlicher Leidenfchaften, wenn fie durch Trunfenheit unter 
die des Viehs herabfinfen. Seine Augen quollen aus ihren Höhs 
len, feine Lippen zitterten und die Zunge verfagte ihm den Dienfl. 
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Er befand fich jebt ganz in der Lage, in welcher fich der Graf noch 
fur; zuvor befunden, und obgleich er die Folgen vorausfah, fo 
fuchte er doch mit der Verzweiflung eines Trunfenen Erneuerung 
feiner Kräfte in demfelben Mittel, das fie untergraben hatte. Graf 
Emich war feinerfeits laͤngſt über ein verfländliches Sprechen hin— 
aus; da übrigens Beredfamkfeit nicht zu feinen ſtärkſten Waffen ges 
hörte, fo behauptete er mit fnapper Not feine phyfifchen Kräfte 
noch fo weit, um ben Kampf fortfegen zu fünnen. Er ſchwenkte 
herausfordernd die Hand und murmelte Worte, welche Haß und 
Verachtung zu athmen fhienen. In diefer Weile faßen ein edler 
Abfümmling eines erlauchten Fürftenhaufes und ein infulirter Kits 
henfürft einander gegenüber, ohne der befieren Fähigfeiten ihres 
Weſens fich weiter bewußt zu feyn, als eben für bie Erreichung 
bes gemeinfamen feilen Zweckes, welcher fie zu diefer tollen Wette 
getrieben hatte, erforderlich war. 

„Den Fluch der Kirche über euch Alle!“ vermochte endlich der 
Abt hervorzuftottern.: Dann fanf er in feinen wohlgepolfterten Arms 
ſtuhl zurüd, befinnungelos fi dem häßlichen Einfluffe des genoffes 
nen Weines hingebend. 

Dei dem Falle des letzten Gegners bligte ein Strahl triums 
phirenden Bewußtfeyns unter den zottigen Brauen des Grafen hervor. 
Mit verzweifelter Anſtrengung richtete er fich auf, ſtreckte ſeinen Arm 
aus und bemaͤchtigte fi) der Urkunde, kraft welcher das Klofter 
Limburg feine Anfprüche auf den Ertrag der beftrittenen Weinberge 
förmlich aufgab. Dann winkteer mit der Miene eines Mannes, der 
felbft in der Trunfenheit zu befehlen gewohnt ift, feinen Förfter 
heran, fügte ſich auf befien Eräftigen Arm und wankte aus dem 
Gemache, die Banfetthalle gleich einem aufgegebenen Schlachtfelve 
als ein empörendes Bild menschlicher Schwäche in ihrer größten 
Herabwürdigung zurücklaſſend. 

Als der Graf, ohne feine Kleider abzulegen, fchwerfällig auf 
fein Lager fanf, fchüttelte er raſſelnd das Pergament gegen feinen 
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jungen: Begleiter und fchloß dann die Nugen; aber fein tiefes, 
röchelndes Athmen verfündigte bald, daß der Sieger in biefer 
tollen Schlemmerei, gleich dem Beſiegten, entmannt, fieberifch und 
ohne Befinnung dalag. 

So ſchloß das wohlbefannte Gelag auf der Hartenburg — ein 
Heldenſtück phyfiicher Ausdauer von Seiten des mannhaften Grafen, 
der. den. Sieg bavon getragen. Auch gewann er dadurch unter dem 
luſtigen 3echern der Pfalz einen faft eben fo hohen Ruf, als hätte 
er auf dem Schlachtfeld einen Sieg errungen, während andererfeits, 
fo fonderbar e8 auch in unferen Tagen klingen mag, den Eigenfchaften 
der Befiegten nur geringer Abtrag durch die garflige Wette gefchah. 


Achtes Kapitel. 


„Und Bialmgefänge drangen durch das Gitter 
Der Gallerie, höchſt heilig, engelgleich, 
Die Verſe wechſelnd in andächt'gem Chore.* 


Nogers. 


Der folgende Tag war ein Sonntag, und der Morgen wurde 
dem Landvolke im Jägerthal durch den gewöhnlichen Ruf zur An— 
dacht angefündigt. Die Aveglode eriholl von dem Thurme der 
Abteificche, noch ehe das Licht den Grund des tiefen Thales er— 
reichte, und wo die Töne an die Ohren der frommen Gläubigen 
fhlugen, Enieten fie nieder in gemeinfamen Lob- und Danfgebeten. 
Doch mit dem Vorrücken des Morgens wurde in dem Hochamte eine 
erhebendere Schauftellung des römifchen Eultus vorbereitet — eine 
Geremonie, die eben fo jehr auf das Gefühl, als auf die Sinne 
berechnet ift. 

Die Sonne Hatte ſich über die Berge erhoben, und die Jahress 
zeit war verführerifch mild. Das Zugvieh, weldhes an diefem Tage 
feiner Wochenmühe entbunden war, fonnte fi an ben SUOMI 
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in zufriebenem Wieberkäuen bes Futters fich der ruhigen Behaglichs 
keit feines Inftinftes hingebend. Kinder fpielten vor den Thüren der 
Bauernhütten; der Landmann fchlenderte in der Tracht, welche ſchon 
feit vielen Generationen in den Hardt-Gegenden übli war, auf 
dem Felde umher, um den Wuchs feiner Erndten zu betrachten, und 
die Bäuerinnen eilten in der Aufregung ihrer einfachen, häuslichen 
Freude gefchäftig von einem Plate zum andern. Der Monat war 
der lieblichfte unter den zwölfen und reich an frohen Hoffnungen. 
Das Gras hatte feine Höhe erreicht und breitete fich üppig aus, die 
Aehren füllten fih und die Rebftöce entwickelten ihre Blüthentrauben. 
Mitten in diefer Scene ländlicher Ruhe rief vom Klofter aus 
tiefes Glockengetön die gläubige Heerde nach der gewohnten Hürde. 
Lange Uebung hatte die Mönche von Limburg wohl eingeweiht in alle 
die Obliegenheiten, welche für die irdische Verwaltung ihres Amts 
erforderlich waren. Selbit das Geläute war gut und regelmäßig 
geflimmt. Melancholiſch folgten fih die Afforde, und auf Stun: 
den Hin war nirgends ein flilles Thal zu finden, in das nicht der 
feierliche Ruf gedrungen wäre, Auch von Dürfheim her und von 
der weiten, jenfeits gelegenen Ebene ließ fich der Ton der Glocken 
vernehmen; aber feine von den metallenen Stimmen hob fich vol: 
ler in die Luft, oder fchlug fo füß und wehmüthig ans Ohr, als 
diejenigen, welche von den Thürmen der Abtei herunter fprachen. 
Dem Aufgebote gehorfam ftrömten fämmtliche Thalbewohner 
dem Klofter zu. Ein Häuflein tauchte auch in der Richtung der 
Schlucht auf, denn Aberglaube, Andacht oder Neugierde verſäum⸗ 
ten bei folchen Gelegenheiten nie, große Maſſen anzuloden, welche 
in der berühmten Klofterfapelle der Mefle anwohnen wollten, Man 
fand darunter den Zweifler, wie den ®laubigen, den Jüngling, 


wie den Greis, das Mädchen wie die Matrone, die ihr alterndes 


Geſicht mit dem Schleier zu beichatten für räthlich gehalten Hatte, 
den Müßiggänger, den halbbekehrten Jünger Luthers und den 
Muftffreund. Gewöhnlich pflegte nach Abhaltung des Hochamts 
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einer der Mönche zu predigen, und Limburg befaß viele Redner, 
bie fich gut auf die Spikfindigfeiten jener Periode verftanden und 
theilweife auch im verdienten Rufe der Beredfamfeit flanden. 

Mit einer Gewandtheit und Kofetterie, die ſich in bie meiften, 
auf unjer Gefühl berechneten menfchlichen Anfchläge, mifchen, naments 
lich wenn man es nicht für räthlich Hält, fich allzuſehr der nadten 
Bernunft zu vertrauen, wurbe das Glockengeläute fehr lange furts 
geſetzt, um deflo größere Wirkung zu üben. Gruppe um Gruppe 
langte an und der Hof der Abtei füllte fich langſam, bis eine Hins 
reichend zahlreiche Gemeinde verfammelt war, um fogar in unfes 
ven Tagen die Eigenliebe eines Kirchengeflirns zu befriedigen. Uns 
ter den verfchiedenen Würdenträgern, welche fich eingefunden hats 
ten, fanden viele ernfle Begrüßungen Statt, denn von allen, welche 
mit Höflichkeit ihre Müte abnehmen, ift vielleicht der Deutfche der 
pünftlichfte und achlungsrollfte. Da auch die Frommen und Neus 
gierigen der Nachbarftadbt in diefer Berfammlung zureichend vers 
treten waren, fo fehlte es nicht am einer belchrenden Schau: 
Rellung der Ehrenbezeugungen, welche man dem Rang und ber 
Würde fchuldig iſt. Wäre ein Herold zugegen gewefen, um bie 
verfchiedenen Huldigungsabfufungen zu beobachten, welche man 
den löblichen Obrigfeiten, vom Bürgermeifter bis zum Büttel her- 
unter, zolfte, fo hätte er aus der fich vor ihm entfaltenden Scene 
manche nüglichen Winke entnehmen Tönnen. Unter den verfchiebes 
nen müßigen und übel verbauten Bemerfungen, welche man an 
das amerifanifche Bolf und feine Snftitutionen verfchwendet, ergeht 
man fich namentlich gerne in dem Scherz, über den Werth, den wir 
auf amtliche Würden legten, zu fpotten; wer fich aber in feiner 
Heimath fowohl, als in der Fremde mit beobachtendem Geifte ums 
gefehen hat, wird wohl unzähligemal zu bemerken Gelegenheit ges 
Habt Haben, daß die meilten fogenannten Gharafterfchilberungen 
der Art ihren Urfprung blos auf feichte Anfchuldigungen gründen 
und die Frucht einer engherzigen Beuriheilung find. Der Beamte, 
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der im. buchftäblidgen Sinne nur ein Diener. des Bolks ift, Tann 
fih doch nie, wie auch fein Charakter befchaffen feyn mag, über 
feine Gebieter erheben, und obſchon man das Verlangen nach Auss 
zeichnung als einen ehrenhaften und löblichen Ehrgeiz bezeichnen muß, 
fo. brauchen wir doch blos einen Blid auf die Inftitutionen felbft 
zu werfen, um uns zu überzeugen, daß hierin, wie in den meiften 
anderweitigen DBerhältniffen Feine fonderliche Aehnlichfeit zwiichen 
uns und den europälfchen Nationen ftattfindet. Die Bemerkung 
entiprang wahrfiheinlih aus dem. einfachen Grunde, daß man uns 
ter uns Achtung vor obrigfeitlihem Anfehen fand und nicht auf 
die Anarchie traf, die man erwartete oder möglicher Weife auch 
wünfchte. 

Bei dem Hochamte zu Limburg bot man mehr Umftände auf, 
um dem Vorſtand des nächſten Dorfs feinen Plag in der Kirche 
anzumweilen, als bei uns, wenn das Haupt der amerifanifchen Res 
publif in fein Amt eingefeßt wird; auch trug ein Angehöriger 
bes Klofters gebührend Eorge dafür, dag ſich Niemand dem Nitare 
bes Heren der Welt näherte, ohne daß bemfelben bie Achtung 
bezeugt wurde, die er Fraft feines zeitlichen Ranges anzufpres 
hen hatte. Hier, wo alle in dem Tempel erfcheinen, wie fie es 
ein in den Gräbern müſſen — gleich abhängig von dem göftlis . 
hen Beiltande, wie gleih an Gebrechlichfeit, läßt fi) am wenig— 
fien die fühne Sophiftif begreifen, welche Reue und Demuth 
mit der Zunge lehrt, in der Wirklichkeit aber dem Stolze und der 
Anmaßung Borfchub leiftet — eine Sophiftif, die, wenn man ihr: 
Gründe für ein ſolches Benehmen abfordert, die Befchuldigung der. 
Sneonfequenz mit dem Gegenvorwurfe des Neides erwiedert! 

Schon bei dem Grfcheinen einiger Dürkheimer Rathéherru 
fand eine gebührende Schauftellung von Förmlichfeiten Etatt; die 
auszeichnendften Achtungsbeweife blieben jcboch einem Bürger vor— 
behalten, der nicht eher durch das Portal eintrat, als bis fich das 
Vollk bereits im Innern der Kirche gelammelt Hatte. Diefer, ein 
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Mann, defien Haare zu ergrauen begannen, und befien Fräftige 
Geftalt auf gute Gefundheit und ein gemächliches Leben hindeute— 
ten, war zu Pferde angelangt, denn zu der Seit, von welcher wir 
ſchreiben, führte ein Zügelpfad bis an das Portal von Limburg. 
Seine Begleitung befland aus einer Frauensperfon, die feine Gat— 
tin zu feyn ſchien und auf einem zierlichen Zelter ritt. Auf der 
Kruppe des letzteren ſaß eine Alte, die ſich mit der nachläffigen 
Bertraulichfeit eines Lieblingsdienftboten, aber doch wie eine Per: 
fon, die an einen derartigen Sib nicht gewöhnt iſt, an ihrer Ge 
bieterin fefthielt, während ein blonphaariges rofiges Mädchen das 
Sattelfiffen des Baters einnahm und ein Diener in einer Art amts 
‚licher Livree die Cavalkade ſchloß. 

Mehrere von den mwohlhabenderen Bürgern Dürfheims. eilten 
herzu, um die Kleine Gefellfchaft zu empfangen, denn die Perfonen, 
die fich fo unerwartet bei dem Hochamt in Limburg eingeftellt hatten, 
waren der Bürgermeifter Heinrich Frei, feine Tochter Meta, ihre 
Mutter und die alte Ilfe. Der vornehme Bürger wurde nach jenem 
Theile der Kirche oder Kapelle geführt, wo befondere Stühle für 
die gelegentlichen Befuche benachbarter Würdenträger oder Adeliger, 
welche der Zufall oder ihre Andacht nach den Altären ver Abtei führen 
mochte — angebracht waren. 

Heinrich Frei war, ein ftämmiger, gefunder, flarrföpfiger, derber 
Bürger, in welchem das Wohlwollen durch den Reichthum ein wes 
nig abgefühlt worden war, obſchon er, wenn er den Berlodungen 
feines Aıntes und dem fleten Rüdblid auf feine glänzende Laufbahn 
hätte entgehen: fönnen, wahrfcheinlich als ein befcheidener, menfchens 
freundlicher Mann durch’s Leben gewandelt wäre. Mit einem Worte,- 
er war in verjüngten Maßſtabe eines von den Pröbchen des Ueber— 
trittes aus den Reihen der Menfchheit zu dem auserlefenen Corps 
der Blüdlichen, dergleichen wir fo Häufig unter der Klaſſe ber 
Begüterten treffen. Als Jüngling war er nicht ohne Mitgefühl 
für die Leiden und Bedrängniffe der Unglüdlichen gewefen; aber 
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die Verheirathung mit einer kleinen Erbin und fein fpäteres Auf- 
Eommen im Leben Hatten allmählig eine Gefinnung in ihm erzeugt, 
die mehr im Einflange mit feinem perfönlichen Sntereffe, als mit 
einer philofophifchen oder chriſtlichen Weltanichauung fland. Er 
glaubte fleif und feft an den Grundſatz, daß nur der Reiche zureis 
enden Antheil an dem Wohl der Gefellichaft nehme, um mit der 
Leitung derfelben betraut werben zu Fönnen, obfchon ihm fein eigenes 
Gefühl die Sophiftif diefes Satzes hätte enthüllen Fönnen, fintemal 
er felbft täglich zwiſchen den entgegengefegteiten Brincipien hin und 
ber ſchwankte, je nachdem fie gerade feine eigenen Angelegenheiten 
berührten oder nicht. Heinrich Frei war gegen den Bettler eben fo 
freigebig, wie gegen den Fleißigen; wenn ſich'e aber darum handelte, 
in dem Loofe des einen ober des andern eine ernfliche Verbeflerung 
einzuführen, fo fchültelte er in der geheimnißvollen Weife eines 
. gründlichen Bolitifers den Kopf und ließ wohlweile Bemerkungen 
über die Grundlagen der Gefellfchaft, die nur im Syſtem der Erhal: 
fung bes Beitehenden zu finden ſeyen, laut werben. Kurz, er lebte in 
einer Periode, in welcher Deutfchland, überhaupt die ganze Chriftenheit 
zu ſehr durch eine Brage in Anfpruch genommen wurde, die nicht 
nur eine bedeutende Umwandlung in den bisherigen Religionsformen, 
fondern auch den Umflurz verfchiedener anderer hergebrachter Inter: 
efien in Ausficht ftellte, und man Eonnte ihn, fo weit fein Wirfungs: 
Treis reichte, das Haupt der conlervativen Partei nennen. Diefe 
Eigenichaften, in Bereinigung mit feinem befannten Reihthum, der 
Ruf hoher Rechtfchaffenheit, welcher fich auf ven Glauben gründete, 
Daß er im Stande fey, ein allenfallfiges pefuniäres Unrecht wieder gut 
zu machen, ein flarrfinniges Fefthalten an feinen Anfichten, welches 
von der großen Mafie als die Beharrlichfeit eines biedern Charak— 
ters beirachtet wurde, und eine entfchievene Furchtlofigfeit in feinen 
Entfcheidungen allen denen gegenüber, welche nicht die Mittel be— 
faßen, feine Befchlüffe anzufechten — hatten ihn zu dem Ehrenpoſten 
eines erften Bürgermeifters von Dürfheim erhoben. 


135 


Wäre das Geficht ein ficherer Spiegel der geifligen Eigenfchaften, 
fo hätte der Phyfiognom wohl in Verlegenheit kommen fönnen, fidh 
die Beweggründe zu enträthieln, welche Ulrica Hailtzinger — nicht blos 
das fchönfte, fondern auch das reichitie Mädchen der Stadt veran- 
laflen mochten, fich mit dem eben gefchilderten Mann ehelich zu vers 
binden. Ein fanftes, melancholifches, blaues Auge, welches, troß 
bes zurücgelegten vierzigftien Lebensjahres feinen Glanz behauptete, 
ein edlered Profil, als in ihrer Heimalh gewöhnlich zu finden war, 
und ein Ebenmaß des Armes und des Oberleibes, das anbrerfeits 
bei den eingeborenen Deutfchen Häufig genug vorfümmt — alles 
dies legte noch zureichendes Zeugniß ab von der Schönheit, burdh 
welche fie fich in ihrem früheren Leben ausgezeichnet haben mußte. 
Zu diefen augenfälligen und gewöhnlicheren Anziehungspunften fam 
noch ein Ausdruck weiblichen Zartgefühls und Berflandes, einer 
edlen Sinnesart und ſogar eines myfleriöfen inneren Lebens, wodurch 
Heinrich Freis Ehegemahl für den aufmerffamen Naturbeobachter 
zu einer lieblihen Studie wurde, mit der man fich nur beichäftigen 
fonnte, um den Gegenftand ſelbſt zu lieben. 

Was das Aeußere betraf, fo war Meta ein treues Ebenbild 
ihrer Mutter, obſchon auch die- Fräftigere Geſundheit und der weniger 
in fi gefehrte Sinn ihres Vaters auf fie übergegangen waren. 
Shr Charakter wird fih im Laufe unferer Erzählung noch weiter 
enthüllen. Die alte Ilſe müffen wir übrigens der Einbildungsfraft 
bes Leſers anheim geben, der fich wahrfcheinlih den Schlag von 
Dienfiboten, den fie repräfentirt, leicht wird vergegenwärtigen können. 

Als Herr Heinrich Frei von feinem gewohnten Plage in der Nähe 
des Hochaltars Beſitz nahm, lief es nicht ohne einige, bei dem Erichel- 
nen von Leuten feines Standes übliche Aufregung unter den einfachen 
Bewohnern des Jägerthals und den anwefenden müßigen Dürfheimern 
ab. Aber jogar die Stadtwichtigfeit Tann nicht immer in dem Haufe 
Gottes die Oberhand behaupten, und als das Geräuſch ſich all 
mählig legte, trat die Erwartung an die Stelle des bürgerlichen 
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Reſpektes. Die Abtei Limburg nahm unter den Klöflern am 
Rhein fowohl um ihrer inneren Ausftattung willen, als wegen ihres 
Reichthums und ihrer Gaftlichkeit einen hohen Rang ein. Die Kas 
pelle wurde mit Recht als ein feltenes Mufter mönchifchen Geſchmacks 
betrachtet und ermangelte nicht jenes Zierraths, welcher die fchöneren 
Fatholifchen Kirchen fo eindrudsvoll für die Sinne und fo angenehm 
für die Bewunderer eines feierlichen Effefts macht. Das Gebäude 
war groß und hatte den büftern Charakter, der zu jener Zeit und 
in jener Gegend fo allgemein beliebt wurde. Im Innern befanden 
ſich viele, reich mit Marmor und Gemälden deforirte Altäre, deren 
jeder durch die ganze Pfalz wegen der gnadenbringenden Fürbitte 
des befonderen Heiligen, welchem er geweiht war, im Rufe fland 
und eine Menge von Botiv:Tafeln, die von den Hülfefuchenden oder 
den dankbaren Erhörten Hier aufgehangen wurden, zur Schau trug. 
Die Wände und die Kuppel waren al fresco gemalt — allerdings 
nicht von Raphaels oder Buonarottis Pinfel, aber doch recht ordent⸗ 
lich und in einer Weile, daß die Schönheit des Plabes dadurch ers 
höht wurde. Der Chor beftand aus haut relief-«Schnigwerf, indem 
Charakter ausgeführt, der in den mittleren Staaten Europa’s fos 
wohl, als in Italien jehr beliebt war und die funftreichfte Pflege fand; 
auch fah man auf igren Fittigen ganze Schaaren von Cherubim 
an ber Orgel, ven Altären, und den Grabmälern ruhen. Lettere 
waren befonders zahlreich und befundeten durch ihre Pracht, daß 
eben die Leichen derer, welche im Glücke der Welt gefchwelgt hatten, 
jest innerhalb der Heiligen Mauern fchlummerten. 

Endlih ging eine Thüre, die mit den Kreuzgängen in Ders 
bindung fand, auf und die Mönche Famen in Prozeffion herein. 
An ihrer Spike befand fich der Abt, der die Inful trug und mit 
den prachtvollen Gewändern feines Firchlichen Amtes geſchmückt war. 
Zwei Priefter im Meßornate folgten ihm, und dann famen paars 
weife die Gonventualen und Fratres. Die ganze Prozeifion bewegte 
fh in feierlichem Schweigen durch die Gänge und trat, nachdem 
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fie faft die ganze Kirche durchwandelt und an mehreren ber gefeiert: 
fien Altären Gebete dargebracht hatte, in den Chor. Vater Bonis 
facius nahm auf feinem Thronfeflel Play, und die übrigen Mönche 
liegen fich in den glänzenden Stühlen nieder, welche für derartige 
Gelegenheiten beftimmt waren. Während des Umgangs der Ordens— 
männer fpielte die Drgel eine fanfte Begleitung, deren letzte Akkorde 
an dem gewölbten Dache verhallten, fobald die Proceffion zu Ende 
war. In diefem Augenblide ließ ſich der Hufichlag von Pferben 
vernehmen — "ein Getöfe, welches die erfchrocdenen und unruhigen 
BPriefter bewog, ihren gottesdienftlihen Berrichtungen Einhalt zu 
thun. Zunächſt folgte Stahl-Geklirr und dann der ſchwere Tritt 
bewaffneter Ferfen, die auf das Pflafter der Kirche ftampiten. 

Emich von Hartenburg fam mit der feften Stirne eines Mannes, 
ber auf feine Macht vertraut und Ehrfurcht zu fordern berechtigt 
ift, den Hauptgang herauf. Er war von feinen Gäften, dem Rho= 
difer Ritter und Monfleur Latouche begleitet, während fich der junge 
Berchthold Hintermayer gleich einem Manne, der an nahen Dienft 
gewöhnt ift, an feine Seite hielt. Gin Fleines Häuflein unbewaffs 
neter Reifiger bildete den Nachtrab. Im Chore felbft und in der 
Nähe des Hochaltar befand fih ein Ehrenfluhl zum Gebrauche von 
Bürften und Adeligen hohen Range. Der Graf ging durch das 
Gedränge, welches fich vor dem Ghorgitter gefammelt hatte, bog 
nach einem der Seitengänge und befand fich bald Angeficht in Ans 
geficht dem Abte gegenüber. Diefer erhob fich und machte eine leichte 
Berbeugung gegen feinen Gaſt, während die übrige Brüderfchaft das 
Beifpiel ihres Oberhaupts, obfchon mit größerer Achtung nachahmte ; 
denn wie bereits bemerkt wurde, war es üblich, fogar im Tempel 
weltlihem Range Huldigung zu zollen. Emich ſetzte fich mit finfte- 
zer Miene nieder, und feine beiden abeligen Begleiter fanden in der 
Nähe Ehrenpläge, während Berchthold in Furzer ner von 
feinem Herrn ftehen blieb. 

Auch der geübtefte Blid Hätte in Wilhelm von Venloos Neußerem 
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feine Spur der fürzlich erlittenen Niederlage entdecken können. Seine 
Muskeln Halten bereits wieder den gewohnten Ton angenommen, 
und fein ganzes Geficht verrieth nur die ernſte Würde des Kirchen: 
fürften, eine Eigenfchaft, die ſich deutlicher an ihm ausiprach, als 
die Merkmale eines entfagenden, befchaulichen Lebens. Er warf dem 
Sieger einen Blid zu und benahm ſich fodann durch ein geheimes 
Zeichen mit einem Laienbruder. In diefem Augenblide begann 
die Mefle. 

Bon allen Nationen der Chriftenheit fteht die der amerifanifchen 
Union, fofern die Anzahl in Frage kömmt, mit der römischen Kirche 
am allerwenigiten in Berbindung. Der eigenthümlich religiöfe 
Urſprung des Volfes, der Umfland, daß es an Prüfung und an geiftige 
Unabhängigfeit gewöhnt ift, desgleichen feine Borurtheile (denn ber 
Proteftant it von dieſen Gebrechen ebenfo wenig frei ald ber Ka= 
tholif) werden es auch wahrfcheinlich noch lange fern von jeder 
firchlichen oder ftaatlihen Bolitif halten, welche Glauben ohne For: 
fchung, oder Gehorfam ohne das Recht der Gegenrede fordert. Die 
NAnficht ik zwar auf der andern Hemilphäre emfig ausgeftreut wors 
den, als werde in diefer Beziehung von thätigen Agenten auf eine 
rafche Umwandlung hingearbeitet, und eine mächtige Partei vers 
fpricht ſich große Firchliche und politifche Ummandelungen aus ber 
Rückkehr der amerifanifchen Nation zu den Anfichten ihrer Vorfah— 
ren im Mittelalter. Wäre dies übrigens auch der Fall, fo würben 
wir uns darum wenig Sorge machen, weil wir das Heil nicht für das 
ausfchließliche Gigenthum irgend einer Sekte halten, und wenn wir 
Befürchtungen über die Folgen einer derartigen Umwandlung hegten, 
fo entfprängen fie gewiß nicht aus der zufälligen Anhäufung von 
Einwanderern in größeren Städten oder bei den Öffentlichen Arbeifen, 
mit denen Amerifa fo sIhatfräftig beichäftigt if. Jedenfalls aber 
glauben wir mit Zuverfichtlichfeit behaupten zu dürfen, daß auf einen 
einzigen geborenen Proteftanten, der in Amerifa fatholiich wird, 
zehn Fatholiiche Sinwanderer fommen, welche ruhig in bie Reihen 
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ber vorherrfchenden Sekten treten. Ohne uns indeß mit der Frage 
aufzuhalten, wer bei einem folchen Wechfel gewinnen oder verlieren 
bürfte, wollen wir einfach in unferer Schilderung der Meßceremonien 
fortfahren, da vielleicht neun und neunzig unter Hunderten unjerer 
amerifanifchen Lefer nie Gelegenheit gehabt haben und auch nie 
haben werben, einer derartigen Feierlichfeit anzumohnen. 

Wohl noch über Feine zu dem Gefühl des Menfchen fpres 
chende Erfcheinung find fi die Anfichten fo entſchieden gegen- 
über geireten, als bei der Beurtheilung des Fatholifchen Ritualg. 
Der einen Klaſſe von Ehriften kömmt der Geremoniendienft als eitle 
Mummerei vor, bie nur blenden foll und auf nicht zu rechtfertigende 
Zwede hinarbeitet, während er in den Augen Anderer das Erha—⸗ 
bendfte und Auſprechendſte, was die menfchliche Gottesverehrung 
bieten kann, umfaßt. Wie es gewöhnlich in den meiften Fällen _ 
vollfommener Meinungsverfchiedenheit zu gehen pflegt, fo dürfte die 
Wahrheit wohl auch hier in der Mitte liegen. Der eifrige Katholif 
it in Irrthum befangen, wenn er fümmtliche Diener des Altars für 
untrüglich erflärt, oder die nachläffige, unehrerbietige Weife überfieht, 
in welcher fo oft die heiligflen VBerrichtungen geübt werben, während 
dagegen der Proteftant, welcher einen Tempel des Fatholiichen Eultus 
verläßt, ohne die tiefe und erhebende Andacht des Ritus zu bemer⸗ 
fen, nothwendig feine Gefühle gegen Alles geftählt haben muß, 
was zu Gunften einer Kirche Ipricht, die er gerne Äächten möchte. 
Mir gehören weder zu der einen, noch zu der andern biefer beiden 
Klafien, und wollen daher verfuchen, die Dinge zu fchildern, wie wir 
fie geliehen Haben, ohne auch nur eine einzige Regung darum zu be— 
mänteln oder zu erfünfteln, weil unfere Bäter zufälligerweife nach diefer 
weftlichen Welt ihre Zuflucht genommen haben, um Altäre von einer 
andern Glaubensichattirung zu errichten. 

Das Innere der Abteifirche von Limburg war, wie ‚bereits 
angegeben wurde, um feiner Pracht willen durch ganz Deutichland 
berühmt. Das gewölbte Dach wurde von vielen Säulen getragen 
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-und war von ben beflen Malern des Landes mit Darftellungen bibs 
fifcher Scenen decorirt worden. Der Hochaltar beftand aus reich 
mit Achat ausgelegtem Marmor und hatte als Gemälde ein jchönes 
Bild der gebenedeiten Jungfrau und ihres göttlichen Kindes. Gin 
zeich vergoldetes und Funftreich gearbeitetes Gitter ſchloß den Unges 
weihten von diefer heiligen Stätte ab, die, außer ihrem gewöhns 
"lichen Zugehör, jest mit Gefäflen von Gold und foflbaren Steinen 
für die beginnende Beier der Meſſe verziert war. Die Opferpriefter 
trugen fleife Gewänder mit Goldbrofat, während die untergeords 
neteren Gehülfen wie gewöhnlich weiß gefleidet waren und purpurne 
Schärpen überhängen Hatten. 

Während dieſer Scene des ausgefuchtelten und prachtvolliten 
Glanzes, in welchem die edle Architeftur fich mit den Fleineren Vor—⸗ 
bereitungen zum Gottesdienfte verband, um den Geift zu heiligender 
Betrachtung zu erheben, fprachen die Accorde der Orgel und der 
Gefang der Mönche tief und ergreifend an die Seele. Durch die 
Mebung eines ganzen Lebens hatten es die Ordensleute zu fo hoher 
Birtuofität gebracht, daß kaum eine Note unter den Gewölben laut 
wurde, welche nicht die gewünfchte Wirfung übte. Bofaunen, 
Fagotte und Biolinen halfen mit, um die feierliche Melodie der 
fräftigen Männerflimmen zu heben, welche fih fo innig mit den 
Drgeltönen mengten, daß fie nur wie eine tiefe, großartige, feiers 
liche Lobhymne Hangen. Graf Emich drehte fih auf feinem Site 
und umfaßte mit der Hand den Griff feines Schwerbtes, als Fänge 
der Schall der Friegerifchen Trompete in feinen Ohren; dann bes 
gegnete fein unruhiger Blid dem bes Abtes, und er ließ das Kinn 
auf die Hand niederfinfen. Im Berlaufe des Bottesbienftes fchien 
fi der Eifer der Mönche zu erhöhen, und man ſprach noch lange 
davon, baß Feine Mefle in Limburg je einen fo gewaltigen und 
aufregenden Einfluß geübt habe, als die bei der genannten Gelegen— 
heit, obichon die Muſik des Kloſters flets in gutem Rufe ſtand. 
Eine Stimme übertönte die andere in einer Weile, die man 
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mitanhören mußte, um fie zu verfichen, und es gab Augenblide, 
in welchen die volle, vereinigte Muſik der Inftrumente in dem Zus 
fammenwirfen von Hundert menfchliken Kehlen erflidt zu werben 
fchien. Einer der tiefiten diefer feierlichen Accorde ging mit einem 
male in eine Weife über, bei deren erftem Tone alle übrige Muſik 
verflummte. Es war eine einzelne Stimme von einer Berfchmels 
zung männlicher und weiblicher Töne, die faft übernatürlich zu feyn 
fhien — ein Eontra-Alt von großem Umfang und ber lieblichften 
Rundung. Graf Emich war betroffen, denn die Himmelsflänge, 
welche fo plöglich an fein Ohr fchlugen, fihienen in dem Gewölbe 
über dem Chor zu ſchwimmen — eine Täufchung,. der er ſich während 
des ganzen Solos nicht entichlagen Fonnte, da der Sänger verborgen 
fand. Er ließ feinen Echwerbtgriff los und. blidte, zum erflen- 
male diefen Morgen, mit einem Ausdrude menfhlihen Wohlmollens 
umher. Die Lippen des jungen Berchiholds öffneten ſich voll Bes 
wunderung, und da er zu gleicher Zeit dem blauen Auge Metas 
begegnete, taufchte das Pärchen gegenfeitig in ſtillen, heimlichen 
Bliden die füßeften Gefühle des Innern aus. Mittlerweile nahm 
der Geſang feinen Fortgang. Die einzelne überirdifche Stimme, welche 
die Gemüther der Zuhörer fo fehr aufgeregt hatte, verſtummte, 
und-ein voller Männerchor fehloß die Hymne, 

Der Graf von Leiningen athmete fo tief auf, dag Bonifacius 
ed hörte. Die Züge des Lebtern milderten fi ein wenig, und 
wie bei jenem jugenblichen Paare, ſchien der Geift der Eintracht 
bie Gemüther der beiden trotzigen Nebenbuhler zu fänftigen. Jetzt 
begann das Hochamt; die rafche Ausiprache des Opferpriefters 
jedoch, Bewegungen, die durch ihre Unbeflimmtheit an Bedeutung 
verloren, und Gebete in einer Sprache, die ihres Zweckes verfehlte, 
weil fie den Gedanken unverftändlich machte, flatt ihn edel und 
Kar zu entwideln — alles dieß vereinigte fih, um die Wirfung 
der Mufif zu fchwächen. Die Gottesverehrung verliert ihren erhebens 
den Charafıer, wenn man fie zu einer Sache des Geſchaͤfts macht, bie 
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weber die Einbildungsfraft anzieht, noch auf die Gefühle Einfluß übt, 
während fie zugleich die Vernunft nicht gehörig überzeugt; inden man 
daher alle die Mittel aufgab, welche auf das Gemüth einwirken follten, 
überließ man zuviel dem nadten Dogma eines abgegrenzten Glaubens. 

Emich von Hartenburg nahm allmählig feine abfloßende Miene 
wieder an, und die Wirfung alles deflen, was er eben erft empfuns 
den, verlor fich in Falter Gleichgültigfeit gegen das ihm unver: 
ftändliche Latein. Sogar der junge Berchthold fuchte Metas Auge 
weniger fehnfüchtig, und bie beiden Begleiter des Grafen, der 
Sohanniter und Monſieur Latouche blickten theilnahmlos nach dem 
Gedränge Hinter dem Chorgitter. In diefer Weile begann und 
endigte das Hochamt. Es wurde nun abermals ein Hymnus ges 
fungen, aber die Muftf übte nicht mehr den ergreifenden Eindruck 
einer erflen Ueberrafchung. 

An einer Säule, nahezu im Mittelpunft der Kirche, war bie 
Kanzel angebradht. Nach dem Schluffe der Mefje erhob fich ein 
Mönch aus feinem Stuhle, ging durch das Gedränge und flieg bie 
Kanzeltreppen hinan. Der Prediger war Pater Johann, ein Bruder, 
der wegen feines Glaubenseifers und feiner flrengen Anſichten im 
Rufe fand. Die niedrige, zurüctretende Stirne, die ruhigen, 
gläfernen Augen und die Starrheit feiner untern Gefichtszüge würben 
einen Bhyfiognomen fchnell überzeugt haben, daß er hier einen bes 
fhränften Schwärmer vor fich fehe. Die Sprache und die Anfichten 
des Predigers traten nicht in Widerfpruch mit den Erwartungen, 
welche feine Außenfeite wedte. Er fchilderte in flarfer, unheilver- 
fündender Rede die Gefahren des Sünders, fchmälerte die Hürde 
der Begnabigten mit zweifelhaften metaphyfifchen Begränzungen, und 
fuchte häufig auf die Furcht oder andere, weniger edle Leidenschaften 
feiner Zuhörer einzuwirfen. Während die größere Anzahl der Kirchens 
befucher fich fern hielt und nur gleichgültig zuhörte, oder die Grabz _ 
mähler und die übrigen reichen Verzierungen betrachtete, fchaarte 
fih ein Häuflein verwandter Geifter um die Säule, welche der - 


143 


Kanzel als Stützpunkt diente, und legte feine Theilnahme an den 
Schilderungen von Noıh und Berlaffenheit, die der Prediger vor- 
trug, an den Tag. 

Die fcharfe, zürnende und Verdammniß anfündigende Rebe 
des Pater Johann war bald zu Ende, und fobald er mieder in 
den Chor eingetreten war, fland der Abt auf, um fich in Begleis 
tung der meiften Drdensmitgliever nach den Kreuzgängen zurüdzus 
ziehen. Aber weder der Graf von Hartenburg noch jemand aus 
feinem Gefolge ſchien die Kirche fchon fo bald verlaffen zu wollen, 
und ein Ausdruck der Erwartung hielt auch die Meiften von denen, 
die fih im Kirchenfchiffe befanden, zurüd. Gin Moͤnch, auf den 
fich viele verlangende Augen hefteten, gab dem allgemeinen rüh— 
renden Aufruf Folge, verließ feinen Stuhl, der einen Ehrenpoften 
bezeichnete, und nahm auf der Kanzel die Stelle des abgetretenen 
- Pater Johann ein, 

Kaum war dies gefchehen, als ein Gemurmel unter dem Volke 
ben Namen des Pater Arnolph, des Priors oder des unmittelbaren 
geiſtlichen Vorftandes der Gemeinde, durch die Kirche trug. Emich 
ftand auf und trat, von feinen Freunden begleitet, in die Nühe der 
Kanzel, während die dichte Mafle erhobener aufmerffamer Gefichter, 
welche den mittleren Gang füllten, die gefpannte Aufmerkſamkeit 
der Berfammlung befundete. In dem Antlite des Pater Arnolph 
lag ein Ausdruck, welcher diefe einfache Neußerung von Theilnahme 
wohl zu rechtfertigen im Stande war. Sein Auge flrahlte Milde 
und Wohlmwollen, feine Stine war weit, ruhig und eben, und in 
feinem ganzen Gefichte fpiegelte ſich herzengewinnende Menjchens 
liebe. Der Eindruck, den dieſe anfprechende Erſcheinung übte, 
wurde noch erhöht durch das unverfennbare Gepräge ſtrenger Zucht, 
eines benfenden Geiftes und demüthiger Hoffnung. 

Die geiftliche Seite eines folchen Mannes fonnte das Aeußere 
deffelben nicht wohl Lügen flrafen. Seine Lehre war wie bie bes 
göttlichen Wefens, welchem er diente, voll Grbarmen und Liebe. 
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Er ſprach zwar auch von den Schreden des Gerichts, aber nicht 
in drohender Weife, fondern vielmehr im Gefühle des Schmerzes, 
und wenn er von den überzeugenden und anziehenden Gigenfchaften 
des Glaubens fprach, entwidelte ſich feine Beredſamkeit am feu— 
rigften. Abermals fühlte Emich feine geheimen Abfichten erichüttert, 
und das Düfter feiner Stirne ging in den milden Strahl des Wohl- 
wollens und der Theilnahme über. Das Auge des Predigers be- 
gegnete dem des finftern Grafen, und nun fuhr der Mönch, ohne 
in feinem Benehmen einen beunruhigenden Wechfel eintreten zu 
laffen, gleichfam wie in einem natürlichen Gange der Gebanfen 
fort: — „So ift die Kirche in ihrer Reinheit, meine Zuhörer, wie 
ganz anders fie fich auch in Folge menschlicher Irrthümer, Leidens 
fhaften oder böslicher Abfichten dem oberflächlicheren Blide dar⸗ 
ftellen mag. Der Glaube, den ich euch lehre, geht von Gott aus 
und trägt die heiligen Eigenichaften feines göttlihen Welens in ſich. 
Mer die Eünden einer mißverftandenen Ausübung deflelben etwas 
Anderem beimißt, als den irrenden Gefchöpfen, verfolgt mit feinem 
Hafle das, was zu feinem eigenen Beften gejtiitet wurde, und wer 
Gewalt üben will an den Altären des Höchſten, erhebt feine Hand 
gegen ein Werf der Allmacht!“ 

Diefe Worte klangen noch in den Ohren Emichs von Hars 
tenburg, als er fi abwandte und gedanfenvoll durch die Kirche 
binaufging. 





Neuntes Kapitel. 


i eIaphet, ich Kann Dir nichts erwiedern.“ 
Byron. 


Die Abtei Limburg verdanfte ihre Gründung und ihre reichen 
Einfünfte hauptfächlich der Gunft eines deutfchen Kaiſers. Diefem 
mächtigen Befiger war ein befonderer Altar geweiht und ein pracht⸗ 
volles, kunſtreich gearbeitetes Grabmal errichtet worden. Auch. bie 
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Grafen von Leiningen und manche andere edle Familien der Nadhs 
barfchaft Hatten fich einer ähnlichen Auszeichnung zu erfreuen ges 
habt. Diefe verfchiedenen Altäre befanden aus fchwarzem Marmor 
mit eingelegten weißen Verzierungen, während auf den Grabfteinen 
die Wappen ber betreffenden Familien angebracht waren. Lebtere 
waren gelondert von denen in der Hauptkirche und befanden fich 
in einer Art von Gruft, oder in einer halb unterirbifchen Kapelle, 
die unmittelbar unter dem Chor lag. Dahin Ienfte Graf Emich 
feine Schritte, fobald er die Säule verlaffen, an die er fich gelehnt 
hatte, um Pater Arnolphs Rede anzuhören. 

Die obere Kirche hatte jene fanfte melancholifche Beleuchtung, 
die einem gothifchen Gebäude eine fo eigenthümliche Zierde verleiht. 
Das Licht fiel durch hohe -fchmale Fenfter von farbigem Glafe ein 
und verlieh dem ganzen Inneren einen Ton, in welchem bie Ein- 
bildungsfraft fi eine geheimnißvolle Beziehung zu dem Heiligen 
Charakter des Drtes denken fonnte. In der tiefer gelegenen, abs 
geichloflenen Gruft wurde diefes Licht noch düfterer und ergreifender. 
Graf Emich fühlte, als er unten anlangte, biefen Einfluß in hohem 
Grade; denn nur Wenige traten in diefes feierliche Gewölbe, one 
die heilige Scheu zu empfinden, welche die ganze Umgebung ein: 
zuflögen geeignet war. Als er an den Altar Fam, der feiner 
eigenen Familie errichtet war, befreuzte er ſich und beugte ein 
Knie vor dem milden, lieblichen Frauengefichte, welches die Mutter 
Ehrifti vorftellen follte. Er hielt fih für allein und fprach ein Ges 
bet: denn obgleich) Emich von Leiningen ein Mann war, der, fo lange 
er weltlichen Spöiterblicken ausgefest blieb, nur felten ernftlich fich 
mit feinem Gotte benahm, fo trug er doch in feinem Herzen eine 
tiefe Ehrfurcht gegen die Macht des Allerhöcften. Wie er fi 
wieder erhob, lenkte ein Geräufch in der Nähe feine Blicke bei Seite. 

„Ha — Du bier, Herr Prior!“ rief er, feine Ueberraſchung 
moͤglichſt zu verbergen fuchend. „Du bift fchnell er Stuhle 
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nach ber Kanzel, aber noch fchneller von der Kanzel nach der Ka⸗ 
pelle gefommen.“ | 

„Wir, die wir unfer Leben einer abgefchiedenen Andacht geweiht 
haben, müſſen oft aller Orten feyn. Du fnieteft vor dem Altare 
Deines Geſchlechtes, Emich?“ 

„Bei dem heiligen Benediet, dem Patron Deines Ordene, Du 
haft mich in der That über einer ſolchen Handlung ertappt, frommer 
Dater. Als ich diefen düſtern Drt betrat, wandelte mich eine 
Schwäche an, und ich wollte den Geiſtern derer, die mir vorans 
gegangen find, meine Ehrerbietung bezeugen.“ 

„Nennſt Du den Drang zum Gebet eine Schwäche? Bor 
welchem Altare könnte ein Mann Deines Namens paflender feinen 
‚Bott anbeten, als bier an diefem, den die Andacht Deines Ges 
Ichlechts errichtet und gefchmüdt Hat — oder in welcher Stimmung 
fönnteft Du befler Einkehr Halten in Deinem Innern und um den 
göttlichen Beiftand fliehen, als in der von Dir genannten ?“ 

„Hert Prior, Du verfennft den Grund meines Beſuchs. Ich 
wollte in der Abtei die Meffe hören, nicht aber beichten und Ab» 
folution holen. * 

„Es ift lange ber, feit Du zum leptenmal das heilige Sa— 
erament empfingfi, Emich.“ 

„Du haſt Dich in Deiner Weile auf der Kanzel wader gehalten, 
Bater, und ich zweifle nicht, daß die Bürger von Dürfheim und 
ihre Bettern und Bafen Dir in ihren Privatunterhaltungen das 
gebührende Lob zollen werden. Dein Ruf als Prediger ift fogar 
jegt nicht mehr gering zu nennen, und Deine heutige Anftrengung 
Tünnte Dir beinahe zu einem Bisthum verhelfen, wenn die Weiber 
unferes Thals im Stande wären, in Rom etwas zu erzielen. Wie 
geht es biefen Morgen unfrem hochheiligen Abt und den beiden Kite 
henfiulen, den Vaͤtern Siegfried und Kuno?“ 

„Du haft fie während des Amtes an ihren Plägen geſehen.“ 

„Beim Himmel, fie find würdige Kumpane! Glaube mir, Vater, 
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buch unfre ganze fröhliche Pfalz gibt es Feine ehrlicheren, luſtigeren 
Geſellen oder überhaupt Leute, die ich fo ſehr nach ihren Verdienſten 
liebte. Haft Du nichts von ihrem Beſuche auf ber Hartenburg 
und von ihren Thaten im Fleifche gehört, hochwürdiger Prior ?“ 

„Die Stimmung Deines Geiftes hat fich ſchnell umgewandelt, 
Graf, und ich bedaure dies von Herzen, Ich bin nicht hieher ges 
fommen, um von den Ausfchweifungen, die auf Deiner Veſte bes 
gangen werden, oder von dem Gelbfivergefien berjenigen zu hören, 
welche, obſchon fie fich einer befleren Sache geweiht, demnoch ger 
zeigt haben, daß fie blos Menfchen find.“ 

„Sa, und zwar fo mannhafte Leute, wie nur irgend welche 
im Reiche aufgefunden werben Finnen. Mein guter Name ift mir 
jo Lieb, wie irgend einem Andern, fonft würde ich Dir die Zahl 
der Gefäfle nennen, die, wie mein Kellermeifter ſchwört, nicht wenis 
ger Schnell als eben fo viele Reifige bei.einem Sturme oder einem 
Rüdzuge fielen,“ 

»Diefe Liebe zum Mein ift der Fluch unfres Landes und unfrer 
Zeit. Es wäre mir lieb, wenn diefes Hinterliftige Getränk nie wies 
ber durch die Thore von Limburg eingeführt würbe.® 

„Bei Gottes Gerechtigkeit, hHochwürdiger Prior, Du wirft wahr⸗ 
Baftig fünftighin- einige Verminderung in diefer Einfuhr fpüren,” 
entgegnete Emich lachend, „venn die beftrittenen Weinberge haben’ 
endlich einen einzigen und zwar einen würdigen Herrn gefunden, 
obichon ich mir diefes Lob eher von Dir fpenden laflen follte, der 
Du fo oft, Fraft Deines Beichtigeramtes, in mein Inneres geſchaut 
haft. Ich gebe Dir mein Ritterwort, Feine Flafche des Getränfes, 
das Du fo fehr verachteft, foll je wierer Deinem Gaumen Gewalt 
anthun.” 

Der Graf warf einen Iriumphirenden Blid auf den Möndh, 
denn er erwartete — und hoffte auch wahrſcheinlich — daß ſich 
in deffen Zügen, dem ausgefprochenen Mäfftafeitsbefenntnifle zum 
Troge, doch einige Merkmale von Aerger über die Anfünbigung des 
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Berluftes, welchen das Klofter erlitten, fund geben möchten, Aber 
Bater Arnolph war, was er ſchien — ein Mann, treu ergeben 
feinem heiligen Amte, ohne daß er fich durch zeitliche Intereflen 
beftimmen ließ. 

„Ich verfiche Did, Emich,“ verfebte der Prior mit Milde, 
„Es bedurfte in einem folchen Augenblide auch noch dieſes Nergers 
niffes, um üble Nachrede über die heilige- Kirche zu bringen, gegen 
welche bereits der Widerfacher rohen Angriff üben darf, aus 
Gründen, die mit zu den unerforfchlichen Geheimniffen Deflen 
gehören, ber fie gegründet hat.“ 

„Du haft allen Bug, fo zu fprechen, Mönd, denn die Wahr⸗ 
heit zu fagen, jener Sache mit feinem Feineswegs Ichwachen Anhang 
beginnt auch in diefen Gegenden aller Orten Anlaß zu Bedenken 
und zu Ungehorfam zu geben. Du mußt wohl diefen Bruder Luther 
aus dem Grunde Deines Herzens haflen, Vater?“ 

Zum erftenmale verlor jebt das Geficht des Priors den. gleiche 
förmigen Ausdrud des Mohlwollens, jedoch nur in fo unmerklicher 
Meife, daß es nicht einmal dem fcharfen Blicke des Grafen auffiel. 
Indeß wußte ein Mann, der fich jo fehr daran gewöhnt Hatte, feine 
Leidenichaften zu bekämpfen, den zögernden Reſt menfchlicher 
Schwäche, welcher jenes bittere Gefühl in feinem Innern hervor: 
rief, Schnell zu unterbrüden. 

„Der Name des Schismatifers hat mich beunruhigt,“ ent— 
gegnete der Prior, im Bewußtfeyn der eigenen Schwäche wehmüthig 
lächelnd; „übrigens hoffe ich, daß dem Gefühle Fein perfönlicher _ 
Haß zu Grunde lag. Er flieht an einem fchredlichen Abgrunde, 
und ich flehe aus der Tiefe meiner Seele zum Himmel, daß nicht 
nur er, fondern alle die Verblendeten, die feiner verderblichen Spur 
folgen, noch zeitig genug ihre Gefahr erkennen mögen, um ohne 
Schaden wieder umkehren zu Fünnen.“ 
| „Bater, Du fprichft wie ein Mann, der dem Sachfen eher 

Gutes, als Uebles wünfcht.“ 
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„Ich Hoffe, behaupten zu koͤnnen, daß meine Morte nicht in 
Widerfireit mit meinen Gedanken ftehen.“ 

„Aber Du vergißt die verdbammlichen Kebereien, die er uns 
bereitet, und überfiehft feine Beweggründe. Sicherlich hat doch 
ein Mann, der um einer leichtfertigen Nonne willen alfo Leib und 
Seele verfaufen kann, wenig Anſpruch an Deine Liebe.“ 

Eine leichte Gluth überflog jet Vater Arnolphs Schläfe. 

„Man Hat ihm diefe ſchnöde Leidenfchaft zur Laft gelegt,“ 
antwortete er, „und den Beweis zu führen gefucht, daß dieſer 
Empörung der niedrige Wunfch zu Grund liege, an den Freuden ber 
Welt Theil zu nehmen; ich glaube übrigens nicht daran und will 
ihm nichts der Art nachreden.“ 

„Bei Gott, Du bift Deines heiligen Amtes würdig, Herr 
Prior, und ich ehre Deine Mäfigung. Wenn ed unter uns mehrere 
Deines Gleichen gäbe, fo hätten wir wohl auch eine beflere Nach— 
barichaft und weniger Einmengung in die Angelegenheiten Anderer. 
Mit Dir fehe ich wahrhaftig nicht ein, warum er nöthig hatte, 
die Nonne offen zu weiben, denn man Fann fich ja eben fo gut unter 
der Kapuze den Bergnügungen bes Lebens hingeben, wenn man 
einmal von dem Geſchicke berufen ift, eine zu tragen.“ 

Der Mönch gab Feine Antwort, denn er bemerkte, daß er es 
mit einem Manne zu thun hatte, welcher unfähig war, feinen Chas 
rafter zu begreifen. 

„Wir wollen nicht mehr hievon fprechen,“ erwiederte er nad 
einer‘ furgen und peinlichen Paufe, „fondern lieber Deine eigene 
Wohlfahrt ins Auge faflen. Dem Bernehmen nad brüteft Du 
Arges gegen diefes Heiligthum, Graf Emich. Man jagt Dir nad, 
Ehrgeiz und Habgier hätten Dich verlockt, Dich zu dem Umfturze 
unferer Abtei zu verfchwären, damit nichts mehr zwiſchen Deiner 
Gewalt und dem Throne des Churfürften ftehe.“ 

„Es fcheint, Du bift geneigt, weit lieblofer über Deinen näde 
ſten Nachbar zu urtheilen, als über jenen Todfeind der Kirche, dem 
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Buther. Was Haft Du von mir gefehen, Herr Prior, daß ein 
Mann von Deiner chriftlichen Gefinnung ſich erbreiften mag, eine 
ſolche Befchulvigung laut werden zu laflen?“ 

„Ich fpreche nur aus, was Alle in unfrem Klofter denken und 
fürchten. Haft Du diefe Firchenfchänderifche Unternehmung auch 
wohl überlegt, Emich, und die möglichen Folgen derfelben bedacht? 
Weißt Du, für welchen Zweck diefe heiligen Altäre errichtet wurden 
und welche Hand den Grundſtein des Gebäudes gelegt Hat, das 
Du fo freventlich umflürzen möchteſt ?“ 
| „Ach, mein guter Bater Arnolph, es gibt zweierlei Geſichts— 
punkte, von denen aus fich die Errichtung Deines Klofters und 
namentlich diefer- Kirche, in welcher wir ftehen, betrachten läßt. ine 
unferer Sagen behauptet, der Erzfeind felbft habe bei dem Bau 
feine Kelle im Spiel gehabt.“ 

„Du bift von zu hoher Abfunft, von zu edlem Blute und zu ges 
zeiftem Berftande, um einem folchen Mährlein Glauben zu fchenfen.“ 

„Es gibt Punfte, in die ich mich nicht allzutief einlaflen 
möchte. Ich habe nicht in Prag oder Wittenberg fludirt, und Du 
follteft mir deßhalb mit derartigen Fragen nicht zu Leibe gehen. 
Es wäre gut gewefen, wenn eure Brüderfchaft felbft in Zeiten auf 
die Anfchuldigung Bedacht genommen hätte, damit die Frage für 
ober wider, wie ed die Gerechtigfeit forderte, in der allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu Koftnig, wo fi die Gelehrten und Großen 
unter unfern Vätern zufammenfanden, hätte zur Entfcheidung ge: 
bracht werben fünnen.“ 

Bater Arnolph betrachtete feinen Gefährten mit ernfllicher 
Beſorgniß. Er fannte zwar nur zu gut die beflagenswerthe Uns 
wiſſenheit und den daraus entipringenden Aberglauben, in den fogar 
bie Großen jener Zeit verfiridt waren, um eine Aeußerung des 
Erftaunens fund zu geben, wußte aber auch recht wohl, daß dem 
Grafen eine viel zu große Gewalt zu Gebot ftand, als daß aus 
einer derartigen Vereinigung von Macht und Unwiflenheit nicht das 
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Schlimmſte hätte zu beforgen ſeyn müflen. Dennoch war es ihm vors 
derhand nicht darum zu thun, Anfichten zu bekämpfen, die fich nur 
durch Zeit und Belehrung wegräumen ließen, wenn anders Eindrüde, 
die im menfchlichen Beifte tief Wurzel gefaßt haben, je ausgerottet 
werden fünnen. Gr verfolgte daher feinen unmittelbaren Plan und 
vermieb dadurch eine Debatte, welche in einem folchen rn 
vielleicht Schlimmer als nußlos war. 

„Daß die Hand des Erzfeindes fich mehr oder weniger in alle 
Dinge mifcht, mit denen der Menfch zu thun hat, mag wahr feyn,“ 
fugr er fort, indem er forgfältig. darauf Bedacht nahm, daß der 
—Ausdruck feines Auges weder den Stolz noch den Starrfinn bes 
Grafen werten fonnte — „aber wenn einmal irgendwo Altäre aufgerichs 
tet find, und die Anbetung des allerhöchiten Gottes ſchon Jahrhunderte 
gedauert hat, fo dürfen wir mit Grund hoffen, daß fein Heiliger 
Geiſt in Majeftät und Liebe unter den Heiligthümern weilt. So ver: 
hält fi’s nun mit Limburg, Graf Emich, und zweifle nicht daran, 
daß wir, die wir im Geſpräche hier ftehen, zugleich in der unmittels 
baren Gegenwart des gefürchteten Wefens uns befinden, das Himmel 
und Erde fehuf, unfer Leben leitet und uns im Tode richten wird.“ 

„Bott behüte uns, Herr Prior — Du haft heute bereits auf 
der Kanzel Dein Amt erfüllt, und ich fehe feinen Grund, warum 
Du Dir doppelte Mühe geben follteft, nachdem Du das erftemal 
fo viel Beifall geerndtet. Die Art, wie Du mich gewiffermaßen 
unangemelvet dem gefürchteten Weſen, wie Du es nennft, vorführft, 
will mir nicht gefallen; denn wenn ſich's auch nur um den Chur⸗ 
fürften Friedrich handelte, fo würde fih Emich von Leiningen einer 
folchen Vertraulichkeit nicht erdreiften, ohne zuvor wohl erwogen 
zu haben, ob es auch paßlich jey.“ 

„In den Augen des Wefens, das wir meinen, find Churfürften 
und Kalfer glei unbedeutende Geſchoͤpfe. Gott liebt nur dem 
Demüthigen, den Barmherzigen und den Gerechten, während er 
diejenigen züchtigt, welche fein Anfehen verläugnen. Doch Du haft 
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Deinen Lehensheren genannt, und ich will Dich jetzt in einer- Weife 
befragen, die zu Deinen Angewöhnungen paßt. Emich von Leis 
ningen, Du haft in Wahrheit einen edlen Namen in der Pfalz, 
und Deine Familie fteht feit langer Zeit unter uns in großem 
Anfehen. Dennoch bift Du nur der zweite oder gar der britte 
weltliche Gebieter in Deinem eigenen Lande. Der Ehurfürft und der 
Kaifer, beide Haben Macht über Dich, und jeder if Fräftig genug, 
Dich in Deiner gerühmten Veſte Hartenburg nah Willführ zu 
vernichten.“ 

„Der Legtere mag allenfalls, wenn Da will, die Mittel dazu 
befigen, würdiger Prior — unterbrach ihn der Graf — „aber 
was den Churfürſten betrifft, fo muß er fich zwerft bie Feinde vom 
Hals Ichaffen, die ihn felbft bedrängen, ehe er an einen berattigen 
Sieg denken fann.* 

Vater NArnolph verftand wohl, was der Andere meinte, denn 
es war fein Geheimniß, daß Friedrich um jene Zeit fchlimm genug 
in der Klemme war, um felbit für feinen Thron Beforgniffe hegen 
zu müflen — ein Umftand, der befanntermaßen den Grafen von Har⸗ 
tenburg in dem lang gehegten Plane ermutbigte, fi eine Ges 
meinfchaft vom Halfe zu fchaffen, welche feine Entwürfe kreuzte 
und feinem Anfehen in der Gegend Abtrag Ihat. 

„So wollen wir von dem Churfürften fehweigen und nur von 
dem Kaifer reden,“ erwieberte der Prior. „Du glaubſt, er fey 
fern von Deinen Landen in feinem Balafte, und zuverläfftg befigt 
er bier feine fichtbare Gewalt, um Deine rebellifche Hand zu bes 
. zwingen. Nehmen wir an, eine Familie, die er befchüge und fogar 
liebe, ftehe einem Deiner habgierigen Entwürfe im Wege; ber 
Berfucher Habe Dir deßhalb in den Sinn gegeben, es würbe gut 
feyn, fie zu entfernen oder mit gewaltiger Fauft zu vernichten. 
Bil Du ſchwach genug, Graf Emich, um auf foldde Einflüfterungen 
zu hören, wenn Du weißt, daß der Arm Karls lange genug ift, 
um von feinem entlegenen Mabrid bis zum fernften Winfel Deutſch⸗ 
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lands zu reichen, und daß feine Rache eben fo ficher als furchtbar 
feyn würbe ?“ 

„Es wäre wahrhaftig ein füßner Feldzug, Herr Prior, wenn 
Emich von Leiningen gegen Karl V. fireiten wollte. Ueberließe 
man die Sache meinem eigenen Gutvühfen, frommer Rind, fo 
würbe ich mir lieber einen andern Gegner wählen.“ 

„Und doch finnft Du auf Krieg gegen Einen, welcher mächtiger 
if, als er. Du erhebt Deinen unmächtigen Arm und Deinen 
vermeflenen Willen gegen Deinen Gott. Du verachteit feine Vers 
heigungen, entweihit feine Altäre und möchteft nur gar zu gerne 
den Tabernafel umflürzen, den Er errichtet Hat. Glaubft Du, der 
Allmächtige werde unthätig einer ſolchen Sünde zufehen? Zählſt 
Du darauf, die ewige allgütige Weisheit werbe vergeflen, fie zu 
ſtrafen?“ 

„Beim heiligen Paulus, Du legſt die Sache ganz für Deinen 
eigenen Vortheil zurecht, Vater Arnolph, denn es iſt noch nicht 
bewieſen, daß die Abtei Limburg einen ſolchen Urſprung hat — 
und wenn ed auch wäre, fo kommt noch ſehr in Frage, ob fie nicht 
in Ungnade gefallen ift durch die Ausfchweifungen ihrer Bewohner. 
Es wäre nicht übel, wenn Du nah dem hochwürdigen Herrn Abt 
und nach jenen Säulen der Heiligkeit, den Vätern Kuno und Sieas 
fried ſchicken wollteft, damit fie Dich mit ihrem Zeugniß unterflügen. 
Bei Gottes Weisheit, in der befagten Angelegenheit läßt ſich mit dieſen 
Ehrenmännern weit beffer eine Verhandlung pflegen, als mit Dir.“ 

Emich lachte und der Widerhall ſchlug In der gewölbten Kas 
pelle wie das Hohngelächter eines Teufels an die Ohren des Mönche. 
Dennoch Fonnte fih Vater Arnolph in feiner natürlichen Billigfeit 
nicht verhehlen, daß fein Gefährte hinreichend Grund zu dem geäus 
ßerten Spotte hatte, denn ihm felbft war ja feit langer Seit bie 
Berderbtheit vieler feiner Ordensbrüder zum Gegenftand bitteren 
Leides geworben! 

„Ich bin nicht Hier, um die Irrenden zu richten, fondern um die 
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Heiligthümer zu vertheidigen, vor denen ich Gott meine Anbetung 
bringe, und Dich vor einer verhängnißvollen Sünde zu warnen, 
Wenn Du je Deine Hand gegen diefe Mauern erhebt, io erhebft 
Du fie gegen das, was Gott gelegnet hat und Gott rächen wird: 
Doch, Du bift nicht ohne menschliches Gefühl, Emich von Harten- 
burg, und obfchon Du vielleicht an dem heiligen Charakter deſſen, 
was Du gerne zerftören möchten, zweifelft, fo kannſt Du Dich doch 
in Betreff diefer Gräber nicht täufchen. In dieſer heiligen Kapelle 
find für die Seelen Deiner eigenen Familienangehörigen viele Ge— 
bete geſprochen und Meflen gelefen worden.“ 

Der Graf von Leiningen fah den Moͤnch feit an, der zufällig ı 
in der Nähe der Deffnung fland, welche tie Verbindung zwiſchen 
ber dunfeln Kapelle und der obern Kirche herſtellte. Glänzende 
Lichtftrahlen fchoflen durch das öftlihe Fenſter und trafen zu feinen 
Füßen das Pflafter, indem fie zugleich feine Geflalt in den fanften, 
feierlichen Glanz hüllten, der ihnen von dem farbigen Glaſe vers 
liehen wurde, Der Morgengottesdienft hatte außerdem durch das 
ganze Gebäude die fünftigende Atmofphäre verbreitet, welche man 
gewöhnlich in den Kirchen des römiichen Cultus bei feierlichen 
Handlungen antrifft. Der Weihrauchduft war bis in die Kapelle 
gebrungen, und unbewußt fühlte der Friegerifche Graf den Einfluß 
befielben in der Beruhigung feiner Nerven und in dem Ginfchlums 
mern feiner Leivenfchaften. Alle, welche vie Haupt: Bafllica des 
neueren Roms beitreten haben, mußten die vereinte Wirfung mos 
raliicher und phyfiicher Urfachen in einem ähnlichen Refultate em⸗ 
pfinden, wie es fih wohl in jedem Fatholifchen Tempel ergibt, obs 
ſchon in jenem ungeheuern, herrlichen Dome, welcher in feiner 
eigenthümlichen Atmofphäre eine ganze Welt von Sinnbilvern zeigt, 
die Wirkung befonders großartig if. 

„Hier liegen meine Bäter, Arnolph,“ antwortete der Graf 
mit gedämpfter Stimme, „und hier find, wie Du ſagſt, Meflen 
für ihre Seelen gelefen worben.“ 
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„Und Du verachieft ihre Gräber — willſt fogar ihre Ges 
beine befchimpfen! « 

„Das wäre nicht die Handlung eines Chriflen.“ 

„Schau hieher, Graf. Dies ift das Denkmal des guten 
Emich, Deines Vorfahren. Er ehrte feinen Gott und trug fein 
Bedenken, ihn an unfern Altären anzubeten.“ 

„Du weißt, frommer Prior, daß ich oft zu Deinen Knieen 
meine Seele aufgefchloflen habe.“ 

„Du Haft gebeichtet und Losfprechung erhalten; damit Dir 

aber nicht fogar das Sacrament zu Fünftigem Leide gereihe —“ 

„Sage lieber zu ewiger Verdammniß,“ unterbrach ihn eine 
Stimme, die fo plöglich von ber Hintern Seite der Gruft Hertönte, 
daß fie aus den Gräbern felbft hervorgefommen ſchien. „Du treibft 
ein Spiel mit unfrer heiligen Sendung, hochwürtiger Prior, wenn 
Du mit diefem argen Sünder fo zart umgehfl.“ 

Der Graf von Reiningen war bei den erften Worten diefer 
Unterbrechung zufammengefchreeft und beinahe ganz außer Faſſung 
gefommen; als er aber umfchaute, erblicfte er die zurückweichende 
Stirne, das eingefunfene Auge und die gebeugte Geftalt des 
Pater Johann. 

„Mönche, ich verlaffe Euch,“ fagte Emich mit fefter Stimme, 
„Für euch iſt's wohl recht, daß ihr betet und diefe düfteren Altäre 
befucht; aber ich, der ich ein Kriegsmann bin, kann meine Zeit 
nicht länger in der Gruft meiner Väter vergeuden. Lebe wohl 
Prior — Du haft einen Hüter, der den Guten beſchützen wird.“ 

Noch ehe der gleichfalls überrafchte Prior feine Stimme wieder 
gewinnen konnte, fchritt der Graf die Marmortreppen hinan und 
ter Tritt feiner bewaffneten Ferſe ließ fich bald klirrend von ben 
Bliefen oben vernehmen. 
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Zehntes Kapitel. 


„Der Weg ift kurz nur — fort !® 
QArmabdo, 


Obſchon wir Alle uns der furchtbaren Gebrechen, mit denen 
die menſchliche Natur behaftet iſt, bewußt ſeyn müflen, fo iſt doch 
gleichwohl feiner fo fchlecht, um nicht zu wiflen, daß fein Weſen 
die Keime jener göttlihen Wefenheit in fich trägt, welche ihn feis 
nem bimmlifchen Schöpfer ähnlich machen. Der Tugend bleibt bie 
Berehrung des Menſchen gefichert, auf was immer für einer Siufe 
der Eivilifation oder Geiftesbildung er zufälligerweife ftehen mag, 
und wer reine Sittlichfeit zur Richtfehnur feines Lebens macht, darf 
ſtets auf die Achtung, wenn auch nicht immer auf den Schug feiner 
Zeitgenofien zählen. , 

Als der Graf von Leiningen durch das weite, reiche Schiff 
ber Nbteificche Hinabging, ſchwankten feine Gedanken zwiichen dem 
Eindruce, welchen die Worte des Priors auf ihn geübt Hatten, 
und jenen geheimen Abfichten, welche in feiner Seele noch 
immer das Uebergewicht behaupteten. Man Hätte ihn mit einem 
Menfchen vergleichen Eönnen, der auf die Rathichläge eines guten 
und eines böfen Geiftes hört, von denen ber erftere ihn zu Milde 
une Schonung ermahnt, legterer aber durch die gewöhnlichen Hebel 
der Schmeichelei und Erweckung von Hoffnungen ihn zu fchlimmer 
Gewaltthat verloden möchte. In finfterem Brüten machte er fich 
Gedanken über die Forderungen des Kloftere, die, weil fie auf einer 
gefeßlichen Ueberlegenheit beruhten, nicht nur feine Macht beein- 
trächtigten, fondern auch feinen Stolz verlegten — ferner über 
die Art, wie daſſelbe flets feine Abfichten kreuzte, über den beharrs 
lichen Widerfpruh, der von Seite der Brüderfchaft ohne Unter 
laß gegen feine Oberherrlichfeit im Thale erhoben wurde, lauter 
Zeindfchafte » Motive, die durch das ausfchweifende und dreiſte 
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Benehmen vieler der Drdensmitglieder nicht ganz ungegrüns 
beterweife erhöht wurden. Aber dieſem Ginfluffe fette fich in’s 
Geheim das Bild des Bater Arnolph entgegen, das fich der bes 
wegten Seele des wilden Mannes ftets in dem fanften, eblen 
Glanze hriftlicher Tugend vergegenwärtigte. mich war, ganz im 
Widerfpruch mit feiner Neigung, außer Stande, den Eindrud der bes 
müthigen Menfchenfreundlichkeit und Selbftverläugnung , den eine 
lange Befanntichaft mit dem Mönche auf ihn gemacht und welchen 
das Fürzliche Gefpräch nicht nur aufgefrifcht, fondern noch tiefer in 
fein Inneres eingegraben hatte — aus feiner Seele zu verbrängen. 
Indeß bereitete fich in dem Klofterhofe ein Schaufpiel vor, welches 
viel dazu beitrug, dem günftigen Einfluß des Priors zu fchwächen, 
indem es den Stolz des Grafen in einer Weife gegen deſſen beflere 
Gefühle aufhegte, wie es nur der bitterfte Feind von Limburg 
mwünfchen fonnte. Es ift bereits bemerkt worden, daß die äußere 
Mauer der Abtei den ganzen oberen Theil des Berges umgab, auf 
welchem das Klofter ſtand. Die Gebäude waren zwar geräumig 
und zahlreich ; indeß bot doch der Umfang ber kleinen Ebene auf 
dem Gipfel noch genägenden Raum für Bewegung in freier Luft. 
Außer den weiten Kreuzgängen, die natürlich den Charafter mönchiſcher 
Adgejchiedenheit zeigten, war Hinter der Wohnung des Abtes noch 
ein Garten und unmittelbar vor der Kirche ein beträchtlich großer 
Hof vorhanden. Im letzterem, in welchem mehrere Gruppen von 
Kirchgängen zögerten, war in militäriicher Ordnung ein Solvaten- 
trupp aufgefiellt, welcher die Farben und MNbzeichen bes Chur: 
fürften Friedrich trug. Das geheime Signal, welches Pater Bos 
nifacius bei dem Gintritte des Grafen in den Chor gegeben, hatte 
dem Nachbar dieſen unwillflommenen Anblick vorbereitet. 

Mährend fich die Bewaffneten in ernfter militärifcher Haltung 
auf ihre Hadenbüchfen flübten, waren der Ritter von Rhodus und 
der Abbe befchäftigt, der fchönen Gattin bes Bürgermeiflers von 
Dürkheim und ihrer kaum fchöneren Tochter den Hof zu machen. 
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Der junge Berchthold fand in der Ferne und fah der Unterhaltung 
mit Gefühlen zu, in denen ſich Neid mit Eiferſucht miſchte. 

„Ich wünfche Euch fchönen guten Morgen nnd tröflliche Ers 
bauung in der Miffe, hochgeborner Emich!* rief der Gatte und 
Vater mit Herzlichfeit, indem er die Müte abnahm, als der Graf 
fih der Stelle näherte, wo der Bürger ftand und nur noch dieſe 
Begrüßung abwartete, ehe er feinen Fuß in den Bügel ſetzte. „Ich 
habe fchon geglaubt, der Anblick Eures Bamiliengrabes fünnte mich 
um diefe Ehre betrügen und mich ohme ein Wort von Eurer freund⸗ 
lichen und hochgeichägten Gnaden abziehen lafien.“ 

„Zwifchen Dir und mir, Heinrich, fann eine folche Hintan⸗ 
fegung nicht vorfallen,“ antwortete der Graf, indem er die Hand 
des Bürgermeifters mit der Herzlichfeit und Kraft eines Kriege: 
mannes drückte. „Wie geht’s in dem guten Dürkheim, dieſer Stadt 
meiner Neigung — um nicht zu fagen, meines Rechtes ?“ 

„Wie Ihr wünfchen könnt, edler Graf; fie it dem Haufe Leis 
ningen wohl gewogen. In Allem, was jich auf die Liebe zu Eurem 
Namen und zu Eurem Gefchlechte bezieht, laſſen wir's an Nichte 
fehlen." 

„Das iſt Schön, ehrlicher Heinrich, und fann noch beiler foms 
men. Du wirft mir doch am diefem Sommermorgen die Ehre 
anthun 2“ 

„Die Ehre ift meinerfeits; Eure Gnaden hat nur zu befehlen, 
um in einem Manne, wie ich bin, einen gehorfamen Diener zu finden." 

„Halt Du aud) alle diefe Spisbuben des Churfürften da betrachtet, 
Heinrich? Ha — fehen fie nicht ganz melancholifch und migvergnügt 
aus, daß fie bei den Benedictinern eingeftallt feyn follen, während 
es tiehrige Zeiten in der Pfalz gibt und ihr Gebieter genug zu 
fchaffen Hat, um in Heivelberg feine Hofhaltung fortzuführen. 
Bemerkſt Du nichts der Ari?“ 

Emich hatte feine Stimme gedämpft, und der Bürgermeifter 
war nicht der Mann dazu, um in einer Antwort mehr auszubrüden, 
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als die Umftände erforberten, In den beredten Blicken jedoch, 
welche er mit dem Grafen wechlelte, verrieth fi das Einvernehs 
men, in welchem das Schloß und die Stadt zu einander fanden. 

„Ihr gebietet über meine Pflicht, Herr Graf, und ich erlaube 
mir daher die Frage, in welcher Weile ich Euch dienſtlich ſeyn 
Tann. * 

„Ich will Dir feine mühfame Buße auflegen, fondern bios 
von Dir haben, daß Du den: Kopf Deines Pferdes der Hartenburg 
zuwendeft, um bafelbft ein Stünbchen oder zwei mit einem Gericht 
Gerngefehen vorlieb zu nehmen.“ 

„Mit Freuden, mein Herr Graf, wenn ed möglich wäre,“ ents 
gegnete Heinrich, indem er einen zweifelhaften Blick auf Meta und 
feine Gattin warf; „aber diefe Eonntagsmeflen find Dinge, in wel—⸗ 
chen man die Weiber gewähren laffen muß: von dem erften Ton der 
Morgenglode an, bis Abends die Thore gefchloffen werden, fann 
ich Faum einen Gedanken mein eigen nennen.“ 

„Bei ber Jungfrau, es müßte in der That fchlimm — 
. wenn bie Hartenburg nicht ein Dach pätte, ı um alle Deine lieben 
Angehörigen zu beherbergen.“ 

„Ihr habt bereits adelichen Beſuch und ich möchte nicht gerne —“ 

„Sprich mir nicht davon. Der in dem hellen Wamms mit dem 
meißen Kreuze ift nur ein obdachlofer Rhodifer Ritter, welcher wie die 
Taube aus der Arche umherzieht und nicht weiß, wo er feinen Fuf 
hinfeßen foll; der Andere im ſchwarzen Kleid aber ein müßiger 
franzöfifcher Abbe, der faft nichts. thun mag, als mit ven Weibern 
plaudern. Laß Deine Frauenzimmer in ihren Händen, denn fie find 
an Galanterie gewöhnt.“ 

„Zum Henfer, hochgeborene Ercellenz, ich bezweifle nicht, daß 
fie in folch müßigen Künften wohl erfahren ſind; aber meine Frau 
hat wenig Gefchmad an derartigen eiteln Aufmerkfamfeiten, und offen 
geiprochen, Herr Graf, auch ich finde feinen fonderlichen Gefallen 
daran, wenn man mit Weibern fo viele Umftände macht. Wäre 
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die hochgeborne Irmengard, Eure edle Hausfrau, im Schloß, fo 
Fönnte ſich's mein Frauenvolf zur Ehre ſchaͤtzen, ihr die Aufwar⸗ 
tung zu machen, aber in der Abweienheit Eurer Gattin zweifle ich, 
ob fie nicht eher läſtig als angenehm werden dürften.“ 

„Sprich nicht fo, mein ehrenfehter Heinrich, fondern überlag 
die Sache mir. Was jene Müfiggänger betrifft, fo will ich, find 
wir einmal aus dem Sattel, ſchon Beihältigung für fie finden; 
aber ich nehme auch von der Jüngften deines Namens Feine Auss 
sede an.“ — 

Dem warmen, offenen Benehmen des Grafen war nicht zu 
widerſtehen, obfchon die Einladuug dem Bürgermeifter nicht fonderlich 
gelegen fam; in jener Periode trat jedoch die Gafllicykeit ftets fo 
iinverhohlen auf, daß man ein Erbieten derfelben nicht leicht ohne 
zureichende Entichuldigung ablehnte. Emich machte nun ben Frauen 
fein Compliment. Nachdem er fich den Bart geftrichen, küßte er 
mit freimüthiger Wärme Frau Ulrica auf die Wangen und. brüdte 
bann, von dem Vorrecht feiner Jahre und feines Ranges Gebrauch 
machend, einen Kuß auf Metas rofige Lippen. Das Mädchen ers _ 
röthete lachend und knixte in ihrer Verwirrung, als wolle fie fich 
für die hohe Gnade bedanken; der Bürgermeifter aber fah nicht 
nur ohne Beforgniß, fondern fogar mit augenfcheinlicher Zufrieden: 
heit zu, obſchon ihm die gejallfüchtigen Zierereien der beiden fremden 
Säfte fo gar nicht zuiagten. 

„Schönen Dank für die Ehre, edler Emich, die Ihr meinem 
Brauenvolfe erweist ,“ fagte er, indem er abermals feine Mübe 
lüpfte. „Meta iſt an dergleichen Complimente nicht gewöhnt: fie 
weiß faum recht, wie fie die hohe Gnade anerkennen foll, denn es 
fömmt in der That nicht oft vor, daß ihre Wange das Kitzeln eines 
Bartes fühlt. Ich felbft bin Fein Freund von Küffen, und in 
Dürkheim if Niemand, der fich dei unterfangen bürfte.“ 

„St. Denis behüte mich!“ rief der Abbe, „welche fchmähliche. 
Dernachläffigung haben wir uns zu Schulden kommen lafjen!“ Und 
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damit Füßte er die milde Ulrica ohne Umflänbe, worauf er dieſelbe Cere— 
monie fo plößlich bei der Tochter wiederholte, daß beide Feine Zeit 
gewannen, fich von ihrer Meberrafchung zu erholen. „Herr Ritter 
von Rhodus, man wird in diefer Angelegenheit unferer Erziehung 
nicht viel zutrauen.“ 

„Halt da, Better von Biederbach,“ fagte Emich lachend, in- 
dem er feinem Verwandten die Hand vorhielt. „Wir vergefien 
ganz und gar, daß wir im Limburger Klofterhofe ftehen und dag 
dergleichen Begrüßungen zu fehr nach der Erde ſchmecken, um bei 
den heiligen Benebictinern nicht fehlimmen Anfloß zu erregen. Wir 
wollen auffisen und unfere Galanterien auf eine gelegenere Zeit 
verſparen.“ 

Mittlerweile ſchickte ſich die ganze Geſellſchaft zum Abzuge an. 
Obgleich der Johanniter daran verhindert worden war, das ſchoͤne 
Mädchen zu Füflen, welche ſich die gleiche Freiheit fo geduldig von 
feinem Better und dem Abbe Hatten gefallen laſſen, fäumte er doch 
nicht, ihr auf den Hinterfig von ihres Vaters Sattel zu helfen. 
Einen gleichen Dienft erwies Emich der Frau Bürgermeifterin, 
worauf er fein ſchwer gefticfeltes Bein über das große, ftarfglies 
derige Kriegsroß warf, welches auf dem Pflafter des Hofes ftampfte. 
Die Mebrigen folgten fammt den vielen berittenen Dienern feinem 
Beifpiele, und nachdem fie dem großen Erucifire, das in der Nähe 
ftand, ihre Ehrerbietung bezeugt hatten, trabte der ganze Zug 
aus dem Hofe hinaus. 

Um das äußere Thor hatten fich viele neugierige Iufchauer 
gelammelt, darunter auch ein Bettlerhaufen und mehrere Grund⸗ 
holden des Grafen, welche für den Fall aufgeboten worden waren, 
daß der Beſuch ihres Herren in dem Klofter irgend eine Gewaltthat 
zur Folge haben follte. 

„Ein Almofen, großer Emich! — ein Almofen, würbiger und 


zeicher Bürgermeifter! Gottes Segen über N * und moͤge 
Die Heidenmauer. 
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der heilige Benediet euer Fürfprecher feyn! Mir frieren und find 
Bungrig — laßt uns daher ein Almofen zufommen.“ 

„Gib den Spitzbuben einen Silberpfennig ‚“ fagte der Graf 
zu feinem Sedelmeifter, der in dem Zuge ritt, „benn fle haben 
wahrhaftig ein ganz verhungertes Ausfehen. Die gottfeligen Mönche 
haben in letter Zeit fo viel mit ihrer Garniſon und mit ihren 
Mefien zu thun gehabt, daß fie darüber vergaßen, ihre Armen zu 
fpeifen. — Komm näher, Freund; bit Du aus dem Jägerthale ?” 

„Nein, edler Graf; ich komme von einer Wallfahrt zu einem fernen 
Heiligthum, aber Mangel und Noth haben mich unterwegs befallen.“ 

„Halt Du die Mönche um ihre Mildthätigfeit angefprochen, 
oder fandeft Du fie zu fehr in Andacht vertieft, als daß fie fich des 
menfchlichen Elends hätten erinnern können?“ 

„Großer Graf, fte find freigebig; aber wo fo Viele zu füttern 
find, bedarf es vielen Goldes. Ich fage nichts gegen das fromme 
Klofter von Limburg, das eben fo gottfelig ift in feinen milden 
Spenden, wie in feinen ®ebeten.“ 

„Gib dem Kerl einen Kreuzer,“ brummte Emich, indem er 
fein Roß in einer Weife fpornte, daß under deſſen Ausfchlagen der 
Kies in die Luft flog. 

„De, Burfche ,“ bemerfte Heinrich Frei, „haſt Du für Deine 
Wallfahrt und für Deinen Bettel auf offener Landſtraße etwas 
Amtliches vorzuweiſen?“ 

„Nichts, als dies, geſtrenger Herr Bürgermeiſter,“ — Heinrich 
Frei trug nämlich feine Amtskette — „den Befehl meines Beichts 
vaters und biefen Pag von unferen Hauptleuten. “ 

„Nennſt Du dies nichts? Du fprihft von einem wichtigen 
amtlichen Dofument, ald ob es nur ein Böglein Schelmenlieder 
wäre! Halt — Du follft nicht durch allzu großen Mangel in Vers 
fuhung geführt werden. Meta, Dirne, haft Du einen Kreuzer?“ 

„Da ift ein Silberpfennig — er dürfte dem Nothftande des 
Pilgers befier entfprechen, Vater.“ 
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„Gott fteh’ mir bei, Kind — hoffit Du felbft dem Nothftande 
- zu enteinnen, wenn Du fo verfchwenderifch Bi? Doch warte — 
es find ihrer Viele, und fie fünnen fich gut in dieſes Stüd theilen. 
Kommt heran, ihr Leute. Hier if ein Zwanziger — theilt ihn ehr⸗ 
lich in zwanzig Theile und gebt dem Bremden zwei davon, denn 
gegen ihn haben wir den göttlichen Geboten zufolge die größte 
Verpflichtung. Jeden von euch Thalbewohnern trifft dann ein Kreus 
zer, und vergeßt mir dabei die arme, alte Frau dort nicht, bie 
ihre zurücdgebrängt habt. Als Entgeld forbre ich von euch, daß 
ihr für den Churfürſten, für die Stadt Dürkheim und für die Fa— 
milie Frei betet.“ 

Mit dieſen Worten ritt der Bürgermeiſter weiter und befand 
ſich bald am Fuße des Limburger Berges. Der Trupp von Orund« 
holden, welcher zurücgeblieben war, um Zeuge von Heinrich Freis 
Milvthätigfeit zu feyn, und Emichs Gleichgültigfeit bei einem 
Mann, der durch die Vorfehung fo weit über die gemeinen Bedürf⸗ 
niſſe des Lebens erhoben worden war, nur für natürlich hielt — wollte 
eben nachfolgen, als ein Laienbruder des Kloſters Einen aus dem 
Häuflein am Arm berührte und ihm durch ein Zeichen bebeutete, 
er möchte wieder in den Hof zurückkommen. 

„Man braucht Dich noch ein wenig, Breund,“ flüfterte ber 
Laienbruder. „Unterhalte Dich mit den Kriegsleufen, bis fie abs 
ziehen, und fomm fodann in den Kreuzgang.“ 

Ein leichtes Nieten reichte zu, um dem Laienbruder zu bedeu⸗ 
ten, daß er verſtanden worden war, weshalb dieſer auch alsbald 
wieder verſchwand. Der Diener des Grafen Emich folgte dem an 
ihn ergangenen Geheiße und ſchlenderte in dem Hofe umher, bis 
der Zweck des Abts (er wollte nämlich feinem gefährlichen Nachbar 
den Schuß des Churfürften vor Augen führen) erfüllt war und 
die Arkebuſiere in ihre Quartiere einrüdten. Sobald der Weg 
frei geworben war, ſchickte fi der Dienfimann des Grafen an, 
feiner Weifung weiter nachzufommen. u 
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In jedem Kloftergebäude der alten Hemifphäre befindet fich 
ein innerer Hof, ber mit niedrigen, zur Befchaulichkeit geeigneten 
Arkaden umgeben ift und Kreuzgang heißt. Wenn biefer Theil des 
Gebäudes, wie man es oft findet, mit den Funftreichen Ornamenten 
bes gothiſchen Styls verziert if, fo läßt fich nicht leicht eine Um: 
gebung benfen, bie glüdlicher darauf berechnet wäre, um Nadhs 
benfen, Selbfiprüfung und religiöfen Frieden zu erweden. Uns 
haben dieſe Kreuggänge flets in hohem Grave die Poeſie bes 
Mönchslebens vergegenwärtigt, und obſchon wir Proteftanten find, 
haben wir doch nie einen derartigen Platz betreten, ohne den Ein- 
fluß jener Heiligen Allmacht zu fühlen, welcher in Elöfterlicher Abs 
geichiedenheit dem Herzen fo nahe tritt. In Italien, diefem Lande 
bes Gedankenſchwungs und der herrlichen Wirklichkeit, find die Binfel 
ber größten Meifler aufgeboten worden, um biefen Kreuzgängen 
eine milde Anziehungskraft und jene inhaltsvolle Belehrung zu ver 
leihen, welche mit ihrem Zwecke in fo fchönem Einflang ftehen. 
Man findet an derartigen Drten einige der fchönften Gemälde 
Raphaels, Dominihinos und Andrea del Sarto's; wenn daher der 
Reifende die gefeiertfien Kunſtüberreſte auffuchen will, fo muß er 
die gewölbten Gallerien beitreten, welche der Mönch fo lange in 
gläubiger Hoffnung durchwanbelte. 

Es wurde dem Unterthanen bes Grafen Emich nicht fchwer, 
ſich nach dem fraglichen Plage zu finden, da wie gewöhnlich zwiſchen 
dem Kreuzgang und der Kirche eine unmittelbare Verbindung ſtatt⸗ 
fand. Er trat in die letztere, begab ſich nach einer Seitenthüre, 
welche nach der Sakriſtei führte und gelangte von hier aus nach 
den Arkaden, deren eindrucksvolle Abgeſchiedenheit wir eben geſchil⸗ 
dert haben. An den Wänden befanden ſich — zu Ehren der verfchies 
denen Brüder, welche fich durch Frömmigkeit und Kenntniffe auss 
gezeichnet Hatten — Tafeln und lateiniſche Infchriften ‚ und da oder 
dort fand in Elfenbein oder Stein das in Fatholifchen Landen nie 
- fehlende Erinnerungszeichen, das Crucifix. 


165 


Der Fremde blieb flehen, denn ein einzelner Mönch wandelte 
mit einer Miene, die nicht fonderlich einladen Fonnte, wenn man in 
Betreff der Aufnahme noch zweifelhaft war — unter den Arkaden 
bin. Wenigſtens war der Unterthan des Grafen diefer Anficht, 
und man Fonnte es ihm nicht verargen, wenn er den trüben Aus» 
‚drud in Vater Arnolphs Gefichte, das eben jebt von Sorgen ums 
wölft war, für Strenge nahm. | 

„Was willt Du?“ fragte der Prior, als er fich bei einer 
Wendung Angefticht in Angeficht mit dem Gindringling fah. 

„Hochwürdiger Vater, Euern heiligen Segen.“ 

„Knie nieder und nimm ihn Hin, mein Sohn. Du bift doppelt 
gelegnet, weil Du Troft bei der Kirche fuchft und die verberblichen 
Kebereien der Zeit meideſt.“ 

Der Prior ſprach, das Zeichen des Kreuzes über ihn machend, 
die Benediction und winfte ihm aufzuftehen. 

„Haſt Du noch einen andern Wunfch?“ fragte er, als er be- 
merkte, daß der Bauer fich nicht entfernte, wie doch diejenigen zu 
thun pflegten, welche eine derartige Gunfl empfangen hatten. 

„Rein — es müßte denn feyn, daß mir jener Bruder etwas 
mitzutheilen hätte.“ 

Das Gefiht Siegfrieds ſah zu einer Thüre Heraus, melde 
nach den Zellen führte. 

Die Züge des Priors wandelten fich um, wie die eines Mannes, 
der alles Vertrauen zu den Abfichten feines Gefährten verloren hat, 
und er ging unter den Arfaven feines Weges weiter. Der Bauer 
glitt an ihm vorbei und verfchwand durch die Thüre, nach welcher 
ihn ein Heimlicher Winf eingeladen hatte. 

Es ift bereits bemerft worden, daß die Benedictiner in hohem 
Grade gaftfreundlich find. Eines von den Hauptgebäuben auf dem 
Berge war vornehmlich der Bequemlichkeit des Abts und ber Reis 
fenden gewidmet, deren Bewirthung flets eine Pflicht, für den Vater 
Bonifacius, aber meift eine fehr angenehme Pflicht war. Man fah 
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bier einige Merkmale von dem großen Reichthum bes Kloflers, obs 
fchon diefe Schauftellung durch die Ordensregel fowohl als durch 
bie öffentliche Meinung fehr in Schranfen gehalten wurde; indeß fand 
man bier doch wenig mehr von der Selbftverläugnung und Entfagung, 
die man ftet8 mit dem Gedanken an ein Klofter in Verbindung zu 
bringen pflegt. Die Gemächer waren mit dunfelm Cichenholze ges 
täfelt; allenthalben wimmelte es von Sinnbildern bes religiöfen 
Blaubens, aus Ffoflbaren Materialien gearbeitet, und auch an 
Sammt und anderen Stoffen von ungemeinem Werthe, obſchon in 
beicheidenen Farben gehalten, war Fein Mangel vorhanden. Pater 
Siegfried führte den Mann nach einem der wohnlichften dieſer Ge- 
mächer — nämlich nad) dem Cabinete des Abtes, der die Amtöflei- 
dung, in welcher er kürzlich im Chore erfchienen war, jebt abgelegt 
und fih allen Firchlichen Pompes entfchlagen hatte, um mit ber 
Trägheit eines Studenten und einigermaßen mit der Nachläffigfeit 
eines Schlemmers der Ruhe zu pflegen. 

„Hier ift der junge Mann, von dem ich Dir gefprochen habe, 
hochwürdiger Abt,“ begann Pater Siegfried, indem er feinem Bes 
gleiter vorzuireten winkte. 

Bonifacius legte ein erft Fürzlich aus der Prefle hervorgeganz 
genes Buch, das in Pergament gebunden und mit folorirten Initialen 
verfehen war, auf den Tifch nieder, und rieb fich die Augen wie 
ein Mann, der plöglih aus einer träumerifchen Zerſtreutheit ges 
weckt wird. 

„Wahrhaftig, Bruder Siegfried, diefe Leipziger Spikbuben 
leiften Wunder in ihrer Kunſt. Da ift fein Wort am unrechten 
Plage und fein Gedanfe dunkel. Gott weiß, wohin dieſes Ueber: 
maß von Willen, welches fo lange nur das Eigentum des Ges 
lehrten war, mit ber Zeit führen wird. Das Amt eines Bücher: 
abfchreibers wird nicht lange mehr hübſchen Vortheil bringen oder 
überhaupt in Achtung fiehen.“ 

„Haben wir nicht die Beweiſe fol übler Einwirfung in der 
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Zunahme des Unglaubens uud in dem Geift des Ungehorfams, ver 
fi überall unverhohlen ausipricht ?“ 

„Die Menfchen würden viel befler für ihr Seelenheil und für 
ihre zeitliche Ruhe forgen, wenn fie fich in diefer mühevollen Welt 
weniger mit Denken befaßten. Dein Name it Johann, mein Sohn?“ 

„Bottlob, hochwürdigſter Abt, mit Eurer und der heiligen Kirche 
Grlaubnig.“ | 

„Ein frommer Name; ich Hoffe, Du vergiffet nicht der Plicht 
nachzufonmen, an welche er Dich flündlich erinnern follte.“ 

„Was dies betrifft, fo fann ich wohl fagen, Vater, daß ich 
Bott für alle Wohlthaten lobe, die mir zu Theil werden; und wenn 
ihrer auch doppelt fo viel wären, fo fagt mir Etwas in meinem Ins 
nern, ich fünnte in alle Emwigfeit fort für Gnadengaben danken.“ 

Gottlobs Antwort bewog den Abt, den Kopf umzuwenden. 
Nachdem er den gejegten Ausbrud in dem Gefichte des jungen 
Menſchen aufmerfjam geprüft Hatte, fuhr er fort: 

„Schon gut. Du bift ein Jäger, im Dienfte des Grafen Emich ?“ 

„Sein Kubhirt, hochwürdiger Abt, und ein Jäger obendrein, 
denn eine unftetere, nachläffigere und beläfligendere Familie als bie 
meinige ift in der ganzen Pfalz nicht wieder zu finden.“ 

„Richtig, ich erinnere mich — alfo ein Kuhhirt; Du haſt Dig 
aber ziemlich dreift gegen den Herren Pater da benommen, indem 
Du ihn glauben machteſt, Du feyek von Dürkheim und nicht von 
dem Schloſſe.“ 

„Um vor Eurer Hochwürden ohne Rüdhalt zu ſprechen — 
es gab ein Bischen zwilchen uns zu verhandeln. Ihr müßt näms 
lich wiffen, heiliger Abt, daß ein Kuhhirt für alle Sprünge feiner 
Thiere herhalten foll, und fo z0g ich es vor, einfach für meine 
eigenen DBerirrungen Buße zu thun, ohne obendrein die Gewiſſen 
aller Stüde Vieh, weldhe dem Grafen Emich gehören, weiß was 
ſchen zu wollen.“ 
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Der Abt wandte fich wieder um, und beirachtete ven Kuhhirten 
noch länger und forfchender, als zuvor. 

„Haft Du von Luther gehört?“ 

„Meint Euer Hochwürden den Trunfenbold, den Schuhflider 
von Dürkheim ?“ 

„Sch meine den Mönch von Wittenberg, Schurfe, obfchon Du— 
beim heiligen Benebict! — den Rebellen nicht unpaflend benamst haft; 
denn feine Berfuche, die Einrichtung und Zucht in der Heiligen Kirche 
zu verbeffern, find in der That nur armfelige Flickarbeit. Ich frage 
Dich übrigens, haft Du nicht Deinen Verſtand befubelt und Deinen 
Glauben geichwächt, indem Du jener verbammlichen Ketzerei, bie ges 
genwärtig in unfrem Deutfchland umgeht, Gehör ſchenkteſt?“ 

„Der heilige Benedict und die hochgebenedeite Jungfrau Maria 
mögen Euer Hochwürden nad Euren Berbienften im Andenfen ers 
Halten! Was Hat ein armer Kuhhirte mit den Fragen zu thun, 
um welche fich die Gelehrten flreiten und die fogar den Friedlieben⸗ 
den zänfifch und händelfüchtig machen?“ 

„Da bift über Deinen Stand unterrichtet. Stammſt Du aus 
dem Sägerthal?* 

„Bin darin geboren und erzogen, Hochwürbiger Abt. Mein 
Urgroßvater Schon hat im Thale gewohnt, und wenige Familien 
fiehen wegen ihrer Geſchicklichkeit im Aufziehen des Rindviehs und 
in Behandlung einer Heerde fo fehr im Ruf, wie Diejenige, wel 
cher ich angehörte, jo arm und gering ih auch Euer Hochwürden 
erfcheinen mag.“ 

„Sch weiß nicht, ob in der befcheidenen Anficht, die Du von 
Dir ſelbſt Haft, nicht mehr Schein als Wirklichkeit liegt. Doch 
Du haft Did mit Bruder Siegfried benommen, und wir zählen 
auf Deine Dienftleiftungen. Du fennft die Macht der Kirche, mein 
Sohn, und mußt wiffen, wie geneigt fie ift, denen Barmherzigkeit 
zu erweifen, welche ihr Huldigung bringen, während fie es auch an 
Neußerungen ihres Mißfallens nicht fehlen läßt, ſobald ihr Anlaß 
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zu gerechtem Zorne gegeben wird. Auch wollen wir uns denen 
ganz befonders gewogen erweilen, die in einem Augenblide, wie ber 
gegenwärtige, in welchem die Teufel los find, um die Unwiffenden 
und Schwachen zu zerfireuen, nicht von ihrer Hürde abgehen.“ 

„Trotz alle dem, was Ihr in Betreff des Wenigen gefagt 
habt, was mir auf dem Wege ber Erziehung in den Wurf Fam, 
hochwürdigſter Abt, bin ich doch viel zu fchlecht unterrichtet, um 
etwas Anderes, als eine einfache Rede zu verfichen. Wenn fich's um 
einen Bertrag handelt, fo ift es gut, bie Bedingungen Far namhaft 
zu machen, damit ein armer, aber wohlmeinender Menfch nicht in 
die Hölle fomme, blos weil er wenig vom Latein weiß und nicht 
deutlich verfiehen Fann, was nicht deutlich gefagt worden ifl.“ 

„Sch Habe nichts Anderes gemeint, als daß Dein frommes 
Benehmen vor dem Altare und dem Beichtftuhle nicht vergeflen 
bleiben wird; Du fol auf Ablaß und fonflige milde Behandlung 
zu zählen haben.“ 

„Das ift ganz vortrefflich für Diejenigen, welche davon Nutzen 
ziehen fönnen, hochwürdiger Abt; aber — der heilige Benebict ftch’ 
ung bei! — was fünnte mir davon zu Gute fommen, wenn Herr 
Emich feine Leute mit Kerfer und Hieben bebrohte, im Falle fie 
fi unterflünden, die Altäre von Limburg zu befuchen oder in fonftis 
ger Weile mit der hochwürdigen Brüderfchaft zu verkehren?“ 

„Blaubft Du, unfer Anfehen und-unfre Gebete feyen nicht im 
Stande, durch die Mauern der Hartenburg zu dringen ?“ 

„Hievon will ich nichts jagen, höchſt gewaltiger Bonifacius, da ich 
von der Art, wie Ihr’s meint, noch niemals Nutzen gezogen habe. 
Der Kerker von Hartenburg ift mir nicht fremd, und foll ich meine 
tief innerften Gedanken ausfprechen, fo muß ich jagen, daß es ber 
heilige Benedict feldft nicht leicht finden würde, die Thüren beflelben 
zu öffnen oder das Pflafter weicher zu machen, fo lange bie zornige 
Stimmung des Grafen anhält. Der Taufend, Heiliger Abt, Ihr 
habt gut von Mirafeln und Ablaß fprechen; aber es fol nur einmal 
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einer, wenn er meint, berartige Dinge Fönnten das feuchte, herz⸗ 
tödtende Loch warn und angenehm machen — eine Novembernacht 
in feinen vier Wänden zubringen, jo wird er fchon auf andere Ges 
danfen fommen. Mag er beim Gintreten ein noch fo großes Vers 
trauen in die Kloftergebete fegen, fo müßte er nicht Fleiſch und 
Blut, fondern ein brennender Dfen in der Geitalt eines flerblichen 
Leibes feyn, wenn er nicht mit der größten Furcht vor Herrn Emichs 
Sorne wieder herausfime.* 

Vater Bonifacius fah, daß es vergeblich war, auf den Geiſt 
des Kuhhirten in der gewöhnlichen Weife Einflug üben zu wollen, 
und mußte deshalb zu fichreren Mitteln greifen. Er winfte feinem 
Begleiter, ihm ein kleines Käftchen herüber zu geben, das äußerlich 
mit vielen fichtbaren Zeichen des chriftlihen Glaubens verziert war, 
und nahm einen großen, fchweren Beutel heraus. Gottlobs Augen 
glänzten — hätten die Mönche nicht zuviel mit dem Zählen des 
Geldes zu fchaffen gehabt, fo dürfte ihnen wohl die Aeußerung 
feiner Freude ein wenig erfünftelt vorgeflommen ſeyn — und er bes 
zeugte große Luft, den Inhalt einer Börfe kennen zu lernen, bie 
fo wertvoll ausfah. 

„Dieß wird Frieden und Vertrauen zwifchen uns fliften,“ fagte 
der Abt, indem er Gottlob eine Geldmünze einhändigte. „Du Haft 
hier etwas, was dem blödeften Berftande begreiflich if, und ein 
Menich mit deinem fchnellfertigen Wige wird ohne Zweifel einfehen, 
was für ihn Gutes daraus erwachlen kann.“ 

„Cuer Hochwürden ſchlagen meine Mittel nicht zu Hoch an,“ 
antwortete der Kuhhirt, indem er ohne weitere Umftände das Gold 
in die Tafche ſteckte. „Wollte unfre gute Mutter, die Kirche, dieſe 
Methode in Anwendung bringen, um fich Breunde zu fichern, fo 
fönnte fie über alle Luther zwifchen dem Gonftanzer See und dem 
Meere lachen, ven von Wittenberg mit eingerechnet; in Folge eines 
feltfamen Verſehens aber hat fie fich in leßter Zeit mehr damit 
befaßt, den Leuten ihr Gold zu nehmen, als ihnen zu geben. Cs 
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freut mich, zu finden, daß man biefen Irrthum endlich entdeckt Hat, 
und namentlich bin ich froh, daß ein fo unmwürdiger, armer Menfch 
wie ich bin, unter die Erften gehört, welche die Kirche zu einem 
Werfzeuge ihrer neuen Abfichten machen will.“ 

Der Abt wußte fih augenfcheinlih in den Charakter feines 
Agenten nicht recht zu finden; da er aber felbit ein Mann von 
weltlicher Gefinnung war, fo rechnete er mit ziemlicher Zuverficht 
auf den Einfluß eines Bermittlers, deſſen Macht flillfchweigend von 
allen feilen Seelen anerkannt wird. Gr nahm daher gleich einem 
Manne, der feine weitere Heimlichthuerei für nöthig hielt, feinen 
Sitz wieder ein und ging unverhohlen auf den wahren Zwed ber 
gegenwärtigen Zufammenfunft über. 

„Du haft uns von dem Schlöffe Hartenburg etwas mitzutheilen, 
guter Gottlob.“ 

„Wenn es Euer Hochwürben genehm ift, mich anzuhören.“ 

„Bahre fort — fannft Du uns etwas über die Streitmacht 
fagen, die Emich in der Veſte verfammelt Hat ?* 

„Mein Herr Abt, es ift nicht leicht, einen Haufen Spitzbuben 
zu zählen, die von dem Augenblice an, wann die Sonne bie Thürme 
Gurer Abtei berührt, bis zu dem, da fie hinter dem Teufelsitein 
untergeht, umberftolpern.“ 

„Biſt Du nicht verftändig genug, fie in Abtheilungen zu trennen 
und legtere dann gefondert zu zählen?“ 

„Hochwürdiger Abt, diefer Verfuch Hat fehlgeichlagen. Ich theilte 
fie in Betrunkene und Nüchterne; aber fo wahr ich lebe, fie wollten 
mir nicht beiderfeits fo lange in dem gleichen Zuſtande verharren, 
bis ich bie in den Dachftübchen und den Soutterains aufgejagt Hatte. 
Während der Eine feinen Raufch ausichlief, goß der andere Becher 
um Becher hinunter, fo daß ſich die Betrunfenen fo fehnell wieder 
refrutirten als ihre Zahl ſich mindert. Es wäre weit leichter, die 
Politik des Kaifers zu erforfchen, als Graf Emichs Reifige zu zählen.“ 

„So ſind's ihrer aljo ſehr viele?“ 
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„Ja und nein, je nachdem man einen Soldatenhaufen abfchägen 
mag. Bei dem Anzavfen eines Fafles würde Churfürſt Friedrich 
einen gewaltigen Haufen in ihnen finden, felbft wenn es einen Ans 
griff gegen fein Heidelberger Faß gälte; indeß zweifle ich doch, ob 
er fie in dem Kriege, von dem er bedrängt wird, fonderlich in Rech— 
nung nehmen koͤnnte.“ 

„Bahre fort — Du bift für den Dienft, welchen Du übers 
nommen haft, zu unbeflimmt in Deinem Berichte. Oper gib das 
Gold wieder zurüd, wern Du nicht antworten magſt.“ 

„Hochwürdiger Abt, vergeht doch nicht die Gefahr, der ich 
mich in diefem verzweifelten Unternehmen bereit6 unterzogen habe, 
und bedenkt, daß die Kleinigfeit, welche Ihr mir fo freigebig bes 
fcheertet, bereits mehr als verdient ift durch die Gefährdung meiner 
Dhren — des großen Berlufts an Reputation und der Gewiffenss 
bifje gar nicht zu gedenfen.“ 

„Der Kerl hat Dich zum Beten gehabt, Bater Siegfried,“ 
bemerkte der Abt im Tone des Vorwurfs gegen den Mind. „Er 
wagt es fogar, fich über unfre Perfon und unfer Amt luflig zu 
machen.“ 

„Bir find im Befige der Mittel, ihm Achtung einzuflößen, 
und fünnen ihm ebenſo gut die eingegangene Verbindlichfeit wieder 
in's Gedächtniß rufen.“ 

„Du Haft Recht, wir wollen Gebraudy davon machen — 
doch halt!“ 

Während diefer kurzen Zwiefprache zwifchen den Benebictinern 
hatte Pater Siegfried eine Schnur berührt und ein Laienbruder 
von gewaltigem Körperbau zeigte fich in der Thüre. Auf ein Zeis 
hen, bas ihm der Münch ertheilte, padte der Mann den nicht 
widerftiehenden Gottlob am Arme und wollte ihn eben aus dem 
Zimmer führen, als ihm bie legten Worte des Abts und ein aber 
maliges Zeichen von Seiten des Pater Siegfried Halt geboten. 

Bonifacius unterflügte feinen Kopf mit der Hand und dachte 
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lange über die Räthlichfeit des Schrittes nach, den er zu thun im 
Begriffe war. Die Beziehungen zwifchen der Abtei und dem Schloffe 
hatten fich im einer Weife geftaltet, die es faft eben fo gefährlich 
machte, zurüdzutreten, als fortzufchreiten. Die Einferferung eines 
gräflichen Vaſallen Fonnte den offenen Bruch ſchnell herbeiführen, 
und doch beraubte fih das Klofter, wenn man Gottlob abziehen 
ließ, aller Mittel, um die wichtige Ausfunft zu erhalten, um deren 
willen fich der Abt in einem Augenblide, in welchem fo wenig wahre 
Zreundichaft unter den Zechgenoffen herrfchte, zu der bereits geſchil— 
berten Schlemmerei hatte verleiten laſſen. Emichs Borfiht hatte jedoch 
diefen wohl angelegten Plan vereitelt, und das Rejultat des Ber: 
fuches war zu Fofifpielig geweien, um zu einer Wiederholung beflels 
ben zu teigen. Auch war es gewagt, Gottlob nach der Hartenburg 
zurüdfehren zu laſſen, denn die feindfelige Gefinnung und die Er- 
wartungen der Abtei waren vor dem Kubhirten fo unverhohlen 
enthüllt worden, daß man mit Sicherheit darauf zählen Fonnte, er 
werde das Dorgefallene berichten. Es war außerdem wünſchens⸗ 
werth, einen Anfchein von Vertraulichkeit beizubehalten, wie wenig 
man fie auch fühlen mochte, da der Mönch wohl wußte, nad ber 
eigentlichen Freundfchaft fey zunächft wenigſtens die Maske derſelben 
von großer Wichtigkeit, um den gewöhnlichen Ausfunftsmitteln einer 
offenen Feindfeligfeit vorzubeugen. In Heidelberg waren Agenten 
thätig, um den Churfürften für einen Punkt zu gewinnen, der für 
das Wohl des Klofters hohe Bedeutung Hatte, und man mußte 
Allem aufbieten, Emich von einem offenen Afte der Gewaltihat 
abzuhalten, bis das Ergebniß diefer Sendung befannt war. Mit 
einem Worte, die beiden Heinen Mächte befanden fi genau in ber- 
felben Lane, in welche fich ſchon größere politifche Gemeinſchaften 
verfiticht fahen: fie erfaßten inflinftartig dem wiverftreitenden Cha— 
zafter ihrer beiverfeitigen Iutereffen, und fuchten bennod) die Loͤ⸗ 
fung des Knotens binauszufchieben, weil noch Feine Partie darauf 
vorbereitet war, fich voll über Alles auszufprechen, was fie wünfchte, 
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beabfichtigte und zu erringen hoffte. Mittlerweile bargen die beiden 
gerüfteten Mächte, wenn nicht gelegentlich ein Ausbruch ber natürs 
lichen Gefühle ftattfand, ihre Pläne unter ver Masfe jener Höflichkeit, 
welche in der BPolitit von der Welt Bonhommie genannt wird, 
vielleicht aber beffer die freimüthigere Bezeichnung ‚Arglifi verdiente. 

Der Abt war an dergleichen politifche Betrachtungen gewöhnt, 
fo daß die berührten Rüdfichten in Fürzerer Zeit an feinem Geifte 
vorüberzogen, als wir zu Aufzählung derfelben gebraucht haben. 
Indeß war die Paufe dennoch erfprießlich gewefen, denn als er das 
Gefpräch wieder aufnahm, redete er wie ein Mann, deſſen Entfcheis 
dung die Frucht des Nachdenkens ift. 

„Um Deines Seelenheils willen wirft Du noch ein wenig bei 
uns verweilen, Gottlob,“ fagte er mit einer Geberbe, welche von 
feinen Untergebenen wohl verftanden mwurbe. 

„Tauſend Danf, menfchenfreundlicher und gottfeliger Abt. Naht 
dem zeitlichen Wohle meines Leibes liegt mir nichts fo ſehr am 
Herzen, als der fünftige Zufland meiner armen Seele, und Eure 
gnabenreichen Worte gereichen mir daher zu großem Trofte. Freilich 
iſt's nur die Geele eines armen Tropfs, aber da ich nur diefe eine 
habe, fo muß ich gebührende Sorge für fie tragen.“ 

„&ine heilfame Zucht wird Dir wohl zu Statten fommen. 
Brüder, führt diefen Büßer nach der Selle.“ 

Die auffallende Gleichgiltigfeit, mit welcher Gottlob fein Urs 
iheil anhörte, wäre wohl geeignet gewefen, dem Abt Anlaß zur 
Betrachtung zu geben, wenn ihn nicht andere Gedanken zu fehr in 
Anspruch genommen hätten. So aber folgte der Bauer dem Laien 
bruder, ohne Widerfpruch zu erheben, da er im Gegentheil die Miene 
eines Mannes annahm, welcher fich durch die befondere Aufmerk- 
famfeit geehrt fühlte, die ihm von Seiten des Klofters zu Theil 
wurde, — Sein Aeußeres erfchien überhaupt, als fie die Richtung nach 
dem büfteren Gange einfchlugen, fo natürlih und ruhig, daß Pater 
Siegfried zu glauben begann, er habe fich in Gottlob an einen 
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Menfchen gewendet, der zwar mitunter Augenblide eigenthümlicher 
Verſchmitztheit habe, in Wirklichkeit aber oft mehr als gewöhnlicher 
Geiftesarmuth unterworfen fey. Der Mönch führte den Kuhhirten 
in eine Selle, deutete auf ein Grucifix, in welchem das einzige Mö— 
belwerk beftand, und entfernte fich, ohne daß er es für nöthig hielt, 
auch nur die Thüre abzufchließen. 


Eilftes Kapitel. R 


— — — „Baleria ift hier, 
Dich zu bejuchen.* 
Coriolan. 


Mac furzem Ritt hatte die Cavalkade des Grafen Emich das 
Thor der Hartenburg erreicht. Die Gefellfchaft flieg aB, und bie 
Gäſte wurden nebft den regelmäßigeren Infaflen des Schlofles nach 
der Halle geführt, wo der Herr der Veſte Frau Ulrica und ihre 
Tochter abermals küßte. Diefe Freiheit war das Vorrecht feines 
Ranges und feines Charafters als Wirth; auch verfäumte Heinrich 
Frei nicht, die Ausübung derfelben abermals dankbar anzuerkennen. 
Die Frauen wurden fodann der Obhut Gifelas übergeben, welcher 
in Abwefenheit ihrer edleren Gebieterin das Amt oblag, unter 
Trauenzimmern die Ehren des Haufes zu machen. 

„Du bift mir dreimal willfommen, mein fefter und getreuer 
Heinrich!” rief der Graf mit Herzlichkeit, während er den Bürgers 
meifler an der Hand nach einem der Ehrenzimmer führte. „Nies 
mand Eennt Deinen Werth und die Befländigfeit Deiner Freundfchaft 
befier, als der Herr dieſes armen Schloffes, welcher Dir dafür mit 
der innigfien Liebe zugethan ift.“ 

„Schönen Dank, hochgeborener Emich, und allen gehorfamen 
Dienfl, den ein Mann von fo geringer Geburt und Erziehung einem 
vielgeehrten und Hochgepriefenen adeligen Herren erweilen fann. Ich 
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verſtehe mich nicht viel auf Höflichkeiten, fofern fie über gewöhnlichen 
Bürgerbraud hinausgehen,‘ und benehme mich vielleicht in meinen 
Ausdrücden nicht fo achtungsvoll, als ich follte, weßhalb ich eben 
bitten muß, Herr Graf, den guten Willen für die That anzunehmen.“ 

„Wenn Du des Kaifers Lieblingsfämmerling wäreft, fo Fönnte 
Dir Deine Sprache feine größere Ehre machen. Dürfheim iſt zwar 
fein Madrid, aber dennoch eine achtbare, ehrenreiche Stadt und wer 
einmal darin gewohnt hat, braucht weder den Römer noch den Pa—⸗ 
rifer zu beneiden. Hier ift mein Better von Viederbach, ein Ritter, 
welchen die Vorſehung feit dem Falle der Inſel Rhodus ziemlich 
in der Welt herumgefugelt hat; er ift nah und weit gereist, be= 
thenert aber täglich, daß Deine Stadt für ihren Umfang nicht 
ihres Gleichen habe.“ 

„Wenn man ins Auge faßt, baß fie Feine fonderlih große 
Bergftadt ift, meine Herrn, fo haben wir feinen Grund, über den 
Anblid unferer alten Mauern zu erröthen.“ 

„Rein, gewiß nicht, und Du mußt bemerkt haben, daß ich mit 
Rüdficht auf ihren beziehungsweifen Umfang ſprach. Monfieur Las 
touche ift ein Mann, der unmittelbar von der Hauptflabt des Kö⸗— 
nigs Franz herkömmt, und er lobte erft diefen Morgen die Reins 
lichkeit, den Reichthum und andere beachtenswerthe Dinge, die auf 
Deinem gut regierten und wohlhabenden Gebiete auch dem Fremd⸗ 
linge auffallen müßten.“ 

Der Bürgermeifter erkannte diefes Compliment mit einer tiefen 
Berbeugung und einem vergnügten Blicke an, denn feine Schmei— 
Kheleiift fo greifbar, daß fie nicht willfommene Aufnahme bei denen 
fände, welche ſich um öffentliche Auszeichnung abmühen; auch wußte 
Emich wohl, daß vie gute Polizei und die Drbnung, welche er in feiner 
Stadt Handhabte, fchwache Seiten in Heinrich Frei’d Demuth waren. 

„Der Graf läßt mir faum Gerechiigfeit widerfahren,“ ergriff 
der gefchmeidige Abbe das Wort, „denn ich habe noch manden 
andern Grund zur Bewunderung gefunden. Befonders lobenswerth 
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finde ich die Ghrerbietung, welche von Deiner Bürgerfchaft dem 
Nange gezollt wird, und die Art, wie man in Dürkheim den Vor⸗ 
nehmen gegenüber die Schidlichfeit beobachtet.“ 

„Der Herr Abbe hat Recht, Graf Emich, denn ich glaube 
nicht, daß fih unter allen Städten Deutſchlands leicht eine andere 
finden läpt, in welcher die Armen und Geringen ſo wohl anger 
wielen wären, die Vornehmen nicht mit ihrer Auforinglichfeit zu 
behelligen, wie in unirem Dürkheim. Ich denfe, der Herr Graf 
muß bemerkt haben, wie firenge und umfichtig gerade in diefer Be— 
ziehung unfere Geſetze gehandhabt werden.“ 

„Niemand weiß das befler, oder hätte es mit mehr Vergnügen 
wahrgenommen. Ich kann mich nicht erinnern, Better Albrecht, 
daß innerhalb Dürkheims Thoren auch nur ein einzigesmal meine 
Privilegien eine mißliebige Beeinträchtigung erlitten hätten. Doc - 
ich halte euch von curem Imbiſſe ab, würdige Freunde. Grlaubt 
und ein wenig — wir werden euch wieder auffuchen, fobald es 
euch gelegen ijl.“ 

Der Ritter und der Abbe nahmen biefe unverhohlene Andeus 
tung, daß der Graf mit dem Bürgermeifter allein zu fein wünjchte, 
durchaus nicht übel auf und entfernten fich ohne Säumen. Sobald die 
Beiden allein waren, nahm Emich feinen Gaft wieder bei der Hand 
und führte ihn nach einem Theile des Schlofles, wohin es Nie: 
mand wagen durfie, ohne ausprüdliche Berufung fich zu drängen. 
Hier betraten fie eines jener Fleinen Gemächer, welche geheimen 
Dienften geweiht waren und mit Fug den Namen Cloſet führten, 
da fie in Wahrheit nur wenig größer und faum beſſer erhellt waren, 
als de engen Räume, welche heutzutage diefe Bezeichung führen. 

Nachdem fie ſich alio gegen Beobachtung gefichert und aus 
dem Bereiche aller Laufcher und Spivne gezogen hatten, warf ber 
Graf feinen Mantel ab, fchnallte fein Wehrgehäng los und machte 
ſich's gemächlich. Aus Rüdficht für den Rang feines Gefährten 
nahm der Bürgermzifter auf einem Schemel Plag, während legterer 
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ſcheinbar achtlos an feiner Seite fi auf den einzigen Seſſel ſetzte, 
der fich in dem Glofet vorfand. Wer fchon viel mit Afiaten oder 
mit den Mufelmännern auf der Südküſte des mittelländifchen Meeres 
verfehrt Hat, muß oft bemerft haben, mit welch’ ſtummer Bebeuts 
famfeit fie einander anfehen, wenn fie geneigt find, gegenfeitig Ver⸗ 
trauen auszutaufchen. Das Auge wird allmählig leuchtender, und 
die Muskeln des Mundes gewinnen einen milderen Ausbrud, bis 
fih das gemeinfame Gefühl voll in einem Lächeln verrät. Wo ber 
Menfch unter einer defpotifchen, gefährlichen Regierung lebt und 
die gefelligen Berhältniffe durch Gewalt und Verrath getrübt werben, 
gehört ein derartiges Benehmen unter die Mittel, um fich gegen: 
feitig im Geheim treue und bereitwillige Unterftügung zu fichern. 
Eine Art ähnlicher Freimauerei findet fich in allen Lebensverhält- 
niffen, in welchen nicht gerechte, freifinnige Inftitutionen ihren Mantel 
eben fo gut über ven Schwachen wie über den Mächtigen breiten, und 
durch die Majeftät des Gefebes derartige geheime Berufungen an das 
Ehrgefühl oder die Theilnahme des Vertrauten unnöthig machen. 
Soldier Art war auch einigermaßen die Mitiheilung, durch welche 
Emich von Hartenburg jebt das Privatgefpräch mit Heinrich Brei bes 
gann. Der Graf legte zuerft feine breite, Inöcherne Hand auf das 
Knie des Bürgermeifters und drüdte es dermaßen, daß fich feine eis 
fernen Finger faft in der Bleifchmaffe begruben. Jeder wandte ſodann 
den Kopf feinem Gefährten zu und blickte ihn von der Seite an, als 
begriffen fie wechfelfeitig wohl den Sinn deſſen, was durch dieſes 
flumme Mienenfpiel angedeutet werben follte. Aber ungeachtet der 
augenſcheinlichen Gedankengleichheit und des zwifchen ihnen obwals 
tenden Vertrauens war doch bei jedem, nach Maßgabe des per- 
fönlichen Charakters und der gefellfchaftlichen Stellung, der Ausdruck 
des Gefichtes verfchieden. Der Blid des Grafen war beftlimm- 
ter und offener, während das Lächeln des Bürgermeifters eher ein 
matter Wiederfirahl von der einladenden Miene des erfteren, als 
bie Wirfung eines inneren Antriebes zu feyn fchien. 
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„Haft Du nichts von dem Erfolge der lebten Nacht gehört ?« 
fragte der Graf plöglid. 

„Ich Habe nicht das Vergnügen gehabt, Herr Graf; aber 
mein Herz fehnt fih darnach, Alles zu erfahren, falls es auf bie 
Sinterefien Eurer Gnaden Beziehung hat.“ 

„Die meflenfingenden Spibbuben find um ihren Weintribut 
gefommen. Diefen wenigftens habe ich ihnen ehrlich und gefeglich 
abgejagt. Du weißt, wie wir uns längft vorgenommen hatten, 
gegenfeitig die Stärke unferer Köpfe zu erproben; ich hatte im 
Sinne, mie Deine Sekundantfchaft zu erbitten, aber die Anwefen: 
heit jener Faullenzer legte meiner Gaftlichfeit einigen Zwang auf. 
Du würdeft Dich in einem folchen Kampfe als eine mannhafte 
Stüße erwiefen haben, Heinrich.“ 

„Ich danfe fchönftens, Herr Graf, und nehme bie Gnade für 
empfangen an. Bei Tafel laß ich mich nicht fehlechter finden, ale 
irgend ein Anderer, und kann mich rühmen, daß ich mein Weinlein 
hübſch ordentlich zu führen vermag; aber ber Ernft der Zeiten 
mahnt uns bürgerliche Obrigfeiten zur Klugheit. Unter dem Bolfe 
regt fich der Wunfch nach gewifien unvernünftigen und belangreichen 
Privilegien — 3. B. nah dem Recht, zu unpaflenden Stunden, 
welche die Bequemlichkeit der Bürgermeiiter fehr beeinträchtigen 
würden, Waaren auf dem Markt zu verfaufen. Auch ſpucken noch 
andere ähnliche Neuerungen in den Köpfen, und wir müflen Fräftig 
dagegen auftreten, damit nicht zulegt gar unfer Anfehen Noth 
leide und als Folge davon 'eine unnatürliche Erſchütterung Platz 
greife. Wenn wir ſolchen übertriebenen Forderungen nachgeben 
wollten, Herr Graf, ſo würde das ſtaͤdtiſche Weſen bald in die 
groͤßte Verwirrung gerathen, und das wohlgeordnete, achtbare 
Dürkheim verdiente dann mit den Hütten jener Länder verglichen 
zu werden — wie heißen fie doch? — in dem fernen Amerifa, 
das in letzter Zeit fo vielen Anlaß zum Schreiben und Sprechen 
gegeben Hat. Wir müffen deßhalb ein gutes Beiſpiel geben, denn 
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wir haben gefchäftige Freunde, welche von dem kleinſten Leber: 
fehen gewaltig viel Aufhebens machen würden. Zu andern Zeiten 
aber würde ich mir ein Vergnügen daraus machen, Euer Gnaden 
zu Ehren fogar das Heidelberger Faß troden zu. legen.“ 

„Die Gefahr einer Beobachtung wäre hier nicht zu beforgen 
gewefen, und bei den heiligen drei Königen von Cöln, der Schuft, 
der es etwa wagte, fein nafeweifes Geſicht in diefen Mauern .bliden 
zu laffen, follte mir übel genug wegfommen! Deine Klugheit ift 
übrigens löblich, Heinrich, denn ich bin mit Dir der Anficht, daß 
bie Zeiten gar bedenklich find für alle Freunde der guten Ordnung 
und des Friedens unter den Menihen. Was wollen denn bie 
Schurken, daß fie die Obrigkeit alſo behelligen? Haben fie nicht 
ihe Gfien und ihre Kleider — find fie nicht bereits jetzt ſchon im 
Beſitze zahllofer Privilegien? Wenn man das gierige Bad gewähren 
tieße, fo dürften ihre Vorgeſetzten bald feinen guten Biſſen mehr 
nad) dem Munde führen, noch ihre Lippen mit edlem Rheinweine 
negen, ohne daß darüber gemädelt würde!“ 

„Sch fürchte, hochgeborner Emich, daß diefer gierige Sinn 
in ihrer fchlimmen Natur begründet if. Man darf nur ihren 
Bitten einmal ein Flein wenig nachgeben, wie 3. B. mit Verſpä— 
terung der PBolizeiftunde oder mit diefem Marftplapwunfche da, fo 
fann man richtig darauf -zählen, daß die Nachſicht nur ein Vers 
langen nach mehr zur Kolge hat. Nein, wer ruhig und gemädhlich 
regieren will, muß durchweg regieren, ober wir werden zu lauter 
ungebilveten Wilden, die weit befier für die Wälder hinten in 
Amerifa paſſen, als für unfere gegenwärtige vernünftig humane 
Civiliſation.“ 

„Wackrere Worte find nie auf Deinem Rathhauſe geſprochen 
worden, un) ich Fenne den Kopf, dem fie entiprungen find! Wenn 
ih nur Anlaß hätte finden fünnen, Dich zu dem Banfette ein- 
zuladen, fo hätte die Ausrede zureichen müflen, obwohl der hohe 
Preis der Weinberge auf dem Spiele ftund. Doc fage mir, Freund 
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Heinrich, was denfit Du von dem heutigen Treiben ver — 
und von ihrem Kriegsvolke?“ 

„Es iſt augenfällig, daß ihnen der Churfürſt noch immer die 
Stange hält; und um offen mit Euch zu ſprechen, Herr Graf, die 
Reiſigen ſehen mir nicht darnach aus, als ob ſie den Berg ohne 
mannhaften Streit aufgeben würden.“ 

„Meinſt Du, Bürgermeiſter? Na, es wäre ſanmerſchade; 
wenn Männer von erprobtem Muthe ſich gegenſeitig ſchädigen ſollten 
— blos zum Nutzen und Vergnügen eines Haufens gefchorener 
Mönche! Was läßt ſich zu Gunſten der dreiſten Anſprüche fagen, 
die ſie feſthalten, und die ſowohl für mich, der ich zum Reichsadel 
gehöre, als für jeden vermöglichen und angeſehenen — 
Bürger ſo beleidigend ſind?“ 

„Herr Graf, ſie legen großen Nachdruck auf die Kraft des 
Herkommens und auf den heiligen Urſprung ihrer Sendung.“ 

„Alle Achtung vor Rechten, welche durch die Zeit beſiegelt 
werden, denn dieſe iſt ein Stempel, welcher auch meinen eigenen 
gerechten Anſprüchen Gewicht verleiht; und viele Deiner Stadt— 
Privilegien verdanfen gleichfalls dem Herfommen ihre Kraft. Zwts 
ſchen und aber handelt ſich's um eine Sache, die nicht aus dem 
Brauch, jondern aus dem Mißbrauch entftanden iſt, und Schande 
dem Manne, der Unrecht leidet, wenn er fich felbit Recht ver- 
Schaffen Fann. Setzen die Mönche Eurer Etadt noch immer wegen 
ber Abgaben zu?” 

„Mit anftößiger Dringlichkeit. Wenn der Sache nicht bald 
Einhalt gethan wird, fo muß es zu einem offenen und ungebührlis 
hen Etreite kommen.“ 1 

„Sch gäbe die Jagdluſt eines ganzen Winters drum, wenn 
der Churfürft noch ein bischen fchärfer in der Klemme wäre!“ rief 
der Graf, indem er feine Hand abermals auf das Kniee des Bürs 
germeifters legte und deſſen Gejicht mit einer Angelegentlichfeit 
mufterte, welche an feinem Gefährten nicht verloren ging. „Ich 
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meine dieß nur, damit ihn die Noth lehrte, feine treuen und ans 
bänglichen Freunde von den falfchen zu unterfcheiden.“ 

Heinrich Frei blieb ſtumm. 

„Der Churfürft ift ein milder, liebevoller Fürft, dem aber 
Rom fchwer auf dem Halfe liegt. Ich fürchte, wir werben, unges 
achtet unferer langen Geduld, nie eine ruhige Nachbarfchaft Halten 
fönnen, wenn die Kirche nicht dahin zu bringen if, daß fie ihr 
Anfehen blos auf ihre gottesdienftlichen Verrichtungen beichränft.“ 

Die Augenlider des Bürgermeifters fenkten ſich wie in Nachdenken. 

„Und Hauptfächlich macht mir’s Sorge; Heinrich, meine guten 
und anhänglichen Dürfheimer könnten diefe Gelegenheit, fich ſelbſt 
Recht zu verfchaffen, verlieren,“ fuhr der Graf fort, indem er das 
Knie, welches er noch immer umfaßt hielt, abermals brüdte, bis 
fogar der fefte Bürger fchmerzlich das Geſicht verzog. „Was fpricht 
"man auf Eurem Rathhaufe von der Sache?“ 

Dem Bürgermeifter war nun jeder annehmbare Vorwand zu 
weiterem Schweigen benommen; indef waren die fchweren Muskeln 
feines Gefichtes bei der Antwort in einer Weile thätig, als Fofte 
es ihn Mühe, fich feiner Anfichten zu entledigen. 

„Hochgeborener Graf, unfere Rathsheren modeln ihre Anfichten 
ganz nach dem Kriegsglüde des Ehurfürften. Erfahren wir von 
der andern Seite des Stromes her gute Neuigkeiten, fo kömmt in 
unfern Geſprächen das Klofter übel weg; fliegen aber Friedrichs 
Kriegsfnechte, fo halten wir es für Flug, daran zu denfen, daß 
die Herren Benedictiner auch ihre Freunde haben.“ 

"Bei Gott, es ift hohe Zeit, Herr Heinrich, daß ihre zu einer 
beftimmten Entfcheidung fommt, fonft müffen wir uns bis an das 
Ende unferer Tage von diefen feharfreitenden Pfaffen fatteln laſſen! 
Bil Du ihrer habfüchtigen Erpreffungen noch nicht fatt, dag Du 
noch immer geduldig auf mehr warteft ?“ 

"Was dies anbelangt, fo genügt fchon eine Kleinigfeit, um 
uns in üble Stimmung zu bringen; denn es gibt feine Stadt 
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zwifchen Conftanz und Leyden, die das Zahlen fchneller ſatt hätte, 
als unfer Dürkheim. Doch mir find Gatten und Bäter, Herr 
Graf, und Leute, welche die ſchwere Bürde amtlicher Gewalt tragen; 
wir müffen daher behutfam feyn, damit fich nicht, wenn ein Theil 
der Laſt bei Seite geworfen wird, auf unfern Schultern Raum 
finde, um eine ſchwerere darauf zu legen. Auch gibt es, wenn ich 
von Eurer großen Zuneigung für die Stadt fpre chen will, miß- 
trauifche Zungen, welche mich in beißender Weiſe nach ben Früds 
ten derſelben und nach den ehrenhaften Abfichten fragen, bie Ihr 
mit uns habt.“ 

„Auf alles dies kann es Dir doch nicht an Erwiederungen 
fehlen, denn Hab’ ich Dich nicht oft mit meinen liebevollen Wünfchen 
für Deine Bürger unterhalten?“ 

„Wenn Wünfche für uns auch unferen Intereflen dienen koͤnn⸗ 
ten, fo dürften wohl die Städiler, Kraft ihres eigenen Rechts, Anz 
foruch auf Hohe Vergünftigungen machen. Was die Sehnſucht 
nach einem glüdlichen Fortgang unferer fädtifchen Angelegenheiten: 
betrifft, fo wird es uns nicht einmal Antwerpen darin zuvorthun.“ 

„Nicht doch, Du deuteft den Sinn meiner Rede nicht freunds 
ich. Wenn Emich von Hartenburg feinen Freunden etwas wünfcht, 
fo findet er auch die Mittel, es auszuführen. Uebrigens wollen 
wir, da uns ein Imbiß bevorfteht, unfere Verdauung nicht mit 
dergleichen verbrießlichen Einzelnheiten fchwächen —“ 

„Sch bitte, Herr Graf, zweifelt nit an meinen Mitteln. Ich 
mache mir wenig Sorge, wenn — —“ 

„Du mußt mir den Willen thun. Wie, ift ber Graf von 
Leiningen nicht Herr in feinem eigenen Schloſſe? Ich will Fein Wort 
mehr hören, bis Du meiner armen Gaftfreundfchaft Ehre angethan 
haft. IA Dir, wie ich geftern befahl, der fette Bod, den ich eigens 
händig erlegt hatte, überbracht worden, Heinrich ?“ 

„Zaufend Dank, Herr Graf, es ift geichehen, und das Thier 
hat mir große Freude gemacht. Ich gab den Burfchen einen Sils 
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berpfennig Trinkgeld und ließ fie den Staub des Jägerthals im 
ſchweren Zügen unferes Weins aus der Ebene hinunteripülen. * 

„Recht fo, zwifchen Freunden darf, wo fich’s um Höflichfeiten 
handelt, Feine fnauferige Zurückhaltung fattfinden,“ entgegnete 
Emich, fih von feinem Sitze erhebenr. „Haft Du Dich unter den 
Dürfheimer Jünglingen noch nicht um einen Schwiegerfohn umges 
fehen, Bürgermeilter, der Deinem Alter zur. Stüge werden Fünnte? 
Meta flieht bereits in den Jahren, in welchen die Müdchen gerne 
Meiber werben möchten.“ 

„Die Dirne weiß wohl, wie alt fie if, und das Spühen nad) 
einem paffenden Batten hat mir fchon manche väterliche Sorge ger 
macht. Ich maße mir zwar nicht on, über unfere Lagen und uns 
fere frühere Lebenszeit in achtungsmwidriger Weife Bergleichungen 
anitellen zu wollen, Herr Graf; aber in allem, was aud) der 
Große mit dem Kleinen gemein hat, ſcheint mir heutigen Tags bie 
Jugend nicht mehr zu feyn, was fie in unferen Zwanzigen war.“ 

„Die Pfaffen find daran Schuld, Bürgermeifter; es ſteckt zus 
viel von Rom in unfern Gefeßen und Gewohnheiten. Gott behüte 
mich! als ich zum erftenmal im Hof drunten ein Roß beftieg, hätte 
ich über die Klofterthürme wegfpringen fünnen, wenn fich ein Benes 
dictiner unterftanden hätte, das Kunftftüd unterfagen zu wollen.“ 

„Das wäre ein Mirafel gewefen, welches dem der Entſtehung 
ihrer Kloftermauern wenig nachgegeben Hätte,“ antwortete Heinrich 
mit einem Gelächter über ven hohen Flug feines Gefährten, indem 
er zugleich achtungevoll aufftand, weil es dem Grafen zuvor beliebt 
hatte, diejelbe Haltung einzunehmen. „Diele Benedictiner find fehr 
gleichgültig gegen ihren Vortheil, denn font würden fie den Thats 
beftand jenes Wunders noch eben fo fteif und feit behaupten, "wie 
in unfern jungen Tagen. * 

„Und was fpricht man jegt in Dürfheim von der Sache?" 

„Je nun, man behandelt ſie eben wie die übrigen beftrittenen 
Gegenftände. Seit der Mönch Luther fo viel Lärm gemacht hat, 
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find Biele aufgetreten, welche nicht nur biefe, fondern auch vers 
fehiedene andere Großthaten des Kloftervolfes in Frage ziehen.“ 

Der Graf befreuzte fih unmwillführlich und fchien in düſterer 
Stimmung über den Gegenfland mit fich felbft zu Rathe zu gehen. 
Dann blidte er nach feinem Gefährten hin und bemerfte, daß 
er ſtand. 

„Sch bitte um Verzeihung, würbiger Bürgermeifter, daß meine 
Unachtſamkeit Dir diefe Mühe machte. Mein Bein ift letzter Zeit 
fo viel im Bügel geweien, daß es wohl ein Bischen Stredens 
brauchen fann, aber es wäre nicht recht, wenn ich Dich darunter 
leiden laſſen ſollte. Nimm wieder Plab , Heinrich.“ 

„Das würde in Gurer Gegenwart einem Manne von meiner 
Stellung übel ziemen, edler, hochgeborener Emich, und ich wüßte 
es nicht vor der Hochachtung und Liebe, die ich gegen Euch hege, 
zu verantworten.“ | 

„Sprich nicht fo, Meifter Heinrich, fondern nimm ohne Zö— 
gerung Deinen Sit wieder ein; es gewänne ja fonft den Anfchein, 
als wüßte ich Deine Verdienſte nicht zu würdigen.“ 

„Herr Graf, ich bitte, thut Euch nicht ſelbſt dieſes Unrecht 
an. Nun jr, wenn es denn durchaus Eurer Gnaden Wille iſt — 
aber ich erröthe über meine Dreijtigfeit — wenn ich toch einmal 
nachgeben muß, fo rufe ih Euch zum Zeugen auf, daß mich nur 
bie Hohe Achtung vor Euren Wünfchen dazu veranlaßte.“ 

In diefem Wettfireite der Höflichfeit gelang es tem Grafen, 
unter Anwendung fanfter Gewalt, den Bürgermeifter zu bewegen, 
daß er wieder Pla nahm. Heinrich hatte mit einer Art mädchen: 
hafter Eprövigfeit nachgegeben; als er aber fand, daß er, fatt 
wie früher den befcheidenen Schemel einzunehmen, unwillführlich 
in den Armſtuhl des Grafen gezwängt worden war, fprang er von 
dem Polfter wieder auf, als berge das Leder hinreichend eleftrifchen 
Stoff, um den nicht leitenden Gigenfchaften der weiten Wollenbes 
Heivung, in welche feine untere Berfon gehüllt war, Troß zu bieten. 
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„Bott bewahre!“ rief der Bürgermeifter. „Das ganze Reich 
würde ein Gefchrei erheben über diefes Nergernig, wenn es befannt 
würde! Ich bin es meinem Rufe fehuldig, daß ich eine fo wenig 
verdiente Ehre ablehne.“ 

„Mich aber fordert mein Anfehen auf, meinen Willen durchs 
zufegen. Laß mich daher immerhin Deine Berdienfte ehren.“ 

Seht begann aufs Neue von Seiten des Grafen die Anwens 
bung freundlicher Gewalt, von Seiten des Bürgermeiflers aber bie 
höfliche Kofetterie, bis Leßterer, der durch längeren Widerftand Ans 
floß zu geben fürchtete, fich zum Nachgeben genöthigt fah; er ver- 
wahrte fich jedoch bis aufs Letzte gegen die augenicheinliche Ans 
maßung von feiner Seite und das große Unrecht, das ber Graf 
durch ein folches Anfinnen an feiner eigenen Perfon begehe. 

Ein ausgezeichneter fremder Redner erklärte einmal die Ehren 
titel und die gefellfchaftlichen Auszeichnungen, welche die europälfchen 
Regierungen verleihen, als die „wohlfeilfte Wehr der Nationen.“ 
Diefe Anficht fcheint uns übrigens blos eine von der enblofen Zahl 
Feder Trugichlüffe zu feyn, die zu Unterflügung beftehender In= 
tereffien auf die Bahn gebracht wurden, ohne dag man es babei 
mit ihrer Wahrheit oder ihren eigentlichen Wirkungen genau nahm. 
Diefe „wohlfeile Wehr“ ift gleich dem unfterblichen Falſtaff, der 
nicht nur felbft wißig war, fondern auch Andern zum Witze Anlaß 
gab, eine Duelle von vielen fehr Eoflfpieligen Gewohnheiten, fo 
daß derjenige, welcher die Laft trägt, nur wenig Grund hat, über 
eine folde Erfindung zu jubeln. Wir empfehlen allen einäugigen 
Staatswirthichaftslchrern, welche noch imnter in obgedachten wohl: 
befannten Saß des engliſchen Rebners Vertrauen fepen, den Brief 
im Speftator zu lefen, in welchem ein Stadtjüngling erzählt, wie 
er gezwungen gewefen, feine Zurüdhaltung gegen ein hübſches Paar 
Landbäschen zu rechtferligen, welche ihm eine unzarte Nichtachtung 
feiner Fefttags- Privilegien zum Borwurf machen wollten; in dieſer 
Abficht erinnert er fie an die Berechnungen bes Mannes, ber feine 
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Käfekuchen eſſen wollte, weil fie fo vielen anderen unnöthigen Aufs 
wand mit fich führten. 

Mögen übrigens Ehrenbezeugungen, wie die erwähnten, in das 
Syſtem ver Staates Defonomie zu zählen feyn, oder nicht, fo Fann doch 
faum in Frage geftellt werden, daß. eine Schmeichelei, wie fie Emich 
dem Bürgermeifter gegenüber in Anwendung brachte, zu den feinen 
und gewaltigen Hebeln gehört, durch welche die Großen ihre ges 
heimen Zwecke erreichen. Es gibt nur Wenige — ad), und wie 
Wenige! — die Har genug fehen und von einem fo wahrhaft edlen 
Ehrgeize befeelt find, um über die engen, gemeinen Schranfen 
menschlicher Selbftfucht wegzublicken und vie Wahrheit zu betrachs 
ten, wie fie von Gott fam, ohne auf Perfonen und Dinge anders 
Rückſicht zu nehmen, als fofern fie Werkzeuge Seines Willens find. 
So viel ift gewiß, daß Heinrich Frei wenig Anfpruch darauf machen 
konnte, unter die edlere Klaſſe der Prüfenden gezählt zu werben; 
denn als er, wie er leibte und lebte, in dem Seſſel des Grafen 
von Hartenburg faß und der Graf ſelbſt vor ihm fland, erging 
es ihm juft wie einem Philofophen der alten Welt, der die Erlaub- 
niß erhalten hat, ein Band in feinem Knopflocdhe zu tragen — 
oder auch einem Gewerbsmann der neuen, welcher in den Rath ſei— 
ner Baterfiadt gewählt worden if. Sein bitterftee Leidweſen beftand 
blos darin, daß Niemand zugegen war, um ihm dieſe Auszeich- 
nung neiben zu Fönnen; denn fchon nach dem erften wonnigen Taumel 
feiner Eigenliebe flüfterte ihm jener unruhige Geiſt, der uns bis 
auf den legten Augenblid umfpudt, die fchönften Bilder entftellt 
und in jeven Glücksentwurf feine falfchen Beimengungen fchleudert, in 
die Ohren, daß fein Triumph ohne Zeugen doch nur unvollfommen 
ſey. Gerade, als dieſe rebellifchen Gefühle vecht läſtig wurden, 
erfchien an der Thüre des Cloſets das Wefen, welches ber Bürgers 
meifter vor allen anderen ausgewählt haben würde, damit es ihn 
im Genufle fo hoher Ehren ſchaue. in fanftes Pochen verfüns 
digte die Nähe eines Cindringlings, und nachdem bie gebieteriſche 
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Stimme des Grafen herein gerufen Hatte, zeigte fich die milde 
Ulrica auf der Schwelle. 

Sn den Zügen der fehönen Frau Bürgermeifterin drückte ſich 
die lebhafteſte Meberrafchung aus. Ihr Gatte Hatte gemädhlich die 
Beine gefreuzt und fehmelgte eben in einer Art vornehmer Gleich: 
gültigfeit über die ungewohnte Lage, in der er fich befand, ala 
diefer außerordentliche Anblid den Augen feiner erftaunten Ehehälfte 
entgegentrat. Die Regeln der Etifette wurden in Deutichland fo 
unbedingt und beharrlich gehandhabt, daß fogar ein Weſen, welches 
fo wenig vom Ehrgeize geplagt war, als die befcheidene Ulrica, 
faum ihren Sinnen trauen fonnte, wie fie Heinrich Frei in ber 
Gegenwart eines Grafen von Reiningen zu einem ſolchen Ehrenfige 
erhoben fah. 

„Nur ohne Scheu eingetreten, meine gute Ulrica,“ redete fie 
Emich huloreih an. „Dein würdiger Gatte und -ich ergehen uns 
nur im wechlelfeitiger Breundfchaft, während meine Dienerfchait ein 
Feines Banfett zurüftet. Bürchte nicht, unfereUnterhaltung zu flören.“ 

„Sch trage nur deßhalb Bedenken, edler Emich, weil ich Heins 
rich Frei auf jenem Site fehe, während der Herr von Hartenburg 
gleich einem Manne von geringer Geburt an feiner Seite ſteht!“ 

„Berühre die Sache nicht, Frau,“ fagte ter Bürgermeifter 
herablaffend. „Du bift ein treues Eheweib und im Kreife Deines 
Geſchlechts gut genug, wenn ſich's um Fragen handelt, wie fie für 
Deine Erziehung paſſen; aber in einer Angelegenheit, wie diejenige 
ift, welche zwifchen dem Herrn Grafen und mir obfchwebt, fannit 
Du flatt zu verbeffern nur verfchlimmern.“ 

„Ha, beim Leben des Kaiſers, Meifter Heinrich, Du läßt 
Ulrica’s Berftande nur ſchlechte Berechtigfeit widerfahren! Wäre 
meine Irmengard unter uns, fo follteft Di fehen, daß wir Deine 
liebevolle Frau nicht viel weniger hochſchähen, ald Di. Doch, es 
ift vielleicht befler, wir fragen Ulrica um den Grund ihres — 
als daß wir ſie über ihr Benehmen ſchulmeiſtern.“ 
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Obgleich Emich in vielen Punkten, die man heutzutage felbft 
bei einem nicht hohen Grade der Kivilifation für unerläßlich Hält, 
nur rauh und ungebildet war, fo wußte er fich doch rafch in einen 
Charakter zu finden; auch befaß er immerhin fo viel von der Feins 
heit, welche eine höhere Lebensftellung bezeichnet, als der Stand 
des Zeitalters und bie Verhältniffe feines eigenen Landes geftatteten. 
Man fann feinen größeren Srrthum begehen, ald wenn man fich 
vorflellt, der bloße Namensrang fey eine Bürgſchaft für einen ents 
Iprechenden Grad von Bildung, fintemal Alles in diefer Welt nur 
beziehungsweife Geltung hat, und wo der Fuß einer Säule rauf 
und Funftlos iſt, würde ja ein Kapitäl von ganz anderem Sıyl 
gegen alle architeftonische Ordnung verftoßen. Daher fümmt es auch, 
daß wir da, wo feine andern gefellige Ordnungen herifchen, als die 
der Convention, fo viele grellen Wiverfprühe zumal unter Völkern 
finden, deflen Patrizier, obſchon fie fi) alle Mühe gegeben haben, 
eine anfprechende Fünftlihe Bildung zu gewinnen, dennoch in den 
großen Wefentlichfeiten der Vernunft und Humanität aus dem einfa: 
chen Grunde mangelhaft erfcheinen, weil die Wurzeln der Gefellichaft, 
deren üppigere Zweige fie find,_in dem Boden der Unwifjenheit und 
Herabwürdigung treiben. Der Graf von Hartenburg hatte oft 
genug Gelegenheit gehabt, fich zu überzeugen, wie weit vie geifligen 
Bihigfeiten der Frau Bürgermeilterin denen ihres Gatten überlegen 
waren; auch befaß er hinreichend Unterfcheivungsgabe und Erfah— 
zung, um einzufehen, wie wichtig ihm eine ſolche Verbündete in 
Förderung feiner eigenen Plane werden mußte. In folcher Abſicht 
alſo hatte er es mit der plumpen Rüge, die ſich Heinrich in ſeinem 
Hochmuth erlaubte, aufgenommen und der Gattin ein Compliment 
gemacht, letzteres wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil er ſich über— 
zeugt fühlte, daß die meiſten Männer nicht ungerne diejenigen loben 
hören, die fo vollfommen unter ihrer Gewalt ſtehen, als ihre Weiber. 

„Sintemalen es Gurer Gnaden alſo beliebt, Herr Graf, fo 
mag die Frau in Gottes Namen hereinfommen,“ antwortete Heinz 
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rich, ohne übrigens eine Haltung zu verändern, bie feiner Cigen- 
Jiebe fo wohl that. „Sieht fie mich dann in der Gegenwart eines 
Mannes figen, vor dem ich weit eher Fnieen follte, fo mag fie 
daraus entnehmen, daß Gott ihr einen Gatten gegeben hat, bem 
es nicht ganz an der Achtung der Welt mangelt, wie wenig er fie 
auch vielleicht verdient. Tritt deshalb wohlgemuth ein, gute Ulrica, 
da e8 doch der Herr Graf fo Haben will; aber fündige nicht auf 
feine Herablaffung gegen mich, die eher ein Beweis feiner großen 
Liebe für unfere Stabt, als eine Sache ift, die mit unfrem häus— 
lichen Leben in Verbindung ſteht.“ 

„In allem, worin der hochgeborene Graf einem von uns Ehre 
erwiefen hat, mag fie uns als Dürfheimern oder als feinen uns 
würdigen Nachbarn gelten — wünfche ich, mich mit aller Achtung 
dankbar zu erzeigen,“ erwiederte die Fran, die fich inzwilchen von 
ihrem Grftaunen erholt hatte und nun mit ber befcheidenen Ruhe 
ihres Wefens in dem engen Gemache weiter vortrat. „Wenn ich 
nicht etwa ungelegen fomme, fo erbitte ich mir von euch beiden 
in einer Angelegenheit, die das Herz einer Mutter nahe berührt, 
Gehör. Da ich nämlich von Heinrich Frei’s Kind fprechen möchte, fo 
hoffe ich, daß fich der Herr Graf gleichfalls dafür intereffiren wird.“ 

„Und wäre von meinem eigenen Kunigundchen die Rede, fo 
follte mir der Gegenftand nicht willfommener feyn,“ verfeßte ber 
Graf. „Sprih Dich unverhohlen aus, meine gute Ulrica, und 
benimm Dich ganz fo, als wäreft Du mit Deinem Gatten allein.“ 

„Du börft, Braun, der Herr Graf nimmt an allen unferen 
Freuden und Trübfalen Theil, nicht anders, als ob er ein Bruder 
wäre. So drücke alio nicht lange und geh’ frei heraus mit der 
Rede, obichon ich damit nicht fagen will, Du folleft Dich in Deinen 
Worten der Bertraulichfeit eines Bamiliengelprächs bedienen.“ 

„Da ſich's um einen fo nahen Gegenftand handelt, fo bitte 
ih um die Erlaubniß, die Thüre ſchließen zu dürfen, ehe ich weiter 
ſpreche.“ 
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Ulrica's Worte wurden durch eine haftige Zuftimmungsgeberbe 
von Seiten ihres Gatten und des Grafen felbft abgefchnitten, welcher 
ale Mann von Bildung den gewünfchten Dienft eigenhändig vollzog 
und fo die Frau gewiffermaßen in ihren geheimen Rath aufnahm. 


Zwölftes Kapitel. 
„Du hätteft dann Penelope zum Vorgang. 
Doc heißt's, daß alles Garn, das fie gejponnen, 
&o lang Ulyffes fern blieb, Ithaka 
Mit Motten nur gefüllt. 
@oriolan, 
Sobald Ulrica ſich mit dem Grafen und ihrem Gatten ein 
geichloffen fah und ruhig auf dem Schemel, den ihr erfterer, troß 
ber Einrede des Bürgermeifters, aufgedrungen, Play genommen 
hatte, ließ fie ihre Augen mit jenem rührend=bittenden Ausdrude 
umbergleiten, den man wohl an einer Frau zu finden pflegt, wenn 
fie fich berufen fühlt, als die Rathgeberin, wo nicht als die Hüterin 
beflen zu handeln, welchen die Natur beftimmt Hat und das Geſetz fos 
wohl für fähig als für geneigt dazu hält, beide gedachten Obliegenhei— 
ten an ihr zuüben. Obfchon Heinrich in feinem Hauswefen ein flarrs 
föpfiger Bolterer war, fo hatten fich doch im Laufe feines Eheftandes 
häufige Gelegenheiten ergeben, welche in Beiden die geheime Ueber: 
zeugung hervorriefen, daß in Betreff des gefunden Urtheils und der 
moralifchen Autorität die Ordnung der Dinge ein wenig umgekehrt 
fey, indem ber eine Theil große Neigung verrieth, ſich aufzulehnen, 
wo er als Stüße dienen follte, ohne übrigens fonderlich danfbar für 
die an ihm geübte Nachficht zu feyn, der andere aber fich zuweilen 
verfucht fühlte, über die Obliegenheiten feines Gefchlechtes hinaus 
zu treten, wenn gleich dies flets unter inftinftartiger Beobachtung 
deflen, was für eine Frau ſchicklich und gebührend war, geichah. 
„Ich danfe Euch für Eure Herablaffung, Herr Graf, und auch 
Dir, Heinrich,“ begann die nachdenffame Frau, „denn es ift für 
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ein Weib nicht immer räthlich, fi unaufgefordert auch dem eigenen 
Gatten als Gefellfhaft aufzudrängen.“ 

Ein beveutfamer Ausıuf, der faſt eine berbere. Bezrichnung 
verdienen dürfte, war das Ginzige, wodurd der Bürgermeilter wähs 
zend der furzen Pauſe, die auf Ulrica’s Entichuldigung folgte, feine 
Zuflimmung ausdrüdte. Der höflichere Wirth verbeugte fich mit 
Anftand; aber auch aus feinem Benehmen ging hervor, daß er 
ungeduldig war, den eigentlichen Beweggrund der flattgehabten 
Unterbrechung fennen zu lernen. 

„Mir find zu fehr erfreut, Dich bei ung zu fehen, als daß wir 
uns an die Gebräuche und Rechte der Männer erinnern möchten,“ 
entgegnete der Graf leutſelig, denn die gewinnenden Eigenſchaften 
der Angeredeten übten, ohne daß er ed merkte, einen zwingenden 
Gindrudf auf ihn und milderten einigermaßen auch den hochfahrenden 
Ton feiner Sprade. „Fahre fort in Deinem Anliegen, denn Nies 
mand Fann bereitwilliger feyn, Dich anzuhören.“ 

„Du bemerkt, gute Ulrica, der Herr Graf it geneigt, fich zu 
erinnern, daß Du vie Arau des Bürgermeilters bit, und wie er 
vorhin zu fügen beliebte, wir find in Wahıheit ungeduldig, zu ers 
fahren, was Deinen plöplichen Beſuch veranlaßt hat.“ 

Die gedanfenvolle Ulrica nahm dieie Ermuthigung wie ein 
Weſen auf, weldes daran gewöhnt ift, in Beziehung auf Einfluß 
und Baflungsvermögen ihrem Gatten gegenüber als untergeordnet 
behandelt zu werden, obichen ſich in ihrem Antlige ein Scyatten 
fund gab, wie er fih wohl bei unverdienter Demüthigung auszus 
drüden pflege. Mit einem Lächeln — und nur Wenige, fogar in 
früher, anziehender Jugend, fahen fo hold und anmuthig aus, wie 
fie, wenn ihr Gefiht in Freude oder in Trauer glühte — mit 
einem Lächeln, in welchem fi zum Theil weibliche Zartheit, zum 
Theil Wehmuth ausiprah, ging fie auf den Anlaß ihres Beſuchs 
über, obſchon fie fih nur mir großer Zurüdhaltung und mit der 
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Dorficht einer Frau, die eher an einen flillen als an einen herrfch- 
füchtigen Einfluß gewöhnt if, ihrem eigentlichen Zwecke näherte. 

„Niemand. ift danfbarer für die große Güte und Herablaſſung 
bes Herrn Grafen gegen meinen Gatten und alle feine Angehörigen, 
als ih," fagte fi. „Wenn ed daher ben Anfchein gewinnt, als 
wolle ich ihn mit den Angelegenheiten einer Familie behelligen, bie 
er bereits fo reichlich mit feiner Gunft bedacht Hat — — “ 

„Und mit feiner Breundfchaft, gute Ulrica.“ 

„Und mit feiner Freundfchaft, da Ihr. mir einmal — 
dieſes Wort zu gebrauchen, edler Graf — ich ſage, wenn es jetzt den 
Anſchein gewinnt, daß ich die Schranken einer guten Erziehung 
überſchreite, indem ich Euch mit einer Angelegenheit läſtig falle, 
die fo gar nichts mit Euren Intereffen zu thun hat, fo hoffe ich, 
Ihr werdet ber Zärtlichfeit einer Mutter etwas zu gut halten und 
dabei der hochgeborenen Irmengard gedenken, deren Beforgniß für 
ihr eigenes Kind diejenige entfchulvigen mag, bie ich für das mei- 
nige fühle.“ 

„IR ter blühenden Meta eiwas zugeftoßen ?“ 

„Bott behüte mich!“ rief der Bürgermeifter, in dem plößlichen 
Schreden eines Vaters von feinem hochgepriefenen Site aufiprins 
gend. „Int der Dirne vielleicht ein überfetter Rhein Aal fchlecht 
befommen oder haben die verwünfchten Mönche fie mit ihrer Mefle 
zu todt gefungen?“ 

„Unfer Kind it Förperlich wohl und — bie gebenebeite Jung— 
frau fei dafür gepriefen — auch dem Geiſte nach rein und unfchuldig,“ 
erwiebderte Ultica. „In dieſer beiderfeitigen Hinficht haben wir nur 
Urfache, dem Himmel zu danken; aber fie iſt in einem Alter, in 
weldhem die mäpchenhafte Phantafte unftet wird und der ſchmiegſame 
weibliche .Geift Cindrüde von Anderen fucht, als von denen, welchen 
von der Natur das Hüteramt übertragen wurbe.“ 

„Das ift wieder eine von deinen gewöhnlichen Unbegreiflichs 


feiten, gute Frau, und eine Sprache bie nicht un Semand außer 
Tie Heivenmauer. 
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Dir verfichen Tann. Der edle Graf hat Feine Zeit, neue Ideen 
aufzujagen, um ein fo fpigfindiges Gefpräch fortzuführen. Hätte 
das Mädchen etwa zu viel von dem trefflichen Gerichte gefoftet, 
das mir der ehrenfefte Bürgermeifter von Mannheim fo freundlich 
übermachte, wie ich anfangs befürchtet Hatte, fo dürften fi ohne 
Zweifel in der Hartenburg die geeigneten Heilmittel vorgefunden 
haben; aber Du verlangft zu viel, Weib, wenn Du willft, daß außer 
Deinem Mann au noch andere Leute auf die Grübeleien eingehen 
follen, die bisweilen Deinem Gehirn zufegen.“ 

„Nicht doch, Meifter Heinrich — es könnte fih hier um einen 
dringlicheren Fall handeln, ald Du glaubft. Deine Gattin ift feine 
Frau, deren Anfichten fo obenhin behandelt werben dürfen. Willſt 
Du in Deiner Rede fortfahren, gute Ulrica?“ 

„Unfer Kind befindet fich in einer Lebeneperiode,“ fuhr die 
Mutter fort, die zu fehr an die Weife ihres Mannes gewöhnt war, 
um durch feine Gegenreden ihre Gedanken von dem Hauptziele abs 
Ienfen zu laſſen — „in welcher alle jungen Leutchen an die Zukunft 
zu benfen beginnen. Das ift ihnen von Gott eingepflanzt, Herr 
Graf, und muß daher gut fein. Uns aber, die wir die Jugend 
unferes Kindes mit fo viel forglicher Aufficht bewacht und fo oft 
für den Mittag ihres Lebens gezittert haben, fommt es früher oder 
fpäter zu, unſer Jawort zu geben zu Löſung der füßen Bande, 
welche uns an unfer zweites Ich knüpfen, damit die großen Zwecke 
der Schöpfung erfüllt werden.“ 

„Sum!“ rief Heinrich. 

„Meine wackere Ulrica,“ entgegnete der Graf, „die mütterliche 
Liebe hat diefem Bilde ſtärkere Karben verliehen, als vielleicht nöthig 
if. Wahrhaftig wenn einmal die Zeit zum Heirathen kömmt, fo 
braucht Deine und des ehrlichen Heinrich Frei's Tochter das Jungs 
fernhäubchen feinen Tag länger zu tragen, als die gebührende Chr: 
furcht gegen bie Kirche verlangt. Ich Habe hier Jünglinge ohne 
Sahl, die fich der Gnade des Haufes Leiningen erfreuen, und jeder 
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unter ihnen wuͤrde fich glüdlich ſchätzen, das Mädchen zu heirathen, 
das ich ihm nahmhaft machte. Da ift der junge Friedrich Zankinger, 
die Waiſe meines legten Schaffners in den Dörfern der Ebene; er 
ift ein Burfche, der fich mit Freuden einem härteren Dienft unters 
zöge, um meine Liebe zu gewinnen.“ 

„Als der alte Friedrich zu feinen Vätern ging, ließ er den 
Sungen ohne einen Heller zurüd,“ verfeßte der Bürgermeifter troden. 

„Das ift ein Fehler, der fich verbefiern läßt; aber ich habe 
noch Andere, die ficy nennen laffen. Was hältſt Du von dem älteften 
Sohn meines Heidelberger Advokaten, des würdigen Konrad Walther?” 

„Zum Henfer mit dem Spitzbuben — ich kann ihn aus dem 
Grunde meiner Seele nicht leiden!“ Ä 

„Du geräthft gegen einen Mann in Eifer, Meifter Heinrich, 
der ſowohl in meinem Vertrauen, als in meiner Gunft fteht.“ 

„Ich bitte um Berzeihung, Herr Graf, aber ein plößliches 
Aufwallen der Galle, als Ihr den Namen diefes Menfchen erwähntet, 
hat mich Vie pflichtfchuldige Ehrerbietung vergeflen laſſen,“ ants 
wortete der Bürgermeifter mit mehr Mäßigung. Da er jedoch aus 
Emichs finfterer Miene die Nothwendigfeit einer näheren Begrüns 
dung feines Ausrufs erfannte, fo fuhr er mit größerer Dffenheit, 
als ihm vielleicht unter weniger dringlihen Umfländen erforderlich 
gefchienen hätte, fort: „der hochgeborne Graf Fennt vermuthlich 
nicht den Thatbeftand unferes legten Streites?“ 

„Nein; ich maße mir nicht an, ein Urtheil über meine Freunde 
zu fällen — | 

„So erweist mir die Gnade, mich anzuhören; Ihr mögt dann 
der Schiedsrichter zwifchen uns -feyn. Es ift Euch wohl befannt, 
Herr Graf, daß für die Bauern, welche im vorigen Jahr durch die 
ploͤtzliche Ueberſchwemmung des Rheins gelitten haben, milde Bei⸗ 
träge geſammelt wurden. Unter Anderen Hat man auch den guten 
Ehriften unferer Stadt ſehr zugeleßt, und wir fehenften freigebig 
je nach unfern Mitteln, denn Niemand wird in Abrede ziehen, daß 
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es eine traurige Heimfuchung der Borfehung war. Um einer uns 
paflenden Berwendung des ‚Geldes vorzubeugen, wurde in allen 
Fällen einer namhafteren Schenfung die verfiegelte Anweifung des 
Gebers, auf einen nahen Termin ausgeftellt, vem Silber vorgezogen, 
und bie meinige lautete auf die hübſche Summe von zwölf Kronen 
als eine Armengabe, wie fie meinen Anfichten und meiner Stellung 
angemeflen war. Die Sache ging nun fo, Herr Graf, daß bie mit 
ber Bertheilung Beauftragten das Geld brauchen konnten, ehe bie 
Anweijungen fällig wären; fie ſchickten dehhalb Agenten zu uns, 
um nad Erfund der Sache Verhandlungen anzufnüpfen. Geld war 
im Augenblide felten, und weil ich, als mir meine Berichreibung 
wieder zu Handen fam, auf meine eigenen Intereſſen Bedacht nahm, 
fo wollte mich der abfcheuliche Konrad wie einen Dieb vor die Heiz 
belberger Behörden transportiren laffen, damit fie vie Strafe bes 
Wuchers über mich verhängten. Mit Eurer gnädigiten Erlaubniß, 
hochgeborner Graf von Leiningen — ein Sohn viefes Mannes ſoll 
mich nie Vater nennen!“ 

„Dieß iſt allerdings ein kleines Hinderniß; aber wenn Ihr 
von dem jungen Konrad nichts wiſſen wollt, ſo habe ich noch Ans 
dereim Hinterhalt, die wohl als würdig einer ſolchen Ehre erfcheinen 
dürften. Behellige deßhalb Dein Mutterherz nicht mit unnöthigen 
Schmerzen, gute Ulrica, und überlaf die Berforgung des Mädchens 
meiner thätigen Freundſchaft.“ 

Die Frau Bürgermeiſterin hatte während der kurzen, aber 
charakteriſtiſchen Abſchweifung ihres Gatten geduldig zugehört. In 
den Anfichten der Zeit erzogen, fühlte fie vielleicht nicht Alles, was 
heutzutage eine Mutter und Gattin von gleich zartem Sinne bei 
einer fo augenfcheinlichen Erniedrigung ihres Gefchlechtes empfinden 
würde; aber da die Geſetze der Natur ſtets diefelben bleiben, fo 
mußte ſie's doch fchmerzlich berühren, als man fo unverhohlen vor 
ihr die Ausfunftemittel beiprach, um über bie Zukunft eines Wefens 
au verfügen, das ihr ſelbſt zum größten Erdenglücke gereichte. Das 
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hektiſche Roth, welches gewöhnlich einem Auge, das von Natur 
aus eher melanholiih, als lebhaft war, einen befondern Glanz 
verlich — minderte fich, und fie fuhr mit bewegterer Stimme fort: 

„Sch danke dem Herrn Grafen wiederholt für alle feine Sorg- 
falt um mich und die Meinigen; aber es giebt eine Gewalt, welche 
mächtiger auf die Jugend wirft, ala der Rath der Erfahrung oder 
auch als die Münfche der Verwandten. Als ich mich fo ungebeten 
in biefe geheime Unterrevung eindrängte, hatte ich die Abficht, zu 
fagen, daß Meta mehr auf vie Stimme ihres Herzens als auf bie 
Gebraͤuche ihres Standes gehört und für ſich ſelbſt eine Wahl 
getroffen Hat.“ 

Der Graf, wie Heinrich Frei machten große Augen und fahen 
die Sprecherin in flummer Ueberraſchung an, denn keiner von beiden 
hatte völlig begriffen, was fie fagen wollte, während Ultica ihrers 
feits, nachdem fie ihren Zweck erreicht und die lang gefürdhtete 
Erklärung in Gegenwart eines Mannes abgegeben hatte, der ben 
Zorn ihres Gatten zu unterbrüden vermochte — flumm figen blieb 
und in ihrem Innern vor den Folgen zitterte. 

„Willſt Du mir nicht deutlicher auseinander ſetzen, was Dein 
würdiges Ehgemahl meint, Heinrich?” fragte ter Graf abgebrochen. 

„Zum Henfer, Ihr muthet mir da etwas zu, Herr Graf, was 
fich befler für einen Benedictiner oder einen Schreiber eignete. Wenn 
Ulrica, die fonft eine vortreffliche und treugehorfame Ehefrau ift, 
einmal die Stelzen ihrer Einbildungskraft befleigt, fo getraue ich 
mir nicht, meine Gedanfen nur bis zu der Höhe ihrer Schub: 
ſchnallen zu erheben. Geh' wieder fort, Frau; Du haft zwar gut 
gefprochen, aber es wird doch befler feyn, wenn Du jebt unfer 
Kind auffuchft, damit nicht jener Herr von Rhodus ihre Ohren mit 
der Salbe feiner Schmeicheleien einöle.* 

„Nein, bei den Ehren meines Haufes, ich muß: tiefer jehen 
in diefer Sache, wenn es anders Dein fehönes und tugendfames Bes 
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mahl zufrieden it, Meifter Heinrih. Wil Du die Güte haben, 
Dich deutlicher zu erklären, Frau?“ 

| Mag es nun eine Folge des Inſtinkts, der Schwäche und bes 
Zartgefühls oder nur eine Frucht beftändig eingeprägter Borfchriften 
ſeyn — ein tugenphaftes weibliches Wefen gefteht felten die Einkehr 
der Liebe in dem eigenen oder in einem andern theuren Herzen zu, 
ohne dabei verfchämt zu erröthen, vielleicht weil ihr dabei eine ges 
heime Stimme zuruft, daß fie dadurch etwas von dem voriheils 
haften Grunde aufgibt, welchen fie den Vorrechten ihres Geſchlechts 
verbanft. 

Auch bei Frau Ulrica war ein derartiges Gefühl nicht zu vers 
kennen, denn ihre Wange glühte und fie fuchte ungeachtet der ruhis 
gen Zaflung ihrer Jahre den Bliden Emichs auszuweichen. 

„Ich wollte blos jagen, Herr Graf,“ entgegnete fie, „daß 

Meta gleich allen jungen, unfchuldigen Mädchen fich ein Ideal ges 
bildet, und das Driginal dazu in einem Jünglinge des Jägerthales 
gefunden Hat. So lange fie auf diefer Gefinnung beharrt, Fann 
fie als ehrfame Jungfrau nur die Braut des Einen werben, ben 
fie liebt.“ 
„Die Sache wird jet Flarer,“ erwieberte der Graf mit einem 
Lächeln, welches anzudeuten fchien, als habe die Angelegenheit Fein 
fonderliches Interefie für ihn, „und if jetzt fo deutlich auseinander- 
gelegt, wie ein Herz es nur wünfchen fann — wenigftens das 
Herz des in Frage fiehenden Jünglinge. Was hältft Du davon, 
Herr Bürgermeifter ?“ 

Heinrich Frei’s Faffungsfraft fonnte doch eine fo deutliche Ers 
Härung nicht völlig mißverfiehen,; er faß von dem Momente an, 
als feine Gattin zu fprechen aufgehört hatte, mit offenen Augen 
und Lippen da, und blicdte wie ein Mann, der eben erft Kunde 
von einer unerwarteten, wichtigen Neuigfeit erhalten hat, der milten 
Ulrica in das befümmerte Antlig. 

„Herr Teufel!“ rief Heinrich auf die lebten Worte des Grafen, 
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ohne daran zu denken, welche Reſpektswidrigkeit er beging. „Sprichſt 
Du von unfrem eheleiblihen Kinde ?* 

„Bon niemand anders, denn gegen wen fonft könnte ich biefe 
mütterliche Zärtlichfeit fühlen? Meinft Du, ich trüge für irgend 
eine andere Perfon fo angelegentlihe Sorge ?* 

„Willſt Du damit fagen, daß Meta — meine Tochter, Meta, 
Frei — außer der natürlichen Liebe und Ehrfurdt, die fie gegen 
ihren Vater hegt, eine Zuneigung zu dem Sohne eines Weibes 
trage? — Daß fi die Dirne mit müßigen, ungebundenen Grillen 
abgebe ?“ 

„Sch fage nichts, was zu einer ſolchen Meinung über Meta 
— meine Tochter Meta — Anlaß geben Fönnte,“ entgegnete Ulrica 
mit frauenhafter Würde. „Unfer Kind hat fonft nichts gethan, als 
daß es auf die geheimen Einflüfterungen ber Natur hörte, und 
wenn fle ihre Zuneigung einem Süngling fchenfte, den fie oft ges 
fehen hat und von lange Her fennt, fo folgte fie darin nur dem 
Beifpiele der Tugenphafteften, welche dem Verdienſte vor Allem 
gerne Huldigung zollen.“ 

„Geh, Ulrica! Du bift zwar ganz gut in Deinem Hauswefen 
und eine Frau, vor der ich alle Achtung habe; aber die Träumer 
reien, mit denen Du fo oft geplagt bift, laſſen Dich bisweilen in 
einem Lichte erfcheinen, daß man meinen fünnte, Du feyer viel 
weniger verfländig, als Du’ doch in Wirklichkeit biſt. Entſchuldigt 
fie, Herr Graf, denn obſchon ich, als ihr Gatte, vielleicht ein Bis⸗ 
hen zu nachfichtig gegen ihre Schwächen bin, fo muß ich ihr doch 
nachrühmen, daß eine tüchtigere Hauswirthin, ein treueres Eheweib 
und eine liebevollere Mutter in der ganzen Pfalz nicht zu finden if.“ 

„Segen mich bedarf es nicht erft diefer Verficherung, denn 
Niemand weiß Urica’s Werth beſſer zu ſchätzen, und ich kann wohl 
beifügen, daß nicht leicht Jemand eine größere Achtung vor ihre 
haben kann. Es dürfte gut feyn, fie in dieſer Sache fortfahren zu 
Iaflen, Heinrich, denn offen geſprochen, es liegt vielleicht in ber 
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Einleitung Deiner vortrefflihen Frau mehr, ald man anfangs 
glauben Fonnte. Unfere Meta hat die Eigenichaften eines würbigen 
Sünglings früher aufgefunden, als der fcharfe Blid ihres Vaters 
— wollteſt Du nicht fo fagen, Frau?“ 

„Sch wollte fagen, das Herz meines Kindes fey fo fett an bas 
eines Andern gefeflelt, daß ihr nicht mehr viel Glück in Ausficht 
ſteht, wenn die ehelichen Pflichten ihr gebieten follten, fein zu vers 
geflen.“ 

„Du glaubſt alſo, gute Frau, daß die jugenblichen Träumes 
reien eines Mädchens durch die Pflichten der Gattin und der Mutter 
nicht befeitigt werben können — daß eine Laune der Einbildungss 
kraft ftärfer fey, als das am Altar abgelegte Gelübbe?“ 

Obſchon fowohl der Graf, als der Bürgermeifter ihre Augen 
auf Ulricas fchönes, fprechendes Antlik geheftel hielten, war doch für 
fie Beide diefes inhaltsvolle Buch, welches fo offen vor ihren Blicken 
dalag, wenig beffer, als ein leeres Blatt. Starfe und dramatifche 
Gefühlsäußerungen find fogar der blöbeften Faflungsfraft ziemlich 
verftändlich; aber es gibt in der That nicht Diele, welche im Stande 
find, das geheime Schaffen eines reinen Geiftes in der Zurüdhals 
tung eines tugendhaften, aber unglüdlich verheiratheten Weibes zu 
begreifen. WBielleicht gibt es in der ganzen menfchlichen Natur 
feinen Anblick, der gewöhnlicher oder leichter faßlich wäre, als der: 
jenige, welcher fich mit jeder Stunde an einer weltlich gefinnten, 
launenhaften Schönen barbietet. Sie fchweift auf ihrer Fleinen 
Bahn Scheinbar fo regellos dahin, wie ein Komet, obſchon in Wahr: 
heit ihr Lauf ftets nach den untrüglichen Grundfägen der Eitelkeit 
und Selbflfucht berechnet werden kann; aber Fein Geheimniß ift fo 
fiher vor ungebührlicher, gemeiner Neugierde bewahrt, als bie 
edlen und Fräftigenden Gefühle einer fill duldenden Frau, bie 
‚ von den hohen Eigenfchaften ihres Gefchlechtes getragen wird. 

Die Herrfchaft des Mannes ift für uns fein Gegenftand des 
Spottes, denn wir find überzeugt, man verfennt Häglich die erha⸗ 


201 


bene Orbnung ber Natur, welche das Schlufglied der Schöpfung 
in zwei große Klaffen theilie, damit fie fich mwechfeljeitig tröften und 
beglüden follten — wenn man das Wefen, welches zur Tröfterin und 
Gefährtin des Mannes, zu feiner Führerin in moralifcher Finfterniß 
und zur ThHeilnehmerin an feinen Freuden und Leiden gefchaffen ift, 
zu einem weltlichen Mitbewerber machen will und feine Liebe und 
fein Bertrauen in Zwiſt und Eiferfucht umwandelt. 

Hätte fih die Frau des Bürgermeifters erhoben und in ges 
wählten Ausbrüden fih an das Mitgefühl der Männer gewendet, 
für Erreichung ihres Iwedes die Kraft ihrer Rede mit dem Nachs 
drud der Geberde unterfiügend, fo hätte man fie begriffen, wie 
etwa der Alltagslefer alle derartigen Bilder des weiblichen Charafs 
ters verfteht; aber fie faß da, flumm, leidend und fanftmüthig, fo 
daß fie für das Faflungsvermögen ihrer Gefährten ein völliges 
Näthfel war. Ihr Auge leuchtete nicht, denn ein langer, gebuldiger 
Gehorſam hatte fie gelehrt, fich den Mißdeutungen ihres Gatten 
zu unterwerfen; aud erhöhte fih kaum das matte Roth ihrer 
Wange, denn die Laft, welche ihr Herz bedrückte, Fämpfte an gegen 
die natürlichen Gefühle des Stolzes und der Empfindlichkeit. 

Ih glaube, Herr Graf,” fagte fie, „wenn ein unfchulbiges 
Mädchenherz fich einer Gewalt Hingibt, die von Natur aus vielleicht 
unwiberstehlich ift, fo verdient fie wenigftens fchonfame Behandlung. 
Meta birgt wenig von den Launen, deren Ihr Erwähnung thut, 
und Ihre Neigung ift nur die natürliche Folge häufigen Umgangs 
und eines hohen Werthes auf Seiten des jungen Mannes, obfchon 
ihr ohne Zweifel diefes Gefühl in einem Golorit erfcheint, in wels 
chem die Jugend, die noch fo gar nichts von den Wahrheiten des 
Lebens erfahren hat, fich gerne ergeht.“ 

„&8 wird immer deutlicher, Herr Graf,“ bemerfte Heinrich 
Frei mit Nachdrud, „und man muß Einſicht von der Sache neh: 
men. Willſt Du fo gut feyn, Ulrica, mir den Süngling, den Du 
meinft, namhaft zu machen?“ 
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„Berchthold Hintermayer.“ 

„Berchthold Teufelsftein !“ rief der Bürgermeifter lachend, obs 
ſchon fogar in der Art, wie er feiner Heiterkeit Luft machte, das 
geheime Bewußtſeyn einer Gefahr zu liegen fchien. „Ein bettels 
armer Kerl ift in der That ein paflender Chemann für das Kind 
des Bürgermeiſters von Dürkheim.“ 

Ulricas ruhiges, blaues Auge haftete auf ihrem Saiten; aber 
fie wandte es mit empfindlicher Haft ab, damit es nicht verrathe, 
was in ihrem Junern vorging. Sie gedachte nämlich der Zeit, in 
welcher ihr eigener Vater die Zuftimmung zu ihrer Heirath mit 
einem faft ebenfo armen Menfchen gegeben hatte, aus dem einfachen 
Grunde, weil der Scharffinn des Alten in dem jungen Mitbürger 
jene Gigenfchaften von Klugheit und Gewerbfleiß entdeckt ud 
welche — im fpäteren Leben fo fruchtbar entwickelten. 

„Gr ift nicht reich, Heinrich,“ Tautete ihre Antwort, Pr 
ein würbdiger junger Menſch, und warum follten wir Metas Herz 
quälen, indem wir für fle Dinge verlangen, die fie bereits in reichs 
licher Menge befipt I“ 

„Hört Ihe dieß, Herr Graf? Meine Frau Lüpft vor Eurer 
Gnaden Bliden den Vorhang des Privatgeheimniffes mit einer 
Freiheit, für die ih gerne um Verzeihung bitten möchte.“ 

„Berchthold if ein Jüngling, den ich liebe,“ bemerkte der 
Graf mit Ernfl. 

„In diefem Falle will ich nichts Achtungswidriges gegen ihn 
fagen, denn er ift ein waderer Förfter und paßt vortrefflih für 
feinen Poſten in der Familie Hartenburg. Aber dennoch iſt er 
nur ein Förfler und obendrein ein blutarmer Förfter. Ich Hatte 
zwar nicht im Sinne, fo bald über das Mädchen zu verfügen, denn 
ein Bischen warten bringt den Jungfern feinen Schaden, Herr 
Graf; da fie aber ihren Kopf auf diefen Berchthold geſetzt Hat, 
fo wird es gut feyn, fie unter die Haube zu bringen, und zwar 
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in einer Weile, bie fie auf Gedanfen bringt, welche beſſer für ihre 
Ausfichten paſſen.“ | 

„Das Heilmittel Fönnte bedenklich werden, Heinrich!“ bemerkte 
Ulrica mild, indem fie das thränenfeuchte Auge zu dem Angeficht 
des flarrföpfigen Bürgermeifters erhob. 

„Warum nicht gar — ich muß boch die Eonflitution der Fa- 
milie fennen. Was bei der Mutter fo gut gelungen ift, fann dem 
Kinde nicht ſchaden.“ 

Die Frau gab feine Antwort; aber Emich von Hartenburg 
hatte tiefen Antheil an ihrer fanften, gewinnenden Weife genommen. 
Da er fa fein Auge von ihr verwandte, fo war ihm nicht ents 
gangen, welche Anftrengung es fie foftete, den Anfchein der Ruhe 
zu bewahren, weshalb er jest mit freundlichem Lächeln feine Hand 
auf die Schulter des Bürgermeifters legte und gegen ihn bemerfte: 

„Herr Heintih, Du Haft eine fchöne und fanfte Ehefrau; ins 
deß glaube ih, daß Du auch in mich kaum meniger Bertraucn 
fegeft, als in Deine Gattin. Laß uns allein — ich möchte gerne 
dieſe Angelegenheit mit Ulrica verfländig und ohne Beihülfe Deines 
Einflufjes befprechen.“ 

„Tauſend Danf für diefe Ehre gegen mich und die Meinigen, 
hochgeborener Graf! Was das Bertrauen betrifft, fo wollte ih 
meine Frau ein ganzes Jahr unter den Mönchen von Limburg 
laſſen, ohne dabei an etwas Anderes zu denfen, als ob ſie's auch 
gemächlih Habe; denn Niemand kennt Ulricas Werth befler, obs 
fchon fie fo fchwer zu begreifen ifl, wenn ihre Phantaſie ſich maufig 
macht. Gib mir einen Kuß, Frau, und fieh Dich vor, daß Du 
mir in Deiner Berathung mit dem Herrn Grafen Feine Unehre 
machſt.“ 

Nach dieſen Worten drückte Heinrich Frei einen ſchallenden 
Kuß auf die zarte Wange, welche Ulrica gehorſam darbot, und 
ließ ſeine Gattin mit dem Grafen allein, ohne an etwas Anderes, als 
an die hohe Auszeichnung zu denken, welche dabei ſeinem Namen 
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widerfuhr. Die Art, wie er die Aufmerffamfeit des Grafen fchäßte, 
ließ fich hinreichend aus der Rebfeligfeit erfennen, mit-welcher er Allen, 
die darauf hören mochten, den Umftand mittheilte, daß ſich Emich 
und feine Frau miteinander eingefchloffen hätten, um eine Angeles 
genheit zu befprechen, welche mit den Interefien der Familie Frei 
in engem Zufammenhange flünden. 


Dreizehntes Kapitel. 


AG, was ich immer jemals auch gelefen 
Und je gehört aus Sage und Geſchichte — 
Es lief nie glatt der treuen Liebe Bahn ! 


Chaffpeare. 


Sobald fih die Thüre Hinter dem Bürgermeifter gefchloffen 
hatte, wandte fich der Graf an deffen Gattin und fuhr ed 
maßen fort: 

„Der junge Berthold Hintermayer ift mir werih, gute Ulrica, 
und ich würde mit Freuden in einer Angelegenheit Beihülfe leiften, 
die, wie ich deutlich fehe, Dir fo fehr am Herzen liegt.“ 

„Nur eine unnatürlihe Mutter ift nicht ängftlih befümmert 
um das Glück ihres Kindes. In der Jugend, Herr Graf, bliden 
wir vorwärts, füllen die neblichte Feiter mit Scenen, die unferen 
München entquollen, und bevölfern die Melt mit jenen Weſen, 
die, wie wir glauben, für unfere Hoffnungen unerläßlich find; aber 
erft wenn wir die höchſte Sproffe erreicht haben, von der aus fich 
der Anfang und das Ende des Lebens deutlich überbliden läßt, 
finden wir die Wahrheit. Ich bin fo wenig als irgend Jemand 
geneigt, einer Verbindung, die für ihre Früchte feine beſſere Sichers 
beit bietet, als eine blinde, fieberiiche Leidenschaft, weldye fich 
im eigenen Ungeſtüm verzehren muß — übereilt das Wort zu 
reden; andererfeits aber, wenn man bas Leben fo fennen gelernt 
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bat, wie ich, fann man unmöglich Luft haben, jene Aehnlichfeit in 
Geſchmack und Anfihten — die edlen Züge in Charakter und 
Neigungen, welche für den Fortbefland der ehelichen Liebe fo fürders 
lich find, gering anzufchlagen.“ 

„Man Hält Di für glüdlih in der Wahl Deines eigenen 
Gatten, Frau!“ | 

Gott Hat mich mit vielen Gnadengaben gefegnet — aber bie 
Trage handelt von Meta, Herr Graf.“ 

Alrica Hatte. unwillführlih die Farbe gewechſelt; unterflügt 
durch die frauenhafte Zurückhaltung, welche fie augenblicklich annahm, 
erichien übrigens biefe Fleine Aufregung im Auge des Grafen 
nur als eine Aeußerung weiblicher Würde, welche darauf berechnet 
war, eine unbefugte Neugierde zurüczuweifen. 

„Allerdings ift von Meta die Rede,“ antwortete er, „und beim 
heiligen Benedict, dem jungen Menfchen foll es nicht an freund: 
licher und nachdrücklicher Unterflügung fehlen. Aber ein Dienft ift 
des andern werth. Wenn ich in Betreff diefer Heirat Deiner 
Tochter Deine Münfche unterflüge, gute Ulrica, fo erwarte ich dafür 
von Dir eine Gegenleijtung, auf die ich kaum geringern Werth lege.“ 

Die Bürgermeifterin erhob voll Berwunderung ihre Augen zu 
dem Gefichte ihres Gefährten. Eine Frau, die es mit ihrer Selbil- 
achtung nicht flets fo fireng genommen, hätte wohl den Zinn bes 
Gehörten beargwohnen können; aber Ulrica’s Blick trug blos den 
Ausbrud der Neugierde und Unſchuld. 

„Ihr werdet weit mehr verdienen, als ich erfüllen Fann, Herr 
Graf, wenn Ihr dazu beitragen wollt, Meta’s Glück zu fichern.“ 

„Schöne Frau,” fuhr Emich fort, indem er fich niederfegte 
und mit einer Freimüthigfeit, welche in dem hohen Range bes 
Sprechers und in den Gebräuchen des Landes eine Rechtfertigung 
fand, ihre Hand faßte, „Du. weißt, wie lange ſchon diefe Benebics 
tiner unfer Thal bedrängen, und da Du fo tief in dem Bertrauen 
bes waderen Heinrich fichit, fo mußt Du wohl fchon auf bie Pers 
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muthung gekommen feyn, daß wir, ihrer Unverfchämtheit und ihrer 
Erpreffungen müde, uns ernfllich über die Mittel bedacht haben, 
ihnen die Befcheidenheit beizubringen, die ihrem frommen Berufe 
ziemt und ihre Anſprüche befier rechtfertigen dürfte.“ 

Emich hielt inne und betrachtete angelegentlih das Geficht 
feiner ruhigen Zuhörerin. Ohne es zu wiffen, hatte er gerabe ben 
Gegenftand berührt, welcher die Bürgermeifterin vorzugsweile bes 
wogen hatte, fich in die geheime Verhandlung der Verſchwörer einzus 
dringen. Die Abfichten der Männer waren ihr längft verbächtig 
gewefen, und obfchon fie um Meta’s Fünftiges Geſchick zu ange: 
legentliche Sorge trug, um nicht mit Freuden fede günftige Ge— 
Vegenheit zu benüben, durch welche einer Sache, die doch früher 
oder fpäter ans Licht treten mußte, Bahn gebrochen werden Eonnte, 
fo war doch ihre Hauptabficht geweſen, Heinrich vor den mwahrs 
fcheinlihen Folgen des Complotts zu warnen. Sie hörte daher 
die Worte des Grafen mit geheimem Vergnügen an und bereitete 
fich zu einer Antwort vor, über die fie längft mit fich zu Rathe 
gegangen war. 

„Was Ihr da fagt, Herr Graf,“ antwortete fie, „ift mir 
ſchon mehr als einmal aufgefallen, und ich habe mich tief darüber 
gegrämt, daß diejenigen, welche ich fo-fehr liebe und ehre, Anjchläge 
Schmieden mögen zum Umflurz der Altäre Gottes, und über vers 
zweifelte Plane finnen, um das Lob des Höchften zu unterbrechen.“ 

„Wie, meint Du, das Geheul diefer Schurfen diene zu etwas 
Anderem als zum Lob ihrer eigenen Heuchelei?“ unterbrach fie 
Emich. „Berleitet uns nicht vornämlich ihr Beifpiel zu unferen 
meiften Sünden — und find fie nicht die Urheber eines jeden Zwiftes, 
der die Gegend beunruhigt? Bedenke doch, gute Ulrica, daß ber 
Himmel fein Stall ift, in welchen die Seelen blindlings getrieben 
werben, fondern daß wir, die Heerdbe, nah Maßgabe unferer 
Mittel, das Recht Haben, wenigftens ein Urtheil darüber abzugeben, 
ob die Hirten für ihr Amt paflen oder nicht.“ 
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„Und wenn fie auch ihren Obliegenheiten nicht gewachfen ober 
derfelben unmwürdig wären, wo finden wir eine Autorität, die uns bes 
techtigte, ihnen Schaden zuzufügen ?“ 

„Bott behüte mich, gute Frau, gelten denn unfere Schwerbier 
für nichts? Zieht ein edler Name, eine alte, hohe Herfunft, der 
lange beflehende Anfpruch auf Gewalt und ein marinhaftee Herz 
nicht in der Wagfchaale ?* 

„Den Allmächtigen gegenüber find fie wie bie Blätter Eures 
Waldes, wenn fie der Wind bewegt, und weniger als die Schneefloden, 
die Winters gegen die Zinnen Eurer DBefte fliegen. Limburg ift 
zu Gottes Ehre errichtet, und wer feine Hand gegen die heiligen 
Mauern erhebt, wird Gelegenheit finden, feine Uebereilung in bits 
terem Weh zu bereuen. Wenn an den NAltären einige unmwürbige 
Menfchen den Gottesdienſt vollbringen, fo find doch auch würdige 
vorhanden; und felbft im entgegengefegten Fall ift ihr heiliges Amt 
zu hoch, um durch die Gebrechlichkeit derjenigen befledt werben zu 
können, die das in fie gefehte Vertrauen mißbrauchen.“ 

Der Graf war verwirrt, denn Ulrica fprach ernft und mit füß 
überzeugender Stimme. Er fiüßte das Kinn auf feine Hand und 
fehien über die Gefahren feines Planes angelegentlich nachzudenken. 

„Was Hältft Du von jenem Bruder in Wittenberg, Ulrica?“ 
fragte er endlih. „Könnten wir nur der Wahrheit gemäß heraus: 
friegen, daß er ehrlich und weife ift, fo dürfte es, um den Stolz 
der Limburger zu dämpfen, an Firchlichem Anfehen nicht fehlen.“ 

„Ich gehöre felbft auch zu denen, welche den Bruder Luther 
für ehrlich Halten, obſchon ich zugleich der Anficht lebe, dag er im 
Irrthum befangen ift, aber auch ihm fällt es nicht ein, gewalt- 
fame Handlungen anzurathen.“ 

„Beim Heiligen Benedict, Weib, Du Haft über dieſe Frage 
mit dem Pater Arnolph Rüdiprache genommen, denn fein Echo 
wiederholt die Töne des Rufers treuer, als Du die Anſichten des 
Priors.“ 
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„Es darf uns nicht befremden, wenn diejenigen, welche Gott 
lieben, in einer Sade, die Seiner Ehre gilt, gleich denfen und 
forechen. Ich Habe weder Pater Arnolph noch irgend einem andern 
Pater der Abtei etwas von euren Planen mitgetheilt, denn 
Ulrica Brei wird nicht leicht vergefien, daß fie Battin und Mutter 
ift. Indeß habe ich oft zu dem Herrn gebetet, Er möchte die Herzen 
derjenigen, welche über fo gefährlicher Kirchenfchändung ‚brüten, ‚ers 
weichen und fie um ihres eigenen Beften willen das Berbrecherifche 
ihres Complottes einfehen laffen. Glaubt mir, Graf, das gefürdhs 
tete Wefen, das man in Limburg verehrt, wird nicht vergefien, 
ih an denen zu rächen, welche feine Macht verachten.“ | 

„Du weißt wohl, Ulrica, daß Deine Anfichten Gewicht bei 
mir haben, denn ich Habe von Jugend auf Deine Weisheit gekannt 
und geachtet. Ja, wenn Du nicht der Anfprüche ermangelteft, 
welche nur durch Geburt verliehen werden fönnen, fo ſäßeſt Du 
jest in diefer Veſte nicht als Gaft, fondern als Herrin. Die Selbft- 
verläugnung, welche ich mir auferlegen mußte, um die Wünfche 
meined Vaters zu erfüllen, Hat mich manches. Schmerzensjahr ges 
foftet, und ich errang meine ‚Freiheit erſt wieder ganz, als bie 
Geburt meines älteſten Eohnes meine Hoffnungen der Zufunft zus 
wandte.“ | 

Selten hört ein Weib das Zugeftändnig ihres Einfluffes auf 
das flärfere Gefchleht ohne geheimes Vergnügen. Da in der Zus 
neigung , auf welche der Graf anfpielte, nichts gelegen hatte, was 
Ulricas Grundfäße bedrohte, oder ihr Zartgefühl verlegte, fo hörte fie 
diefe Hindeutung auf die Empfindungen und Vorfälle ihrer jüngeren 
Tage mit einem Lächeln an, das auf ihre edlen Zügen eine Wirs 
fung übte, ähnlich jenem melancholifchen Licht, welches die Kapelle 
bes in Frage flehenden Kloſters erhellte; ihr Antlitz war mild, 
ruhig und firahlte (wenn man uns einen fo unbeflimmten Ausdruck 
geflatten will) in den Tinten der Vergangenheit. 

„Wir find nicht mehr jung, Emich,“ antwortete fie, indem 
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fie unter dem inflinftartigen Gefühle der Schielichkeit. ihre Hand 
zurüdzog, „und das, wovon Ihr fprecht, gehört einer frühern Zeit 
an. Doch wenn Ihr in Wahrheit eine fo gute Meinung von meinem 
Berftande unterhaltet, fo kann ich Euch dagegen verfichern, daß ich 
Euch gleichfalls flets nur Ehrenhaftes nachjagte. Es waren aufer- 
dem neben dem Willen des Hochjeligen Grafen noch andere Gründe 
vorhanden, die mich Hinderten, auf Eure Bewerbung zu Hören, und 
fie. find Euch damals mitgetheilt worden; denn fein Menfch ift Herr 
über jene Gefinnungen, bie fo jehr von Geſchmack oder vom Zu— 
falle abhängen. 

„Bei den eilftaufend Jungfrauen zu Coͤln! Heinrich Frei war 
doch Faum ein Burfche, um dem Erben meines Stamms und meines 
Namens diefe Schmach anzuthun !“ 

„Heinrich Frei erhielt mein Mort, wie die edle Irmengarde 
das Eurige, Graf von Hartenburg,* antwortete Ulrifa mit einer 
Ruhe, welche befunbete, daß ihre Gefühle bei der erwähnten Zus 
rüdwelfung nie ins Spiel famen, und mit der Würde einer Frau, 
welcher die Ehre ihres Gatten theuer if. „Durch die Gnade des 
Himmels fühlen wir beide uns glüdlicher, als wenn wir uns über 
oder unter unferen Ausfichten verheirathet hätten. Aber wenn Ihr 
auf diefes Kleinod — denn dafür hieltet Ihr in Eurer jugendlichen 
Schwärmerei meine Hand — dem irbifchen Vater zu Gefallen ver: 
zichten Eonntet, wollt Ihr dem Himmlifchen Troß bieten, um ein 
Berlangen zu befriedigen, das noch weit weniger zu rechtfertigen iſt?“ 

„Beh, Ulrifa, Du bedrängft mich ohne Grund. Weiß ich doch 
felbft nicht einmal gewiß, ob ich überhaupt über den Planen brüte, 
die Du meinft.“ 

„Dder mit anderen Worten, Ihr feyd noch nicht fchlüßig, ob 
Ihr die Kirchenfchändung wirflih begehen wollt. Che Shr aber 
die Hand zu dem unwieberbringlichen Schlage erhebt, Herr Graf, 
hört auf ein Gefchöpf, das Ihr in Eurer Jugend zu lieben vors 
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gabt, und das noch immer mit dankbarem Herzen auf dieſe Aus- 
zeichnung zurüdblidt.* 

„Du bift als Frau nachfichtiger, denn als Mädchen! Ich ver- 
nehme jet aus Deinem Munde das erfle Wort des Mitleivs mit 
dem vielen Leide, das Du meiner Jugend bereitet Haft.“ 

„Mitleid ift ein Ausdruck, der Ulrifa Hailginger dem Grafen 
von Leiningen gegenüber übel ziemen würde. Ich ſprach von Dank— 
barfeit, Herr Emich, denn das Weib, welches fih anitellt, als berge 
es feine derartige Gefinnung gegen den ehrenhaften Süngling, der 
fie allen andern ihres Geichlechtes vorgezogen hat, macht ihrem 
eigenen Herzen ein fehlechtes Compliment. Ich Habe nie in Abrebe 
gezogen, daß mir Eure Bewerbung zugleich Freude und Schmerz 
bereitete — Freude darüber, daß ein Mann von Euren NAusfichten 
genug in mir finden Fonnte, um mich zum ®egenftande feiner Wahl 
zu machen, Schmerz, weil Ihr Euch mit Hoffnungen trugt, die nie 
in Erfüllung gehen Fonnten.“ 

„Und wäre unfre Herfunft gleicher gewefen, meine fanfte 
Ulrika — Hätte Du Dich gleich mir edler Ahnen zu rühmen ges 
habt, oder wäre ich wie Du aus einer niedrigeren Familie ent- 
fprungen, Hätteft Du wirklich in Deinem Herzen Anlaß zu einer 
andern Antwort gefunden ?* 

„Wir find hier, um andere Dinge zu befprechen, Graf von 
Hartenburg, als die Rüderinnerungen an Findifche Gefühle.“ 

„Bott behüte mich! Nennft Du den Schmerz einer getäufchten 
Neigung einen Eindifchen Bram? Du warft flets von ruhiger Ges 
mülhsart und nur zu ſehr geneigt, bei jedem Aufwallen des Herzens, 
über die Falten Pflichten der Bamilien-Rüdfichten hinaus, gleiche 
giltig zu bleiben.“ 

„Dieß ift vielleicht ein Fehler an mir, wenn Ihr fo wollt, 
Graf Emich, obſchon ich es für einen Bortheil Halte, da am flärk- 
fien zu fühlen, wo bie Neigungen am meiften unter der Leitung 
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„Ich erinnere mich Deiner lebten Antwort, die Du mir durch 
Deine Freundin, die Mutter des jungen Berchthold, zugehen ließeſt — 
wollte ich Gerechtigfeit walten laffen, fo wäre ich dem Jungen das 
für nicht zu Dank verpflichtet — aber Du antworteteft, die Tochter 
eines Bürgermeiflers fei eine unpaflende Gattin für einen Grafen, 
und batft mich zugleich, gegen meinen Vater pflichtfchuldigen Ges 
horſam zu üben, damit fein Segen mir den Schmerz der getäufchs 
ten Hoffnung erleichtere.. Na, wenn am Ende die Wahrheit bes 
fannt würde, bürfte fich herausftellen, daß Dich diefe Erwiederung 
nicht mehr koſtete, als fich fonft eine tändelnde Dirne einen einfachen 
Korb zu Herzen nimmt.“ 

„Wäre die Wahrheit befannt, Emich, fo fünnte ſich die Sache 
ganz anders herausitellen. Ihr waret damals jung — zwar ein 
ungeflümer Hibfopf, aber nicht ohne viele männliche Tugenden — 
und Ihr überfchägt die Stärke einer nachdenffamen Jungfrau 
ſehr, wenn Ihr glaubt, daß es ihr Freude machen Fonnte, da Schmerz 
zu bereiten, wo fie nichts ald Achtung genofjen hat.“ 

„Und wäre ich der Sohn Deines Nachbars — oder wäreft 
Du die Tochter eines Standesgenoffen aus dem Reiche geweſen?“ 

„Auch in diefem Falle, Herr Graf, wäre die Antwort die gleiche 
gewefen,“ entgegnete die Frau mit Beftigfeit, obſchon ſich augen- 
fcheinlich die ruhige Klarheit ihres Antlibes in einer vorüberges 
henden Wolfe verlor. „Das Herz von Ulrika Hailginger ſprach in 
diefer Erwiederung eben fo fehr, als ihre Klugheit.“ 

„So wahr Gott lebt, Du bift ſchneidend aufrichtig !“ tief der 
Graf, plöglich aufftchend, und fein Geficht verlor den fanften Aus: 
druck, weldyen die Erinnerung an die beffern Tage und am bie 
fchönen Gefühle der Jugend hervorgerufen Hatte, um ber gewöhns 
lichen Härte wieder Platz zu machen. „Du vergißft, Frau Frei, 
daß ich ein armer Graf von Leiningen bin.“ 

„Wenn ich es an Achtung mangeln ließ,“ entgegnete bie milde 
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Ulrika, „fo bin ich jetzt an mein Berfehen erinnert, und es fol 
feine Wiederholung ftattfinden.* 

Nein, ich wollte nichts Unfreundliches jagen — aber Du Haft 
mein Gemüth mit einer herben Antwort verlegt. Wir fprachen — 
doch wir Haben auch von den verwünfchten Mönchen gefprochen und 
mein Blut geräth ſtets in Wallung, fo oft ich fie nur nennen Höre. 
Du glaubft alfo, meine vortreffliche Nachbarin, dag wir als Chriften 
gehalten feien, uns allen ben Erpreflungen biefer fcheinheiligen 
Schurken zu unterwerfen, und daß wir dem Anfehen des Himmels 
Trotz bieten, wenn wir uns unteifangen, ung felbft Recht zu fchaffen?“ 

„She leiht der Sache die Barbe Eurer Stimmung, Graf, denn 
ich Sprach nichts von Fnechtifchem Erbulden oder unnöthiger Unter: 
werfung. Wenn die Limburger Mönche ihren Gelübben nicht nach» 
fommen, fo betrifft die Frage ihr eigenes ewiges Heil; was aber 
uns betrifft, fo Haben wir blos darauf zu fehen, daß wir felbft 
nichts an fich Unrechtes begehen, noch etwas thun, was als acdhs 
tungswidrig gelten Fönnte gegen Den, den wir anbeten — “ 

„Ich bitte Dich, gute Ulrifa,“ unterbrach fie Emich, indem er 
in der vertraulichen Weife, die er bei dem Beginne des Gefprächs 
an ben Tag gelegt Hatte, feinen Sik wieder einnahm, „laß ung 
unverholen von der Neigung Deines Kindes reden. Sch liebe den 
jungen Berchthold und möchte ihm gerne einen Dienft leiften, wenn 
fich die Mittel dazu böten; indeß fürchte ich fehr, daß wir es ſchwer 
finden werben, Heinrich zur Ginwilligung zu bewegen.“ 

„Diefelbe Beforgnig Hat mir ſchon viele Unruhe gemacht, 
Graf von Hartenburg,” erwiederte bie zärtlihe Mutter, „benn der 
DBürgermeifter ift nicht der Mann, der fo leicht feine Anfichten 
wechſelt. Namentlich ift es bisweilen der Fall, daß das allzueifrige 
Sureden von Freunden feine Selbftzuverfiht nur erhöht, flatt ihn 
von jenen Entfchliegungen abzubringen, die oft auch der Weiſeſte 
voreilig und unüberlegt faſſen kann.“ | 

„Diele Eigenfchaft Deines vortrefflichen Eheheren if mir nicht 
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entgangen. Indeß Hat doch Heinrich Frei felbft einen fo glüdlichen 
Ehebund gefchloffen, ohne feiner Seits Vermögen befeflen zu haben, 
dag er billigermaßen nicht fo entfchieven gegen einen Jüngling aufs 
treten follte, welcher ohne das Harte Geſchick, das feine Eltern bes 
fiel, wohl beſſere Tage gefehen haben würde. Wer felbft arm war, 
follte die Armuth auch an Andern achten.“ 

„Ich fürchte, daß dies nicht in der menschlichen Natur Liegt,“ 
antwortete die Fran gedanfenvoll und faft ohne zu wiflen, was ſie 
ſprach. „Die tägliche Erfahrung lehrt, daß Diejenigen, welche ſich 
aus dem Staub erhoben Haben, am wenigften Duldung üben gegen 
bie, welche Hinter ihnen zurücgeblieben find; und da die Gaben 
des Ranges und des Einfluffes dort befonders gefchägt werben, wo 
fie etwas Neues find, fo dürfen wir nicht erwarten, daß der Mann, 
der fein Glü gemacht hat, das in der Armuth empfundene Sehnen 
fo bald vergefle oder die Eitelkeit der ihm ungewohnten Chrens 
ftellen erfenne.” 

„Aber Heinrich ift nicht fo jung im Range, oder fo fehr Neus 
ling unter den BVermöglichen, daß er in dieſe Claſſe eingereiht 
werben fönnte.* 

„Heinrich 2“ rief die Fran, und ihre reine Stirne überflog von 
einer Scharlachröthe, welche an das Glühen der fchneeigen Alpens 
fpigen erinnerte. „Bon Heinrich Frei ift hier nicht die Rede.“ 

Der Graf lächelte, daß der Schnurrbart ſich auf feinen braunen 
Wangen Fräufelte. | 

„Du haft recht,“ antwortete er Höflich, „denn wir haben’s im 
Augenblide vorzugsweife mit Berchthold und Meta zu thun. Sch 
glaube die Mittel zu fehen, um Alles, was wir für fie wünfchen, 
herbeizuführen — noch obendrein Mittel, die fih fo unverhohlen bats 
bieten, daß es den Anfchein gewinnt, als feyen fie recht eigentlich 
eine Gabe der Vorſehung.“ | 

„Wenn dies der Fall ift, fo Fönnen fie und nur um fo wille 
kommener feyn.“ | 
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„Du weißt, Ulrika, daß ich gleich Allen meines Ranges fchwes 
ren Aufwand machen muß. Irmengard befigt bie meiften Eigen- 
fchaften ihres Standes, darunter namentlich eine Prachtliebe, die 
ſehr Eofifpielig für mich wird, und außerdem Hat die Ausftattung 
meines Erfigeborenen, der mit dem Kaifer reift, in leßter Zeit meine 
Mittel ſehr verfümmert, fonft würde ich aus reiner Liebe zu Dir 
und den Deinigen das Nöthige anbieten, was die Verbindung Deis 
nem Heinrich annehmbar machen fünnte. In meiner bdermaligen 
Klemme aber, wie auch in Folge des Krieges, der auf uns Allen 
ſchwer laſtet, und der großen Koften für Unterhaltung der vielen 
Reifigen in der Hartenburg fehe ich vorderhand Feine andern Mittel, 
als die eben erwähnten.“ 

„Dder vielmehr die nicht erwähnten, denn es war Euch zu ans 
gelegentlich um den Beweis zu thun, daß Ihr dem Jungen feinen 
Dienft Teiften Fünnt, um ein Wörtchen über die günftige Ausficht 
zu verlieren, welche Eurer Anficht nach die Vorſehung an bie 
Hand gibt.“ v 

„Ih bitte um Derzeifung — Du Haft mich ganz richtig beurs 
theilt, Ulrika, denn ich fühle es wie einen Vorwurf, daß ich außer 
Stand bin, für einen Menfchen, den ich fo fehr ſchätze, etwas zu 
thun.“ 

„Unterſtellt meinen Worten feinen Sinn, den ich nicht in fie 
legen wollte,“ unterbrach ihn die Matrone mit einem Lächeln, als 
wünſche fie ihren Gefährten wieder zutraulicher zu machen. „Es 
ift mir nie eingefallen, daß die Grafen von Leiningen die Berpflichs 
tung haben fünnten, Alle, welche in ihren Dienften flehen, nach 
ihren verfchiedenen Hoffnungen auszuftatten. Die fehwerfte Börfe 
in der Pfalz könnte wohl leicht werden, Herr Emich, wenn ihr ein 
Heirathgut aufgebürbet würde, enifprechend dem, welches Meta 
Brei zu Theil werden dürfte.“ 

„Niemand weiß dies beffer, als ich. Heinrich und ich haben 
die Angelegenheit oft beiprochen und ich mwünfchte nur, daß Feine 
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Ungleichheit des Ranges ftattfände — doch das iſt müßiges Gerede, 
denn wir wollen ja blos von Berthold und feinen Hoffnungen 
fprechen. Du weißt, Ulrifa, daß zwifchen mir und dem Klofter 
ſchwere Mißhelligfeiten obwalten wegen gewiffer Abgaben nit nur 
im Thale, fondern auch auf der Ebene, und wenn der Zwifl zu 
meinem Bortheile ausgeht, fteht meinen Einkünften eine wefentliche 
Bergrößerung bevor. Käme nun diefer unfelige Streit zu einer 
für mich wünfchenswerthen Entfcheidung, fo wäre ich nicht nur im 
Stande, fondern auch bereit, meinen treueflen Dienern, und baruns 
ter namentlich Berchthold fo viel Gnaden zugehen zu laflen, daß 
fie eine günftige Meinung von meiner Freigebigfeit gewännen. So— 
bald alfo die Sache ihre rechte Erledigung gefunden Hat, find wir 
im Befig der Mittel, Heinrich für unfere Wünfche zu gewinnen.“ 

„Wenn es auf eine ehrenhafte Weife gefchehen kann, fo will 
ich den fegnen, der es erwirkt bat.“ 

„Es freut mich, Dich fo fprechen zu Hören, meine gute Ultifa; 
aber vor allen Andern Fannft Du Did in der Sache befonders 
nüßlih machen; Heinrich und ich, wir beide find Beinahe darüber - 
einig geworden, daß es paflend fey, das Sündenneft der Mönche 
ein wenig aufzuflören — —“ 

„Diefe Worte find flarf, wenn fie auf die Mitglieber eines 
frommen Ordens Anwendung finden follen.“ 

„Bei den heiligen drei Königen, fie find mehr als verbient. 
War ich nicht erſt geftern mit eigenen Augen Zeuge, wie fi) der 
Abt Bonifacius unter dem Dache der Hartenburg im Weine wälste, 
gleich dem nächtten beften Borftadtichreier! Ja, Frau Ulrika, den 
Dater Bonifacius, den hochwürdigen Abt von Limburg Habe ich 
innerhalb der Mauern meines eigenen guten Schloffes in einem fo 
Häglichen Zuftande gefehen.“ 

„Und die Gefellfchaft Deines eigenen guten Schloffes mit, 
Herr Emich?“ 

„Wie, mahft Du Feinen Unterfchied zwifchen einem Ritter und 
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einem Mönch? Habe ich das Gelübde der Frömmigkeit abgelegt — 
trage ich eine gefchorene Platte, oder fehe ich wie einer aus, ber 
für beffer gelten will, als feine Nebenmenfchen? Daß ich ein Edel: 
mann bin, ift ein Glücdsfall, und als folcher benüße ich dieſen Vor— 
theil, obfchon ich in Wahrheit fagen kann, daß es ſtets in dem ges 
bührenden Maße gefchieht; aber Niemand kann Emich von Leiningen 
nachfagen, er brüfle fich mit den Tugenten, um derenwillen die Mönche 
angefehen feyn wollen. Wer fich befcheidet, Fann für feine Gebrech— 
lichkeit Nachficht anfprechen ; aber fchwer muß die Gerechtigfeit dens 
jenigen heimfuchen, der unter dem Mantel der Heiligkeit ſündigt.“ 

„Sch fehe nicht ein, weldhen Nugen Euch am Ende Eure Ans: 
nahme bringen kann. Doch Ihr wolltet etwas zu — Hin⸗ 
termayers Vortheil ſagen? —“ 

„Ja, das wollte ih, und zwar aus dem Grunde meines Her: 
zens. Könnte man Heinrich zu einem feften Entjchluffe bringen, fo 
daß ich auf die Unterflükung ber Städter zählen dürfte, fo wollte 
ih mit den Kuttenwichten bald fertig werden. Dadurch würden 
nothwendigerweife meine Ginfünfte bedeutend vermehrt, und wenn 
ich dann Berchthold als Schaffner über die gewonnenen Güter und 
Dörfer fepte, Fönnte er fich bald fo weit in der Achtung der Leute 
heben, um bie Adgeneigtheit des hartherzigften Bürgermeifters in 
ganz Deutfchland zu überwinden.“ 

„Und in welcher Weile follte ich zu Erreichung dieſes Zweckes 
beitragen Fünnen?“ 

„Eine Frau von Deinem Berftande braucht kaum eine foldje 
Frage zu fiellen. Du biſt fchon lange verheiratet und in der Ueber— 
rebungsfunft Deines Gefchlechtes erfahren, Ulrifa. Zwar weiß ich 
nicht, wie Du’s mit Heinrich Hält, aber wenn Irmengard etwas 
nad ihrem Sinne Haben will, fo bedient fie fich verfchiedener Mittel 
und Wege, um ihre Wünfche auch gegen die Neigung ihres Gatten 
durchzufegen. Heute lächelt fie, morgen ift fie flumm; bas eine 
Mal benimmt fie ſich zärtlich, das andere Mal fchmollend; befondere 
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Gewandtheit zeigt fie übrigens in Benübung der Augenblicke müßi: 
gen Bertrauens, um meinen unvorbereiteten Sinn durch Küffe und 
Liebfofungen zu überwältigen.“ 

„Es wäre nutzlos, Euch fagen zu wollen, daß ich Euch nicht 
verftehe, Graf von Hartenburg, und fo wie ich nicht wünfchen Fann, 
den Vorhang Eures häuslichen Lebens zu lüpfen, fo muß auch mir 
daran gelegen feyn, meine eigenen ehelichen Berhältniffe den Blicken 
der Anmaßung nicht blos zu flellen. Heinrich und ich, wir beide 
gehen unfere verfchievenen Wege, je nachdem fie und recht bünfen, 
ohne daß dadurch — wenigfteng hoffe ich e8 — die Harmonie des Ehe: 
bundes geftört würde; ich weiß daher nicht viel von dem Einfluffe, den 
Ihr meint, zu fagen. So theuer übrigens Meta dem Herzen ihrer 
Mutter ift — und in der That, fein Kind Hat je zu füßeren Hoffs 
nungen Anlaß gegeben oder die Liebe einer zärtlichen Mutter mehr 
verdient“ — Ulrifa faltete ihre Hände und ſchlug ihre fanften, blauen 
Augen zum Himmel auf — „fo fehr ich den jungen Berchthold, 
der ein Sohn meiner Iheuerften Jugendfreundin ift, ſchätze, fo gerne 
ich ihre jungen Herzen für immer verbunden fehen möchte durch 
das Band der Familien-Eintracht und der ehelichen Liebe, fo glück: 
lich es mich machen würde, wenn ihre Tachenden Kinder fih um 
meine Kniee herdrängten und fo dem Abend meines Lebens Erſatz 
böten für die erfältenden Schauer feines Mittags — ehe ih Euch 
in einem fo unbeiligen Entwurfe Beiftand leifte und mich auch nur 
in einem rebellifchen Gedanfen gegen die Altäre meines Gottes ver: 
fündige — ja, ehe ich mich durch die Selbftfucht oder durch einen 
meiner Lieblingswünfche verleiten lafle, zum Kampfe gegen die ges 
fürchtete Macht des Herrn meine Hand zu bieten oder der Kirchens 
fchändung auch nur ein entfchuldigendes Wort zu leihen, wollte ich 
lieber mit thränenlofem Auge dem Sarge des Mädchens zu Grabe 
folgen und mein eigenes Haupt an ihrer Seite nieberlegen, ohne 
mich nach jenem ruhigen Heimgang zu fehnen, welchen der Himmel 
nach des Lebens müder Pilgerfahrt ven Redlichen verleiht.“ 
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Der Graf von Reiningen war beiroffen über den Nachdrud, 
mit welchem feine &efährtin fprach, denn Niemand befigt größere 
Gewalt, als der Sanfte, wenn er fich zum Widerſtande erhebt, oder 
der Gute, wenn er in die Lage kömmt, die Schönheit feiner Grunds 
fäße zeigen zu müflen. Er Hatte ſich in feiner Erwartung getäufcht ; 
aber obgleich ihm eine innere Stimme fagte, daß er feine weitere 
Hoffnung Hegen durfte, Ulrika's Beiftand zu gewinnen, fah er fi 
doch, faft ohne es zu wiffen, gendthigt, die edle Frau mehr als je 
zu achten. Er ergriff die Hand, die fie ihm in Freundfchaft dar⸗ 
bot, fobald fich ihre Aufregung ein wenig gelegt hatte, und war 
eben im Begriffe zu antworten, als ein Fußtritt im anftoßenden 
Zimmer und ein fchüchternes Pochen an der Thüre ihn unterbrach. 

„Herein,“ rief der Graf, welcher eines der Schloßmaͤdchen 
draußen vermuthete und froh war, auf diefe Weife erlöft zu werben. 

„Millionenmal Dank für vie Ehre,“ erwiederte Ilſe, ſich bis 
auf den Boden verneigend, während fie von der eriheilten Erlaubniß 
Gebrauch machte. „Es ift das erftemal, daß mir in der Hartens 
burg fo große Gnade zu Theil wird, obſchon ich als ein rothbäcki— 
ges Mädchen, wie unfere Meta, einmal zu Heidelberg in ein Cloſet 
gelaffen wurde. Da war ich und ber felige Bürgermeifter, Ulrifa’s 
Bater, und die gute Frau, ihre Mutter — wir waren damals noch 
jung, und es handelte fih um eine Schmauferei, und wir wollten 
die Merfwürbigfeiten in dem Palaſte des Ehurfürften fammt dem 
großen Fafle anfehen — —“ 

„Bil Du beauftragt, mich zu ſuchen?“ unterbrach fie ihre 
- Gebieterin. „Bedarf Meta ihrer Mutter ?“ 

„Das läßt fih immer mit Sicherheit behaupten, denn Mäds 
chen von folhem Alter find wie die Jungen im Nefte, Herr Graf, 
die flets in Gefahr flehen, fich den Hals zu brechen, wenn fie einen 
unvorfichtigen Flug verfuchen, ohne daß ihnen das Beifpiel der 
‚Alten eben fo gut Klugheit als Muth verleiht. Wohl zwanzigmal 
taͤglich — ja, vielleicht gar fünfzigmal fage ich zu unferer Meta: 
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‚thue was Du willſt, Kind; nur ſieh zu, daß Du nichts Unrechtes 
thufl.‘ Ich Halte es für unpaflend, jungen Gemüthern, fo lange 
fie unfchuldig find, den Kappzaum anzulegen, und baher fage ich, daß 
Güte ein weit befferes Zuchtmittel ift, als ber Zorn, und in dieſer 
verweifenden und vorftellenden Manier, Herr Graf, habe ich ſowohl 
Meta, als ihre Mutter erzogen. Na, da feyb ja ihr Beide in 
freundfchaflihem Gefpräh, als ob ihr Kinder wäre aus ber näm— 
lien Wiege — und Heinrich Frei ift dort draußen und läßt ſich 
ben Rheinwein ſchmecken mit den beiden geiftl chen Herrn, bie das 
Schloß infiziren — —“ 

„Du wollteft wahrfcheinlich frequentiren fagen, gute Ilſe.“ 

„Was liegt an einem Worte, Kind? Infiziren oder frequens 
tiren find wohl das Näümliche, wenn man von ſchmucken, vornehmen 
Leuten fpricht. Ich erinnere mich noch, wie ihr beide jung und 
fhön wart — ein Paar, von dem ganz Dürkheim fagte, daß man 
es nicht trennen follte; denn wenn das Eine vornehm war, fo war 
Das Andere gut, und war das Eine ftarf und tapfer, jo war das 
Andere fchön und tugendhaft. Aber die Weile der Welt hat euch 
auf verfchiedene Pfade geführt, und ber Himmel verhüte, daß ich 
etwas gegen Wege fagen follte, auf denen fo Biele dahin wandeln!“ 

„Und Du haft Meta bei denen gelaflen, welche das Schloß 
infiziren, um bieher zu fommen und uns bieß zu fagen?“ 

„Nichts dergleichen. Breilich ließ ich das Mädchen auf einige 
ihrer müfigen Worte hören, denn ohne Erfahrung fann eine Jungs 
frau nicht wiffen, wann fie eine ungebührliche Freiheit zurüdzus 
weifen hat; aber daß irgend eine Leichtfertigfeit meinem Auge 
entwifchte, wäre eben fo unmöglih, als daß der Herr Graf den 
Limburger NAltären nicht die gebührende Achtung erwieſe. Nein, 
ich beflage mich nicht über die vornehmen Fremden, denn während 
der Herr von Rhodus unferer Meta allerlei Höfliche Aufmerkfams 
feiten erzeigte, unterhielt mich der würdige Abbe mit einer Rebe 
über die Intherifche Ketzerei, und ich ſtehe dafür, obſchon er ein 
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Beiftlicher ift, fo iſt er doch nicht fchlechter gefahren, weil ich ihm 
meine Anficht über den Abtrünnigen mitiheilte! Ah, wir haben gar 
ſchön mit einander gefprocdhen über die Gefahren und Drangfale 
ber Zeit und hätten wohl viel Belehrung erholen Fünnen, wenn 
nicht der junge Berchthold gewefen wäre, der nach der Art, wie 
er unter dem Maffenzeug in der Halle herum rumorte, wohl glaus 
ben mochte, er ziehe durch feinen Wald. Alle Anwefenden wurben 
geftört durch feinen eitlen Borwand, daß er für des Grafen Mor: 
genbeluftigung eine Armbruft fuchen müfle — als ob der Herr Graf 
mit weniger Vergnügen gejagt haben würde, weil in feiner Halle 
weife Worte gefprochen wurden! Die Hintermayer find mir lieb und 
werth, aber diefem jungen Menfchen fcheint es an Relpeft vor dem 
Alter zu fehlen.“ 

„Und wo tft mein Kind geblieben ?“ 

„Du Haft ihr ja die Meifung ertheilt, fie folle dem unglüds 
lichen Lottchen Grüße bringen, und als ich glaubte, der vielgereiste 
Ritter habe fein Sprüchlein angebracht, winkte ich ihr, auf daß 
fie in dem Dorfe ihren Auftrag ausrichte.e Das Geſpräch mit 
den ungebundenen Herrn wird ihr nicht gefchadet haben, denn nichts 
reinigt die ächte Tugend mehr, als eine Eleine Beflefung durch das 
Laſter — es geht dabei gerade wie mit dem fehlechten Metall, das 
man dem Golde zufegt, um es hart und für den Umlauf in vielen 
Händen tauglich zu machen.“ 

„Du haft doch nicht Meta ohne Geleite gehen laſſen 7“ 

„Haft Du je erlebt, daß ich es an meiner Pflicht fehlen Tief? 
Dein mütterlich Herz wird fo leicht unruhig, wie der Vogel, ber 
ob jedem raflelnden Laube aufflattert. Mir ergeht es wahrhaftig 
nicht fo. Ich ſchickte nach der eiteln Gifela, daß fie ihr Geſellſchaft 
leifte, und flüflerte, ehe fie fich entfernten, unferer Meta angeles 
gentlich zu, fie folle nicht verfäumen, aus den leichtfertigen Reden 
ihrer Begleiterin Belehrung zu ziehen; denn ich ftehe dafür, fie 
Ipricht auf dem ganzen Wege von nichts Anderem, als von ben 
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Galanterien diefer Fremdlinge. Oh, überlaßt es nur ber alten 
Ilſe, aus jedem Umftande, der fich zufälligerweife ergibt, den Nußen 
der Erbauung zu ziehen; denn noch nie entging mir die Anbringung 
einer guten Lehre, weil ich bie Gelegenheit entwifchen ließ, und 
bier fleht Ulrifa zum Beweife alles deſſen, was ich gethan habe. 
Ih muß Euch um DBerzeihung bitten, Herr Graf, daß ich Euren . 
Foͤrſter wegfchicdte; aber der junge Menfch Äärgerte mich mit feinem 
Geklapper unter den Schilden und Hafenbüchfen. Damit ihm nun 
eine heilfame Lehre im Schweigen ertheilt werbe, trug ich ihm auf, 
Meta wohlbehalten nach der Mohnung feiner Mutter zu bringen, 
indem ich dabei zum Vorwand nahm, daß ein männlicher Arm er— 
forberlih feyn dürfte, um die bellenden Hunde des Dörfleins 
abzutreiben.“ 

„Weiß Heinrich dies ?“ 

„Wahrhaftig nein, denn er ift fo hoch entzüct von der Ehre, 
welche Dir der Herr Graf erwies, indem er fih mit Dir einfchloß, 
daß er fait ohne Unterlaß davon [pricht und dabei zugleich zum Becher 
langt. Wenn ein Kind durch eine Perfon, die es zuerſt in ihren 
Armen hielt und der noch obendrein die Erfahrung von vierundfieb: 
zig Jahren zu Gebot fieht, fo gut beforgt ift, fo fehe ich nicht 
ein, warum man den Bater viel nach feinem Wunſch und Willen 
befragen follte.“ 

Der Graf Hatte mittlerweile fo fehr in Gedanken vertieft da— 
geflanden, daß er nur wenig auf die Rede der alten Ilſe achtete. 
Ulrika lächelte über die Morte ihrer Dienerin, wandte fich gegen 
Emich und bot ihm ihre Hand, worauf alle Drei das Elofet ver: 
ließen. 
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Vierzehntes Kapitel, 
„Gin fanftes Roth färbt ihre Wangen 
Und überfliegt, des Halfes Schnee.“ 
Rogers, 


Die Hütte Lottchens, der Mutter Berchtholds, zeichnete ſich 
vor den anderen Wohnungen des Dörfchens nur durch ihre größere 
Reinlichfeit und jene bequeme Ginrichtung aus, die Haupffächlich 
von Geſchmack und Angewöhnung abhängig ift und felbft durch die 
Armuth denen nicht verfümmert werben kann, welche unter beffern 
Derhältniffen erzogen wurden. Sie fand ein wenig feitwärts von 
der Hauptgruppe ber ärmlichen Häufer und befaß neben anderen 
ausgezeichneten Merkmalen noch den Vortheil einer Fleinen Umzäus 
nung, burch welche fie theilweife dem Gaflenlärm entzogen mwurbe, 
welcher ben meiften Dörfern Europas ihren ländlichen Charakter 
benimmt. Ä 

Mir haben fchon öfters die Schwierigfeit berührt, durch Aus: 
brüde, welche zwar den beiden Hemilphären eigen, aber in ihrer 
Bedeutung fo vielen Modififationen unterworfen find, genaue Bors 
flellungen von pofitiven Dingen oder felbft von moralifchen und pos 
Iitifchen Wahrheiten zu geben. Was in dem einen Lande als große 
Bequemlichkeit erfcheint, Fann man in einem andern für unbehaglich 
. halten, und felbft die beiden höheren DVergleichungsgrade müſſen 
ftets.unter richtiger Würdigung ihrer pofitiven Eigenfchaften aufgefaßt 
werben. So hat z.B. der Ausdruck ‚ſehr fchön‘ Feinen Haren Sinn, 
wenn man nicht über den Begriff des Schönen einig iſt, während 
die Worte Reinlichfeit, Eleganz und fogar Größe in ihren eigen- 
thümlihen Bedeutungen bloß durch die Gewohnheits-Anfchauung 
erflärt werben fönnen. Wenn wir die Hütte von Lotichen Hinters 
mayer auch nur entfernt einer jener weißen, reinlihen Wohnungen 
mit venetianifchen Blenden, einem Portifus, vorn einem Grasplaße 
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und Hinten einem in ber Pracht goltner Früchte prangenden Garten, 
während Weiden und Afazien das niedrige Dach befchatten und das 
Geſtraäͤuch Düfte aushaucht, die nur von einer wohlwollenderen 
Sonne hervorgelodt werden können — an die Seite ſetzen wollten, 
fo würben wir unfrem Leſer ein Bild geben, das in Europa nit: 
gends exiſtirt — nirgends: denn in Gegenden, über welche bie 
Natur die Fülle ih-es Segens ausgegoffen Hat, liegt der Menſch 
in geiftiger Haft, und wo er hinreichend fortgefehritten und frei 
genug iſt, um das Bedürfniß der erwähnten Genüffe zu fühlen, 
find fle ihm durch die Kargheit der Natur verfagt. In Aınerifa, 
aber auch bloß in Amerika, befigen fogar diejenigen, welchen das 
Glück nicht freundlich zugelächelt Hat, jene Bereinigung von Be: 
haglichkeit, Raum, NAbgefchievenheit und Luxus, welche von ben 
genannten Urfachen abhängen; denn nur bei uns findet man bie 
Gewohnheiten, die zu ihrer Hervorbringung nothwentig find, in 
Verbindung mit dem erforderlichen Klima und einer Wahlfreiheit 
von Material und Land, welche die obgedachte wohnliche Einrichtung 
auch in den Bereich des Armen flellen. Der Lefer wolle ſich daher 
ſtets dieſen Unterfchied in ber Bedeutung der Ausdrücke vergegen- 
wärfigen, ba wir ohne diefe Borausfegung beforgen müßten, von 
unferen Landsleuten nur wenig verftanten zu werben. 

Mir haben biefe Erörterung für nöthig gehalten, bamit ſich 
nicht etwa irgend Jemand geneigt fühle, zwifchen dem Dörfchen 
Hartenburg und einer der älteren Niederlaffungen in der Union eine 
Nehnlichkeit zu fuchen, deren Annahme vielleicht die ferne Periode 
einigermaßen begründen könnte, obſchon fie, wenn die Erzählung 
in unferen Tagen fpielte, kaum die minbefte Haltbarkeit böte. Wie 
bei allen nörblicheren Nationen richtet fich unter den Deutfchen die 
Reinlichfeit nach ihrem Bildungsgrade, und die Menge Heiner 
Hauptfläbte, die überall Hingefät find und von ihren Fürſten mehr 
oder weniger verfchönert wurden, verleihen dieſem Lande im Vers 
hältniffe zur Bevölkerung eine weit größere Anzahl geräumiger, 
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hübfcher Pläbe, als die meiften anderen europälfchen Staaten dar⸗ 
bieten; aber wie über den ganzen alten Bontinent ift auch hier ber 
Arme wirflid arm. 

Die Heine Häufergruppe unter den vorfpringenden Bafleien 
Hartenburgs trug den Charakter von Armuth und Niebrigfeit, 
welcher faft allen derartigen Dörfchen eigenthümlich if. Die Wohs 
nungen befanden aus Gebälf und Lehm, waren mit Stroh gedeckt 
. und hatten Fenfteröffnungen,, für die in jener Zeit noch Fein Glas 
in Anwendung fan. Wenn wir alfo von Lottchens wohnlicher Hütte 
fprechen, fo wollen wir damit nicht weiter fagen, als daß fie ver- 
hältnißmäßig beſſer war, als die übrigen, und das zugäbliche Bers 
dienft einer mafellofen Reinlichfeit befaf. Das Möbelwerf deutete 
übrigens noch entjchievener auf die frühere Lage der Bewohnerin, 
denn fie hatte aus dem Schiffbruche, welchen die Glückeverhältniſſe 
-ihres Gatten erlitten, noch Manches gerettet, was ihren Augen 
die früheren glüdlicheren Tage vergegenwärtigen Fonnte — eine 
jener wehmüthigen Tröftungen im Unglüd, welche man gewöhnlich 
unter Perfonen findet, deren Efurz durch einige mildernde Umftände 
gebrochen wurde und die das Zartgefühl und die innige Theilnahme 
des Beobichters fo rührend anfprechen. Aber Berchtholds Mutter 
hatte auch noch in anderer Beziehung ein Recht an die Achtung 
derjenigen, welche über ihre befcheidene Schwelle traten. Wie be: 
reits bemerft wurde, war ſie in früherer Zeit Ulrifas Herzens: 
freundin gewejen und blieb durch ihre Erziehung fowohl, als durch 
ihren Charakter ſtets des vertrauten Berhältniffes würdig, welches 
die Bürgermeifterin mit ihr unterhielt. Ihr Sohn hatte außer dem 
Heinen Gehalt an Geld, den er bezog, das Recht der freien Pürfch 
für feine Bedürfniffe, und da deutfche Sparfamfeit fie zur Befigerin 
einer Garderobe von mehreren Generationen gemacht hatte, fo war 
die achtbare Frau nicht nur feinem eigentlichen Mangel ausgelegt, 
fondern auch ſtets in der Lage, in einer Weiſe aufzutreten, bie 
mehr mit ihren früheren, als mit ihren gegenwärtigen Mitteln im 
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Vinklang fand. Dazu fam noch, daß Ulrifa nie bas Jaͤgerthal 
befuchte, ohne der Bebürftigkeit ihrer Freundin eingedenk zu feyn, 
und wenn fie fi durch die Jahreszeit oder fonftige Abhaltungen 
gehindert fah, in Perfon die Pfliht theilnehmender Freundfchaft 
zu üben, fo wurde oft und vielmal die alte. Ilfe nach dem Dörfs 
hen entfandt, um bie Stelle ihrer rüdfichtsvollen Gebieterin zu 
vertreten. | 

Die Ealvalfade von der Abtei aus hatte an Rotichens Thüre 
vorbeiziehen müflen, weßhalb fie fich wohl denken fonnte, daß ihre 
ein Befuch bevorftand. Als daher die blühende, frohfinnige Meta, 
von der Tochter des Burgwärtels und Berchthold begleitet, in ihre 
Haus trat, drüdte fie Feinerlei Ueberrafchung aus, obſchon fie ſich 
im Geheim über das, was fie fah, von Kerzen freute. 

„Deine Mutter 2“ lautete die erfte Frage von den Tippen ber 
Mittwe, nachdem fie die glühende Wange des Mädchens gefüßt hatte. 

„Mein Bater fagt, fie fey mit Herrn Emich eingefchloflen ; 
wenn dies nicht der Fall wäre, würde fie zuverläffig bereits Hier 
feyn. Sie ſchickt mich, um Dir dies auszurichten.“ 

„Und Dein Bater ?“ fügte Lottchen mit Nachdrud bei, indem 
ihr Blick unruhig von Meta nad ihrem Sohne hinüberglitt. 

„Gr läßt ſich mit den Zechbrüdern im Schloſſe den Rheinwein 
belieben. Wahrhaftig, Mutter Lotichen, Du mußt das Dörflein 
ſehr unrubig finden, fo lange dieſe fchlimmen Geſellen in der Veſte 
find. Unſere Limburger Mönche find kaum fo durſtig, und was ihr 
albernes Gerede betrifft, fo trifft man nicht dergleichen in Dürks 
heim, obfchon es die qute Ilſe eine Stadt der Eitelkeit und ber 
Thorheit zu nennen pflegt.“ 

Lottchen lächelte, denn fie entnahm aus dem heiteren Blide 
ihres jungen Gaftes, daß nichts Unangenehmes vorgefallen war. 
Nachdem fie auch) Gifela willfommen geheißen hatte, ging fie in bie 
Hütte voran. 

„Weiß Heinrich von diefem Befuche?“ fragte die Wittwe mit 
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peinlich gefpannter Erwartung, fobald ihre jungen Gaͤſte Platz ge- 
nommen hatten. | | 

„Ich habe Dir ja gelagt, Lottchen, daß er mit den Fremden 
über dem Becher figt. Hier ift Dein Sohn Berchthold — der 
zuhelofe, ungebuldige.Berchthold — er kann Dir am beften mittheis 
Ien, Mutter, in welch Töftliche- Gefellfchaft der Bürgermeifter von 
Dürkheim gerathen ift.“ 

Meta lachte bei diefen Worten, obichon fie in Wahrheit felbft 
faum wußte, warum. Die erfahrenere Mittwe fah in der Heiterfeit 
ihres jungen Gaftes nicht viel mehr, als die überfprudelnde Lebhaf— 
tigfeit der Jugend, welche“ ohne zureichende Gründe ebenfo leicht 
zum Frohfinn, als zum Grame führt; indeß beobachtete fie doch 
mit Angelegentlichfeit die Züge ihres Sohnes, um daraus zu ents 
nehmen, in wie weit er mit Meta’s Heiterfeit fympathifite. 

„Da Du Dich auf mich beruffl,“ begann Berchthold, feinen - 
innerften Gedanken Worte leihend, „fo muß ich mich dahin auss 
Iprechen, daß fich Heinrich Frei im gegenwärtigen Augenblick mit 
zwei fo hoffnungslofen Müfiggängern umtreibt, als nur je welche 
die Thüren der Hartenburg verbunfelt haben. Wahrhaftig, Bruder 
Luther hat wohl nöthig, fich für die Kirche zu rühren, wenn der— 
artiges Bolf das Gewand derfelben trägt.“ 

„Bon dem plauderhaften, halb geichorenen Abbe magft Du 
fagen was Du willft, Berchthold,“ rief Gifela, „aber habe Nefpeft 
vor dem Rhodifer, als vor einem unglücklichen Krieger, der eben fo 
artig, als ritterlich ift.“ 

„Die Ritterlichkeit will ich Dir nicht anfechten, entgegnete Meta 
mit Wärme; „aber Du mußt Dich fehr an die rohe Geſellſchaft ſolcher 
Kumpane gewöhnt Haben, wenn Du feine Reden artig nennen Fannft.“ 

Lottchen hatte die Gefichter der Anmwefenden aufmerkſam beobz 
achtet, und ihr eigenes Antlig erheiterte fich bei der Freimüthigfeit 
und Wärme der legten Sprecherin. Sie wollte eben dem richtigen 
Uriheile derfelben ein vorfichtiges Lob fpenden, als fich draußen ein. 
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leichter Tritt vernehmen ließ und unmittelbar darauf Ulrika felbft 
eintrat. Die jungen Leute waren zwar viel früher von dem Schloffe 
aufgebrochen, hatten aber ungeachtet der nur furzen Strede zwifchen 
der Befle und dem Dörfchen unterwegs fo viel Zeit auf müßiges Rachen 
oder Pflüden von Blumen am Bergabhange verwendet, daß die alte 
Ilſe recht wohl. ihren Erguß über die Art und Weife, wie fie über 
ihren Pflegling verfügt, hatte erfchöpfen können, und die Frau des 
Bürgermeifters langte daher in der Hütte an, noch ehe das Ges 
Ipräch weiter gebiehen war. Die Begegnung der beiden Freundinnen 
war in ber gewohnten Weiſe warm und herzlich. Nach den her— 
Fömmlichen Fragen und einigen nichtsfagenden Bemerfungen von 
Eeite der Mädchen wurde der jüngere Theil der Gefellfchaft unter 
dem Vorwande fortgefhafft, dag Meta mit anfehen mliſſe, wie 
Berchthold die Nefter für einige Tauben eingerichtet Habe, die feine 
Mutter von dem Mädchen zum Geſchenk erhalten. Gifela ging 
mit und die beiden Mütter fahen die Entfernung ihrer Kinder nicht 
ungern, ba fie fich ohne Zeugen zu befprechen wünfchten; auch wußten 
fie wohl, wie fehr Jugend und Neigung geeignet feyn würden, ver— 
mittelft jener taufend Fleinen Abhaltungsgründe, welche tie arglofe 
und unfchuldige Kofetterie der Liebe bilden, ihre Rüdffehr zu verzögern. 

Sobald Nltifa und Lottchen allein waren, blieben fie eine Zeit 
lang mit verfchlungenen Händen fißen und fahen fich gegenfeitig 
bebeutungsvoll an. 

„Du haft die fchlimme Zeit des Frühlings gut durchgemacht, 
liebes Lotichen,“ begann die Erſtere mit Innigkeit. „Ich fürchte 
nicht länger, daß Deine Gefundheit an diefem feuchten Wohnplaße 
Noth leiden Fünnte.“ 

„Und Du fiehft noch fo jugendlich und ſchön aus, wie zu ber 
Zeit, als wir in dem Alter Deiner Meta lacheno und gedanfenlos 
auf der Haide der Heidenmauer umherfchweiften. Von Allen, die 
ich je gefannt habe, Ulrike, biſt Du fowohl an Geftalt, ald Deinem 
Herzen nach, am wenigflen durch die Zeit verändert worden.“ 
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Gin fanfter Druck der Hände, die fich ſodann looließen, war 
die flumme Berfiherung ihrer wechfelfeitigen Liebe. 

„Du findeft Meta blühend und glüdlich ?“ 

„Wie fie es verdient — und Berchthold — ich meine, er arte 
an Geitalt und Kraft feinem Vater nach?“ 

„Er ift ganz, wie ich ihn nur wünfchen kann — eine einzige 
Eigenichaft ausgenommen, meine Freundin, und Du weißt wohl, 
dag mir biefe nur lieb wäre, um Heinrichs Bedenken durch fie 
beſchwichtigen zu Eönnen.“ | 

„Auf die Eigenfchaft, die Du meinft, Hat mein armes Kind 
freilich nicht zu rechnen, denn Berchthold befigt eine viel zu eble 
Gleichgiltigfeit gegen das Bold, um es je anzuhäufen, felbft wenn 
er Fönnte., Aber welche Mittel hiezu flünden überhaupt einem gerins 
gen Fürfter zu Gebot, deſſen Gefchäft einzig barin befteht, fein 
SJagdgebiet zu durchfireifen, bei feftlichen Anläffen in dem Gefolge 
feines Herrn aufzuziehen, oder deſſen Kriege mitzufämpfen?« 

„Herr Emich fchäßt Deinen Sohn und möchte fih ihm, wie 
ich glaube, gerne huldvoll erweifen. Wenn er Heinrich ernftliche 
Borftellungen machte, fo wäre wohl noch nicht alle Hoffnung verloren.“ 

Lotichen ließ ihren Blick auf die Arbeit finfen, mit welcher ihre 
Nadel befchäftigt war, denn die Noth ift eine ſyſtematiſche Mahnerin 
zum Fleiße — und es folgte eine lange Paufe des Nachdenfens. Waͤh⸗ 
rend übrigens Ulrika die Ausſicht erwog, ob es ihr je gelingen 
dürfte, über die Geldliebe und die weltlichen Plane ihres Gatten 
den Sieg davon zu tragen, vergegenwaͤrtigte ſich dem Geiſte ihrer 
Freundin ein ganz anderes Bild. Die Augenlider der letztern zitterten, 
und eine heiße Thräne fiel auf die Leinwand in ihrem Schooße nieder. 

„Sch habe in letzter Zeit viel barüber nachgedacht, Ulrifa,“ 
ergriff fie endlich das Wort — „ob es wohl recht ift, Dein Glüd 
mit der Laft unferes Mißgeſchicks zu befchweren. Berchthold ift 
jung und thätig; es ſcheint daher eben fo unnöthig, als unbillig, 
Dig und Meta in unfere Niedrigkeit berabzuziehen. Ich babe längft 
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angelegentlich gewünfcht, mich über das Zweckmäßige unferer Hands 
Iungsweife mit einer Freundin berathen zu fünnen, die babei wenis 
ger intereffirt if, ald Du; aber es ift jchwer, über einen jo zarten 
Gegenftand zu reden, ohne Deiner Tochter zu nahe zu treten.“ 

„Wenn Dir’s um den uneigennügigften und weifeften Nath zu 
{hun ift, Lottchen, fo benimm Dich mit Deinem eigenen Herzen.“ 

„Diefes fagt mir, ich müfle gegen Dich und Meta gerecht ſeyn.“ 

„SR Dir vielleicht an Berchtholds Benehmen oder Gefinnung 
etwas befannt, was der Aufmerkſamkeit einer beforgten Mutter ents 
gangen wäre, die ihr Kind nur mit einem würdigen Manne verz 
bunden zu fehen wünfcht ?“ 

Lottchen lächelte durch ihre Thränen und fah mit einem Blide 
achtungsvoller Liebe zu Ulrifa’s milden Zügen auf. 

„Wenn Du Uebles von dem Jungen zu hören wünfcheft, fo 
mußt Du nicht zu der Mutter Fommen, deren einzige Hoffnung er 
ift. Der verwaifte Knabe ift der einzige Schatz meines Wittwen- 
flandes, und Du Fönnteft vielleicht von einer Perfon getäufcht wer⸗ 
den, welche ihren Reichthum mit fo beftochenem Herzen umfaßt.“ 

„Und bildet Du Dir ein, Lottchen, Dein Sohn fünne Dir in 
Deiner Armuth theurer feyn, als Meta ihrer Mutter ift, obſchon bie 
Borfehung uns Reichthum und Auszeichnung verliehen hat? — Du 
bift in der That durch das Unglück fehr verändert worben und nicht 
länger das Lottchen meiner jüngern Tage.“ 

„Ich will nicht weiter fagen, Ulrika,“ antwortete die Wittwe 
mit gedämpfter Stimme, als werde ihr diefer Vorwurf fchmerzlich, 
„Sondern überlaffe Alles dem Himmel und Dir. Du weißt, felbft 
der Umftand, wenn Berchthold Graf von Leiningen wäre, koͤnnte 
nichts in meinem und feinem fehnlichen Wunſche ändern, Meta an 
feiner Seite in bräutlichem Schmude vor dem Altare zu fehen.“ 

Ein faft unmerfliches Lächeln umfpielte Ulrika's ſchönen Mund, 
denn fie dachte an ihr fürzliches Gefpräch mit Emich, obſchon ſich dem 
flüchtigen Gedanken weder Argwohn noch Unzufriedenheit beimifchte. 
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Sie war zu weiſe, um die menfchliche Natur auf eine allzu fehwere 
Probe zu fegen, und viel zu fanftmüihig, um zu glauben, dag nur 
das Vollkommene ihre Achtung verdiene. 

„Wir wollen uns die Dinge überlegen, wie fie find,“ antwortete \ 
fie, „und uns nicht mit dem Unmsglichen behelligen. Märft Du 
Ulrika und ich Lottchen, fo kann Niemand inniger der Ueberzeugung 
leben, daß unfere Anfichten feinen Wechfel erlitten, als ich. Auf 
Meta fannft Tu bauen, meine Freundin, aber dennoch darf ich Dir 
nicht bergen, daß ich fürchte, Heinrich werde nie einwilligen. Sein 
Sinn ift zu fehr von der fogenannten Gleichheit der Intereffen in 
Anfpruch genommen, und es wird in der That ſchwer feyn, ihn fo 
weit zu bringen, daß er gegen Gold gute Bigenichaften in- bie 
Wagfchaale legt.“ 

„Und hat er darin fo Unrecht? Welche Vorzüge find. an Bercht— 
hold zu finden, die nicht durch Meta’s gute Eigenfchaften mindeflens. 
aufgewogen würden ?“ | 

„Das Glück ift fein Gegenftand des Mäckelns, wie etwa ber 
Merth von Häufern und Ländereien. Er hat Unrecht und ich möchte 
weinen — o, wie bitterlich habe ich fchon beweint! — daß Heinrich 
Brei fih’s in den Kopf fegen Fann, die Wohlfahrt des unfchulvigen, 
arglofen Kindes an die rohen Zufälligfeiten einer engherzigen Ber 
rechnung wegzuwerfen. Aber dennoch wollen wir hoffen,“ fügte 
Ulrifa bei, indem fie ihre Augen trodnete, „und unfere Gedanfen 
einer erfreulicheren Seite zuwenden.“ | 

„Du ſprachſt von der Gunft, in welcher mein Sohn bei dem 
Grafen ftehe, und von defien Wunfch, ung etwas zu Gefallen zu thun?“ 
| „Sch kenne fein anderes Mittel, um Heinrichs Starrfinn zu 
brechen. Er ift zwar in allen Dingen, bie feiner Meinung nach 
in meinen Kreis gehören, freundlich und nachſichtig gegen mid, 
glaubt aber doch, daß eine Frau die weltlichen Interefien nicht zu 
beurtheilen vermöge; auch fürchte ich, er Fennt feine Gattin zu 
fehr, um nicht meine Befähigung, gerade in biefer Angelegenheit 
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ein maßgebendes Wort mitzufprechen, befonders niedrig. anzufchlas 
gen. Es fieht deshalb durchaus nicht au erwarten, daß ein Zuſpruch 
von meiner Seite eine Aenderung in feiner Gefinnung hervorrufen 
werde. Graf Emich jedoch fleht Hoch in feiner guten. Meinung, 
denn wer die Gunft der Welt werth‘ Hält, Lottchen, zollt ftets Den: 
jenigen Ehrfurcht, welche fie zufälligerweife in hohem Grade befigen.“ 

Die Wittwe fchlug ihre Augen nieder, denn ungeachtet ihres 
häufigen freundfchaftlichen Berfehrs gefchah es doch nur felten, daß 
Ulrika auf die Schwächen ihres Gatten anfpielte. 

„Und Herr Emich 2“ fragte fie, um dem Gefpräce eine andere 
Wendung zu geben. 

„Wie ich bereits fagte, if der Graf nicht abgeneigt, uns Beis 
Hülfe zu leiten; ich Habe ihm diefen Morgen unfere Wünfche mits 
geiheilt und ihn dringend gebeten, uns biefen Liebesvienft zu leiften.* 

„Es if fonft nicht Deine Sache, vor dem Herrn von Hartens 
burg als Bittſtellerin zu erfcheinen, Ulrifa,“ entgegnete Lottchen, 
indem fie ihre Augen abermals zu dem Antlig ihrer Freundin erhob, 
über deren Wange ein fo leichtes Roth flog, daß es ſich nur wie 
der Wiederfchein irgend einer hellen Farbe ihres Anzuges ausnahm, 
während ein noch weniger augenfälliges Lächeln einzig in einem 
leichten Grübchen erfennbar wurde. Die gewechfelten Blide fprachen 
zumal von heiteren und wehmüthigen Erinnerungen ; die beiden Frauen 
fchienen für einen Moment in dem inhaltfchweren Buche ber Ber: 
gangenheit zu lefen. | 

„Ss war meine erſte Bitte,“ nahm Ulrifa wieder auf; „auch 
kann ich nicht fagen, daß mir die Gunft unbedingt verweigert wurbe 
— aber die Ertheilung derfelben ift an- eine Bedingung gefnüpft 
worden, die ich unmöglich erfüllen kann.“ 

„Sie muß in der That fchwer geweſen feyn, wenn fie zuviel 
war für Deine Freundfchaft!”“ 

Lottchen ſprach dies unter dem plöglichen Einflufle eines Ger 
fühls bitter gefäufchter Erwartung — ein Ginbrud, der bisweilen 
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auch Menfchen von feften Grundſätzen für einen Augenblid die Ges 
zechtigfeit vergeflen läßt — und Ulrika begriff vollfommen den Sinn 
ihrer Worte. Der Unterfchied in den Ölüdsverhältnifien, die Hoff: 
nungslofigfeit der armen Wittwe und bie ganze Bitterfeit unverbienter 
Schmach und Armuth, die das herbe Urtheil einer gedanfenlofen Welt 
über das Unglück ausgießt, traten in einem Sturme fchmerzlicher 
Erinnerungen, rafch auf einander folgend, vor Lottchens Seele. 

„Ich will das Urtheil Dir felbft anheim geben, Lottchen,“ lautete 
bie ruhige Grwiederung, „und wenn Du mich angehört haft, fo vers 
lange ich von Dir eine unverhohlene Antwort; ja ich beſchwoͤre Dich 
fogar bei unferer langen, treuen $reundfchaft, bie noch nie burch 
eine Wolfe getrübt wurde, mir Deine Seele offen zu enthüllen, nicht 
einen einzigen Gedanken zu bemänteln und felbft ben verborgenften 
Deiner Wünſche mir ohne Schminke mitzutbeilen.“ 

„Du brauchft nur zu ſprechen.“ 

„Haft Du nie Argwohn gefchöpft, daß bie friegerifchen Bors 
bereitungen in der Veſte und bie Anwefenheit gewaffneten Volks in 
Limburg auf etwas Schlimmes abzielen ?« Ä Ä 

„Beides deutet auf Krieg; aber der Churfürſt if fchwer be⸗ 
drängt, und es ift fchon lange ber, daß fich Deutfchland eines völli- 
gen Friedens erfreuen darf,“ 

„Ganz recht; aber Deine Muthmaßungen müſſen fich doch über 
dieſe allgemeine Anſicht hinaus erſtreckt haben.“ 

Die Miene der Ueberraſchung in Lottchens Antlitze überzeugte 
Ulrika, daß ſie im Irrthum befangen geweſen ſey. 

„Und Berchthold? Hat er nichts von den Abſichten feines Ges 
bieters gefagt?“ fuhr die Letztere fort. 

„Er fpricht, wie die Meiften in feinen Jahren, von Schlachten 
und Delagerungen; auch legt er oft den Harnifch feines Großvaters 
an, der in jenem Gemache roftet. Wir find zwar nicht ritterlichen 
Ranges, aber Du weißt, daß wir in unferer Familie Krieger hatten.“ 

„Iſt es nicht gegen Limburg erbittert ?“ 
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„Sa und nein. Ich bebaure, fagen zu müflen, daß das ganze 
Zägerthal nicht am beſten auf die Mönche zu fprechen ift, und daß 
der Kuhhirte Gottlob, Berchtholds Milchbruder, die Flamme auch 
in meinem Sohne anzufachen fi müht.“ 

„Diele Flamme hat nicht in dem Hirten, fondern in deſſen Ge— 
bieter ihren Urfprung. Alles, was Gottlob fagt, ift nicht blos eine 
flüchtige Andeutung des Grafen.“ 

„Aber doch Hat erſt geftern Nacht zwifchen dem Abt und dem 
Grafen in der Befte droben ein Zechgelag ftattgefunden.“ 

„Dein tugenphafter Sinn ift zu blind gegen das, was vor 
Deinen Augen vorgeht, theures Lottchen. Der Graf von Harten- 
burg ſchmiedet Anfchläge zum Umfturz der Abtei-Altäre und Hat 
mir erft heute beiheuert, wenn ich meinen Gatten für feine Wünfche 
gewinnen wolle, fo werde er allem feinem Einfluſſe aufbieten, um 
Berchthold unt Meta glüdlich zu machen.“ 

Lottchen vernahm diefe Eröffnung mit dem flummen Erftaunen 
der arglofen Sanftmuth, wenn fie zum erftenmale von den fühnen 
Anfchlägen wagehalfigen Ehrgeizes. Kunde erhält. 

„Das wäre ja Kirchenfhändung!* rief fie mit Nachdrud. 

„Und wie müßten die Altäre Gottes entweihen, um unfere 
MWünfche zu fördern.“ . 

Es trat eine Paufe ein. Lottchen erhob fich jet mit einer 
Leichtigfeit von ihrem Stuhle, daß es ihrer aufgeregten Breundin 
vorfam, als fey ihre Geflalt durch übernatürliche Mittel gewachſen, 
erhob ihre Arme und ergoß fich in folgende Worte: 

„Ulrifa, Du fennft mein Herz — Du, wenn aud nicht 
dem Blute, fo doch der Liebe nach meine Schweiter — Du, vor 
der ich keinen kindiſchen Gedanken verbarg, Fein mädchenhaftes Ges 
fühl geheim hielt — Du, gegen die. mein Geift nur ein Spiegel 
Deines eigenen war, in dem fich alle Deine Wünfche und Empfin⸗ 
dungen zurücdwarfen — Du weißt auch recht gut, wie theuer mir 
Berchthold if, und kannſt mir das Zeugniß geben, daß, als ber 
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Himmel feinen Vater zu ſich rief, allein die Liebe einer Mutter mich 
im Leben zurüd hielt. Um feinetwillen habe ich alle Trübfal mit 
Ruhe ertragen; ich lächelte, wenn er lächelte, freute mich in 
dem Brohfinn feines Jugendmuthes und will für ihn iterben, wie 
ich für ihn gelebt habe. Du weißt, Ulrifa, daß mich meine eigene 
jungfräuliche Neigung nicht mit größerem Entzüden und Bertrauen 
erfüllte, als die Entwidelung von Berchtholds Liebe zu Meta; aber 
dennoch) erkläre ich Dir hier im Angefichte Gottes und Seiner Merfe, 
daß ich licher jedes Erdenleid willfommen heißen und vor feiner 
Demüthigung zurücbeben will, ehe ein rebellifcyer Wunfch meines 
Innern Graf Emich in einer derartigen Handlung unterſtützen foll!“ 

Bleich, zitternd und erfchöpft von der ungewöhnlichen Anftren- 
gung ſank das fromme Lottchen wieder auf ihren Sig zurüd, Sie 
hatte zwar nie die feltenen Reize ihrer Freundin befeflen, und 
was noch von der Zeit verfchont geblieben war, trug die graufas 
men Spuren des Grams und der Sorge; aber wie Berchtholds 
verwittwete Mutter jet fo daſaß, das Antlip leuchtend von bes 
geifterter Ehrfurcht gegen die Gottheit und das Herz bis zum Zer— 
fpringen überladen, glaubte Ulrifa nie ein Ichöneres Weſen gefehen 
zu haben. Ihre eigenen Augen firahlten vor Entzüden, denn in je: 
nem Momente geifliger Erhebung war aud) ihr jeder Gedanfe an welt: 
liche Intereſſen eniſchwunden, und fie wünſchte aus dem Grunde 
ihrer Seele, der Graf von Hartenburg möchte Zeuge feyn fünnen 
von dem Triumphe, welchen bier edle Gefinnung über die Selbitiucht 
feierte. Ihre eigene Weigerung war zwar — eine natürliche Frucht 
bes fchönen Einklangs der Gemüther — der Gefühlsäußerung ihrer 
Freundin in Morten und Seberdung jehr ähnlich geweien: fie ſchien 
ihr aber doch jegt allen Berdienftes baar zu feyn; denn was war 
die einfache Ablehnung einer reichen Frau in Vergleihung mit der 
edlen Bereitwilligfeit einer armen Wittwe, in einer Schmach zu be= 
harren, die fie bereits fo bitter empfunden hatte! 

„Sch Habe von Dir nicht weniger erwartet, Lotichen,“ fagte 
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Ulrika, fobald ihr die Aufregung zu fprechen geflattete. „Cine ges 
tingere Neußerung Deines Gefühle wäre Deiner unwürdig, eine 
färfere aber faum möglich geweien. Wir wollen nun von andern 
Dingen fprehen und ber Macht des hehren Wefensvertrauen, 
deſſen Majeftät bedroht iſt. Haft Du die Heidenmauer noch nicht 
befucht ?” 

Troß des aufgeregten Zuftandes ihrer Gefühle, die jedoch bald 
wieder zu der gewohnten Ruhe zurüdfehrten, entging doch Lotichen 
die Veränderung in tem Benehmen ihrer Freundin und das leichte 
Beben der Stimme nicht, womit Ultifa die leßteren Worte ſprach. 

„Das Mohlwollen des Klausners gegen Berthold und ber 
Auf feiner Heiligkeit führten mich dahin. Ich fand in ihm einen 
Mann von fanfter Rede und großer Weisheit.“ 

„Halt Du ihn genau in’d Auge gefaßt, Lottchen?“ 

„Nicht anders, als wie eine Büßerin ihren Tröfter betrachtet.“ 

„Ih wollte, Du wäreft achtfamer gewelen.“ 

Die Wittwe blidte ihre Freundin. überrafcht an, fenfte aber 
alsbald ihre noch immer mit Thränen gefüllten Augen wieder zu 
ihrer Arbeit. Es folgte eine furze peinliche Paufe, denn jede von 
den beiden Freundinnen fühlte, daß nicht das gewöhnliche volle Ber- 
trauen zwifchen ihnen herrfchte. 

„Scheint er Dir verdächtig, Ulrika?“ 

„Er, ein Reuiger oder Büßender? — gewiß nicht!“ 

„Mißbilligſt Du die Ehrfurcht, welche ihm von der ganzen 
Umgegend erwiejen wird?“ 

„Du magft Dir daraus ein Urtheil bilden, Lottchen, wenn ich 
Dir fage, daß ich Meta erlaube, fich bei ihm Raths zu erholen.“ 

Lottchen zeigte noch größeres Erflaunen, und es trat eine laͤn— 
gere, beengendere Pauſe ein. 

„Du haft fchon lange nicht mehr eines Namens gegen mich 
erwähnt, gutes Lottchen, der ſich fo oft und fo warm in unfre Ges 
fpräche mifchte, als wir noch Mädchen waren.“ 
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Die Zuhörerin ließ in höchfler Ueberrafchung ihre Arbeit finfen 
und fohlug ihre Hände zufammen. 

„Du glaubt alfo, dag —?“ rief fie plöglich aus. 

Ultifa neigte das Haupt, als wolle fie die Leinwand betrach— 
ten, obfchon fie in Wahrheit diefer Geberbe fich faum bewußt war, 
und ihre ausgeftredte Hand zitterte heftig. 

„Sch habe mir’s bisweilen gedacht,“ antwortete fie in leifem 
Flüftertone. 

Ein heiteres Lachen, wie es gerne dem Frohſinn der Jugend 
entquillt, ließ fich jegt an ber Thüre vernehmen und Meta trat, 
von Berchthold und der Tochter des Burgwärtels begleitet, in das 
Gemach. Bei diefer Unterbrechung erhoben fi die Freundinnen 
und zogen fich in ein inneres Zimmer zurüd. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Ich bitte, theures Weib und edle Tochter, 
Macht meiner rauhen Sache ebne Bahn.* 
König Seinrich IV. 


Ungefähr eine Etunde, nachdem Ulrifa und Lottchen auf bie 
im legten Kapitel erwähnte Weife verfchwunden waren, fah man 
Heinrich Frei's Sefellfchaft auf dem Wege nach der Stabt durch 
das Jägerthal und unter dem Limburger Berge hinreiten. Bier 
leicht bewaffnete Knechte des Grafen ſchloſſen ſich dem Zuge an und 
bildeten dem Anfcheine nach eine Ehrengarde des Bürgermeifters, 
obgleich im Grunde ihre Begleitung blos eine Schugmaßregel war, 
im Falle der gedachte Würdenträger einigen GStreifzüglern von ber 
Kloftermannfchaft begegnete, die fich beleidigende Handlungen erlaus 
ben fonnten. Wenn fich der Lefer noch erinnert, daß der Pfad auf 
Rufweite an den Kloftergebäuben vorbeiführte, fo wird er begreifen, 
daß diefe Vorſorge nicht ganz unpaflend war. 


237 


Mährend die Thiere unter den gewaltigen Thürmen und weiten 
Dächern, die man fogar von der tiefen Schlucht aus fehen Fonnte, 
vorbei trabten, wurde Heinrichs Geſicht, das fchon beim Einreiten 
durch das Hartenburger Thor ungewöhnlich gedanfenvoll geweſen 
war, noch ernfler, und Meta, die wie gewöhnlich auf feinem Hinters 
fattel ritt, Hörte ihm etlichemal fchwer aufathmen — ein untrüglis 
ches Zeichen, daß der geiflige Theil ihres würdigen Erzeugers in 
ganz außerorbentlicher Thätigfeit begriffen war. 

Ein derartiger Schatten war jedoch nicht allein auf dem Ges 
fihte des Bürgermeifters bemerflich, denn ein tiefes, gedanfenvolles 
Düfter umwölfte auch das ſchoͤne Antlig feiner Gattin, während bie 
Züge der blühenden Meta jene Art ernfler Ruhe verrieth, welche 
fo gerne auf hohe Aufregung folgt — ein Moment, in welchem 
der Geift augenscheinlich in Prüfung der Vergangenheit begriffen 
ift, als wolle er den Werth oder Unwerth des fürzlich genoflenen 
Vergnügens zergliedern. Bon allen. Heimfehrenden war nur bie 
alte Ilſe noch in der Stimmung, in welcher fie ausgezogen war — 
felbftzufrieden, unbewegt und fchwaghaft. . 

„Graf Emih muß Div’s nicht zu Gefallen gemacht Haben, 
Vater,“ ſagte Meta rafch, als ihr ein Athemzug, den man bei einer 
weniger fleiſchlichen Natur Seufjer genannt haben würde, Grund 
zum Glauben gab, das Innere des Bürgermeifters fämpfe mit irgend 
einem bitteren Aerger — „denn fonft müßteft Du heiterer und mehr 
aufgelegt feyn, mir Deinen väterlichen Rath zu eriheilen: iſt es 
boch fonft fo Deine Gewohnheit, wenn wir miteinander auf dem 
Sattel figen.“ 

„Die Gelegenheit foll nicht verfäumt werden, Mädchen, und 
jene Abteimauern zeigen fich gerade in rechter Zeit, um mein väter 
liches Gedächtniß zu fpornen. Du bift übrigens im Irrthum, wenn 
Du meint, die Seele des Herrn Grafen und die meinige feyen 
minder feft an einander gefnüpft, als die von David und Jonathan, 
Ich kenne feinen Menfchen, den ich mehr liebte, und unter dem Noel 
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achte ich ihn am meiften — natürlich den Kaiſer und den Churfürften 
ausgenommen, welchen pflichtmäßig der Vorrang gebührt.” 

„Das ift mir lieb, denn ich mache gerne einen folchen Iuftigen 
Ritt unter die Berge, namentlich, wenn es einen Beſuch in Lottchens 
Wohnung gilt.“ 

Heinrich puftete hörbar und fekte, nachdem er eine Weile iumm 
fortgeritten war, das Geſpraͤch fort. 

„Meta,“ fagte er, „Du trittfi nun in das Alter der Sungfrau, 
und es ift an der Seit, Deinen jugendlichen Sinn in einer Weife 
zu befeftigen, daß er es mit der Hinterlift und Bosheit der Melt 
aufnehmen fann. Das Leben ift ein fehr unficheres Gut, namentlich 
für den Tapfern und Unternehmenben, und wir leben in gefährlichen 
Zeiten. Wer heute in vollem Glanze, geehrt und angefehen auftritt, 
if vielleicht morgen oder — um die Anfpielung uns noch näher zu 
rücken — ſchon Heute Abend niedergefäbelt. Ja, Dein eigener Bater 
ift fo fterblich, wie das nächfte befte Friechende Gewürm oder gar 
wie ber mwerthlofefte Lumpenkerl in der Pfalz, der fein Bermögen, 
‚vielleicht den fauer erworbenen Sparpfenning eines betriebfamen 
Vaters — in üppiger Schwelgerei verthut.“ 

„Das ift wahr, Vater,“ entgegnete das Mädchen, welches, ob⸗ 
ſchon ſonſt an die fpießbürgerliche Moral ihres Erzeugers gewöhnt, 
den Herrn Bürgermeifter nie mit fo geringer Achtung von ſich felbft 
hatte fprechen hören ; fle redete darum nur in gebämpftem Tone, als 
ob das Nachdenken über diefe plößliche Demuth einen nieberfchlas 
genden Eindruck auf ihr eigenes Würdegefühl geübt Habe. „Wir 
find nicht befler, als der Aärmfte Dürfheimer, und faum fo gut, als 
das arme Lottchen und Berchthold.“ Gin noch flärferes Gebläfe 
befundete Heinrichs Mißvergnügen. 

„Bleib mir mit diefen ehrlichen Leuten vom Halſe,“ antwortete 
er; „ba jedermann für feine eigene Perfon in den Himmel over 
in die Hölle fommen muß, fo überlaß es Lottchen und ihrem Sohne, 
das ihnen von der Vorſehung zugetheilte Schidfal hinzunehmen. 


239 


Mir unfrerfeits haben es jet mit fehr wichtigen und bedeutungsvollen 
FamiliensAngelegenheiten zu thun, und da ich Dir ernfte Borftellun: 
gen zu machen Willens bin, Kind, fo fordre ich Dich auf, mir die 
angelegentlichfte Aufmerffamfeit zu fchenfen. Zugegeben ift, daß 
ich fterblich bin — Du darfft überzeugt ſeyn, Meta, daß ich dies 
nicht fo leichthin und ohne Noth einräume — und als nothwendige 
Folge ergibt fih daraus, daß Du als Maife zurücbleiben wirft, 
wenn ich Dir früher oder fpäter entriffen werde. Diefrs große Un 
glüc aber kann uns beide weit eher befallen, ald Du Dir denfit, 
denn ich muß Dir wiederholt bemerken, daß wir in gefährlichen 
Zeiten leben, und hisföpfige Tapferkeit fann Jeden flündlich mit 
einem frühzeitigen Ende bedrohen.“ 

Meta’s runder Arm klammerte ſich nachdrücklicher an den Leib 
des Bürgermeiſters an, der dieſen fanften Drud als einen Beweis 
der Ang nahm, welche die Tochter wegen feines muihmaßlichen 
Endes fühlte. 

„Warum fprichft- Du fo, Vater,“ rief fie, „da Du duch weißt, 
daß es nur uns beide unglüclich machen fann! Ich bin zwar noch 
jung, aber doch ift mir vielleicht von dem an befchieden, 
zuerfi zu fterben.“ 

„Wohl möglich, aber nicht wahrfcheinlich,* — Heinrich 
mit melancholiſcher Miene. „Wenn's nach dem gewöhnlichen Laufe 
der Natur geht, fo wird an mich fogar noch vor Deiner Mutter 
die Reihe fommen, da ich zehn gute Jahre älter bin, und was Dich 
angeht, fo fürchte ich fehr, daß Dich eines Tags das Unglüd trifft, 
als Waife zurückbleiben zu müſſen. Nur Gott ift befannt, wohin 
die Zwiſte, die und jet bedrängen, noch führen werden, und ich 
halte es deshalb für weile, die geeigneten Vorbereitungen zu treffen. 
Wann immer die Scheideftunde fommen mag, Meta, fo wird Dir 
nur ein. Fläglicher Begleiter für eine Perfon von fo zartem Alter 
und fo geringer Erfahrung zurücbleiben.“ 

„Vater!“ 
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„Ich meine das Geld, Kind, das je nach) Umfländen ein Segen 
oder ein Fluch if. Würde ich plößlich abgerufen, fo bürfteft Du 
darauf zählen, viele müßige und liederliche Werber um Dich zu 
haben, die bei ihren Bärten ſchwüren, Du ſeyeſt ihnen theurer, als 
die Luft, die fie athmen, während in Wahrheit ihr einziger Wunfch 
darauf Hinausgienge, einen Blick in die Berlaffenichaft des feligen 
Bürgermeifters zu thun. Für eine Berfon von Deiner Mittelftellung 
ift es ſchwer, eine glüdliche Heirat zu machen, denn während Dir 
Mangel an Geburt die Thüren der Schlöffer und der Paläfle vers 
fchließt, geben Dir Deine Mittel ein Recht, weit über den bloßen 
Bürgersmann hinauszuſehen. Es wäre mir gar lieb, einen jungen 
Menfchen von Schönen Ausfichten, der Fein Berfchwender ift, zum 
Schwiegerfohn zu haben.“ 

„Der wird fich nicht fo leicht finden laſſen, guter Vater,“ ent: 
gegnete Meta lachend, denn nur wenige Mädchen von ihren Jahren 
hören ohne eine nervoͤſe Gereiztheit, welche leicht den Anſchein von 
Frohfinn gewinnt, auf Entwürfe und Pläne, die ihre fünftige Bers 
forgung betreffen; „benn mir ſcheint die Welt nur aus Perfonen 
zu beftehen, welche erwerben, und andere, welche vergeuben.“ 

„Aus Weifen alfo und aus Narren. Aber bei allen Berheis- 
rathungen von Mäpchen in Deiner Stellung fommen gemeiniglich 
drei Haupterforberniffe in Betracht, ohne welche nicht leicht auf Glück 
oder auch nur auf Alltagsreipeft zu hoffen if. Erſtlich gehören 
hieher die Mittel zu einem ordentlichen Ausfommen, zweitens bie 
Zuflimmung und der Segen der Neltern, drittens bie Gleichheit des 
Standes,“ 

„Sch meine, Dater, Du Hätteft auch etwas von Geſchmack und 
Neigung fagen follen.“ 

„Das find Einbildungen, Kind, die jede Grille ändern kann. 
Betrachte jenen Bauern, der die Weinberge der Abtei verforgt — 
meinft Du, er fey bei feinem Glafe fauern Weines weniger glüdlich, 
als wenn er den beften Rheinwein aus dem Klofterfeller hinuntergießen 
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dürfte? Und doch unterliegt es Feinem Sweifel, der Kerl würde 
wenn man ihm die Wahl ließe, bereitwillig ſchwoͤren, baß fein an— 
derer Tropfen als ächter Hochheimer über feine Lippen fommen 
folle! Mit lauter Phantafieen kann fi der Menfch elend machen, 
wenn er feinen Sinn auf eine andere Lebensweife febt; aber bes 
trachtet man bie Stellung dieſes Weingärtnerd von dem Stands 
punfte eines nüchternen Gewerbfleißes, fo Fann es feinen zufriede- 
neren Menfchen geben, als ihn. Ach, wie oft habe ich nicht, wenn 
Herger und Berlufte meinen Geift ſchwer bebrüdten, diefe Schlingel 
um ihr Glück beneidet !“ 

„Du möchte alfo Deine Stellung gegen die eines Weingärts 
ners verfaufchen, Vater ?« 

„Was fällt Dir ein, Dirne — meinft Du, es gebe feine Ord⸗ 
nung und Schidlichfeit auf der Welt? — Doc eben dies führt 
mich auf die Hauptfache. Es ift heute von einem einfältigen — um 
nicht zu fagen anmaßenden Borfchlag die Rede geweſen: ber junge 
Berchthold Hintermayer wünfche nämlich feine Armuth mit Deinen 
Mitteln zu paaren.“ 

Meta fenkte verfhämt das Haupt, und der Arm, welcher ben 
Leib ihres Daters umfaßt hielt, zitterte merklich. 

„Sch zweifle, ob Berchthold je daran gedacht Hat,“ antwortete 
fie mit einer Stimme, die faum lauter Hang, als ihre fehr vernehms 
lichen Athemzüge. 

„Defto beffer für ihn, denn ein derartiger Wunſch wäre eben 
fo unvernünftig, als wenn Du auf eine Verbindung mit Graf Emichs 
Erben rechnen wollteft.“ 

„Nein, diefer thörichte Gedanke ift mir nie in den Sinn ges 
fommen,“ rief Meta freimüthig. 

„Nur um fo beſſer, Mädchen, denn der Graf von Hartenburg 
hat den jungen Menfchen fchon feit Jahren verlobt. Na, ba wir 
einander fo gut verfiehen, fo überlaß mich meinen Gedanken; denn 
gar wichtige Dinge liegen mir gegenwärtig auf dem Herzen.“ 

Die Heidenmauer, 16 
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Mach diefen Worten nahm Heinrich eine Hallung des Nachdens 

kens an, denn er war völlig zufrieden ‚mit der väterlichen Lehre, die 
er eben feiner Tochter ertheilt hatte. In den wenigen unbeflimmten 
Neußerungen übrigens, welche Heinrich Frei hatte fallen laflen, fand 
Meta für den Reft ihres Rittes hinreichenden Stoff zu unerfreulichen 
Dermuthungen. 
— Während des Geſprächs zwilchen Heinrich Frei und Meta fand 
gleichfalls eine Unterhaltung zwifchen Ulrifa und der alten Magd 
auf ihrem Hinterfattel ſtatt. Ilſes Redſeligkeit und die oft erprobte 
Nachſicht ihrer Gebieterin gaben der Erſteren Anlaß, das Scweis 
gen zu unterbrechen, fobald fie das Dörfchen im Rüden hatten und 
die übrige Gefellichaft weit genug voraus war, um ihrer Zunge 
feinen Zügel mehr anzulegen. 

„Ja, das muß ich fagen, heute it doch in Wahrheit ein Tag 
geweien,* rief die Magd. „Zuerft hatten wir die Frühmefle in 
Dürlheim, dann die fcharfe Predigt des Pater Johann nebit dem 
Amt in der Abtei, und endlich das herablaflende Benchmen des 
Grafen Emich! Ich glaube nicht, gute Frau, daß Du je zuvor 
ben Bürgermeifter ſo hoch haft auszeichnen fehen.“ 

„Du weißt wohl, Ilſe, daß er bei dem Herrn von Hartenburg 
flets ſehr in Gnaden ſtand,“ entgegnete Ulrifa in einer Meife, als 
feyen ihre Gedanken mit ganz andern Dingen beichäftigt. „Wollte 
Gott, fie wären im gegenwärtigen Augenblide weniger freundlich 
gegen einander.” 

„Ei, Du läßt damit Deinem Gatten fchlechte Gerechtigkeit 
widerfahren. Es ift chrenvoll, von denen geehrt zu werden, welche 
die Welt wiederum ehrt, und Du follteft wünfchen, daß fich der 
DBürgermeifter der Gnade aller folcher Perſonen zu erfreuen hätte, 
und wenn der Kaifer felbit darunter wäre. Doch Du bit fchon 
als Kind immer fo befonder gewefen, und ich follte eine Gemüths— 
art nicht zu Hart beuriheilen, die auch ihren guten Grund hat, da 
fie fo zu fagen von der Natur kömmt. Ach, der Himmel ift flets 
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güfig gegen bie Rechtſchaffenen! Mie glücklich ift nicht Dein Leben, 
Ulrika. Du Fannft hier vor Allen, die ehedem Deines Gleichen 
waren, als die Frau eines Bürgermeifters aufziehen, und ich möchte 
es feinem Lumpenferl rathen, zwifchen dem Thor von Dürkheim — 
oder vielmehr zwifchen Deiner eigenen Thüre und der Veſte von 
Hartenburg mit bedecktem Haupte dazuftehen, während Dein Roͤßlein 
vorbeitrabt. Das nenne ich mir ein Glüf! Außerdem Haben wir 
auch den waderen Heinrich zum Herrn, der beffer als irgend Einer 
in der Stadt die Leute in gehörigem Refpeft zu erhalten vermag, und 
dann unfre Meta, welche unftreitig die Schönfte und Klügfte unter 
allen ihren Altersgenoffinnen if. Was endlich Dich felbft betrifft, 
fo bit Du faum weniger blühend, als vor Alters, und erfreueft Dich 
einer Gelundheit und eines zufriedenen Sinnes, wie fie felbft dem 
Wittwenſtande ihre Bitterfeit benehmen fönnten. Ach, welch’ ein 
Leben if Dir zu Theil geworden!“ | 

Ulrifa fchien fih, während die alte Jlfe alſo ihre Ehren und 
ihr Glück pries, aus einer tiefen Träumerei aufjuraffen, und ein 
langer, zitternder Seufzer entquoll unwillfürlich ihrer Bruſt. 

„Sch beflage mich nicht über mein Geſchick, gute Ilſe.“ 

„Wenn Du das thäteft, fo ließe ich das Thier Halt maden, 
um hurtig abfleigen zu fünnen, denn aus einem Ritte mit einer 
fo gottesläfterlichen Perfon dürfte man fich nicht viel Gutes ver— 
fprechen. Nein, Dankbarkeit geht nach der Demuth allen anderen 
Tugenden voran, denn durch Demuth gewinnt man Gnaden, bie 
ihrerfeitö wieder die rechtmäßigen Eltern der Dankbarkeit find. Ich 
wollte, Du härteft meiner legten Beichte anwohnen fünnen, Ulrifa; 
Du würdeft dann gehört Haben, wie ganz befonders verfüngliche 
Fragen aufs Schärfite erörtert wurden. Pater Johann war zus 
fälligerweife im Beichtftugl, und nachdem ich das Bischen, was ich 
zu befennen wußte — deun obgleich, wie alle Menfchen, eine große 
Eünderin, fo kann ich mich doch in meinem dreiundfiebenzigflen Lebens— 
jahre nicht mehr viel gegen den Himmel verfehlen — vorgebracht 
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hatte, kamen wir auf die Kirchenlehre zu fprechen. Der Herr Pater 
behauptete, auch die Beften von uns fünnten in einer Weife fallen, 
daß fie die Verdammniß verdienten, während ich doch darauf hätte 
fhwören wollen — wenn anders das Schwören an einem folchen 
Plage ſchicklich ware — der felige Prior (und einen befferen hat 
nie Limburg befefien) Habe ftets die tröflliche Verficherung gegeben, 
das Heil fey ficher, wenn man fich nur redlich darum abgemüht habe. 
Es wundert mich nicht, daß man allenthalben von nichts als von 
Kepereien hört, wenn die Geiftlicyfeit alte und ſchwache Perfonen 
in dieſer Weife enimuthigt.“ 

„Du verweilft nur gar zu gerne bei Epipfindigfeiten, gute 
Ilſe; ein demüthigerer Glaube würde Deiner Stellung weit befler 
anftehen.“ 

„Und was verſtehſt Du unter diefer Stellung, die mich hiezu 
unpafiend machen follte? Bin ich nicht alt — und kann Jemand 
befier fagen, was Sünde ift oder nicht? Haft Du felbft auch ges 
wußt, Kind, was man unter Unrecht verfteht, ehe ich Dich's lehrte? 
Din ich nicht fterblih und deshalb ſchwach? Bin ich nicht ein Weib 
und deshalb forfchbegierig — bin ich nicht alt und deshalb erfah- 
ven? Mein, fomm nur zu mir, wenn Du erfahren will, worin 
eine rechte Sünde befleht — ich meine eine Sünde, bie ganz bes 
fonders der Gnade bedürftig iſt!“ 

„Nun, wir wollen das bewenden laſſen. Ich möchte Dich 
übrigens an längft vergangene Tage erinnern, Ilſe, und in einer 
Sache, die mich nahe angeht, bei Deiner Erfahrung Rath fuchen.“ 

„Dann wird fih’s wohl um Meta handeln, denn nichts Andres 
kann eine Mutter näher berühren !« 

„Du haft theilweife Recht, denn ich will von Meta — über 
haupt von uns Allen fprechen. Du bift ſchon mehr als ein Mal 
mit unfrem Mädchen auf der Heidenmauer gewefen, um den frommen 
Einſiedler zu befuchen ?“ 


„Du barfft wohl fagen, mehr als einmal, da ich den mühfamen 
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Meg zweimal gemacht Habe, und nur Wenige von meinen Jahren 
würden bei der Anftrengung fo leicht weggekommen fein.“ 

„Und was fpricht man in der Gegend von dem heiligen Manne — 
ich meine von feinem Herfommen und feiner Gefchichte ?“ 

„Man erzählt fich allerlei und darunter viel Gutes und Ers 
bauliches. Man meint, ein Segen von ihm fey fo gut, als zwei 
aus der Abtei; denn über ihn weiß man nichts Schlimmes, während 
über die Limburger gar Manches im Umlauf ift, was beffer nicht 
wahr wäre. Ich für meine Perſon, Ulrifa — und ich behandle 
dergleichen Dinge nicht blos obenhin — ginge mit einer größeren 
inneren Tröflung von hinnen, wenn mich der fromme Klausner nur 
ein einziges Mal mit ber Hand berührte, als wenn ich von allen 
Limburger Mönchen mit Schlägen beehrt würde. Nur den Pater 
Arnolph will ich davon ausnehmen, der, wenn er auch fein Klausner ' 
ift, doch um feiner Tugenden willen einer zu feyn verdient. DI! 
das ift ein Mann! Man kann ihm mit Recht nachfagen, daß er 
nie ein anderes Getränf genieße, als Wafler aus der Quelle, und 
nie andere Nahrung zu fich nehme, als fleinhartes Brod.“ 

„Haft Du den Mann auf der Heidenmauer auch gefehen?“ 

„Für mich iſt es zureichend gewefen, feine Hütte im Geſicht 
zu behalten, denn ich gehöre nicht unter Diejenigen, welche das Gute, 
das fie befigen, gleich aufbrauchen. Ich habe den heiligen Mann 
nie mit Augen gefehen, weil ich mir diefe Wohlthat für eines der 
fhlimmen Uebel, welche ung im Alter zuzufeßen pflegen, vorbehalten 
möchte. Wenn aber eine von ben Herbfifranfheiten über mich 
fommt, follft Du fehen, wie ich ihn auffuchen will.“ 

„Ilſe, Du erinnerft Dich vielleicht noch der Tage meiner Kind« 
heit und kennſt die meiften Ereigniffe, welche fich feit fo vielen, 
vielen Jahren in Dürfheim zugetragen ?* 

„Ich weiß nicht, was Du Kindheit nennfl; aber wenn Du 
damit den erften Schrei Deiner ſchwachen Stimme oder ben erften 
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Blick Deines blingelnden Auges, meint, fo erinnere ich mich daran 
noch fo gut, wie an die geſtrige Vesper.“ 

„Und Du Haft die Jünglinge und Mädchen nicht vergeflen, die 
damals an unfern Belufligungen Theil nahmen und zu ihrer Zeit 
fo frohfinnig waren, wie wir’s noch heutzutage an der Jugend fehen ?“ 

„Nennft Du das Frohſinn? Ei, die jungen Leute find heutzus 
tage nichts als gedungene Leidträger, wenn man fie mit denen in 
meiner Jugend vergleicht. Wer in den legten fünfzig Jahren ges 
boren ift, weiß nur wenig von Frohfinn und Heiterkeit. Wenn Du 
erfahren willft — —“ 

„Hievon fünnen wir zu einer paflenderen Zeit fprechen. Aber 
wenn Dein Gedächtniß fo Har if, fo mußt Du Dich noch des juns 
gen Herrn von Ritterftein erinnern, der vordem in dem Haufe meis 
ned Vaters fo wohl gelitten war.“ 

Ulrika fprach nur leife; aber die ruhige Bewegung des Thieres, 
das fie ritten, ließ jedes Wort an das Dhr ihrer Begleiterin gelangen. 
j „Ob ich mi) Odos von Ritterftein erinnere?“ rief Slfe. „Bin 
ih denn eine Heibin, daß ich ihn oder fein Verbrechen vergeflen 
haben follte ?“ 

„Der arme Odo! Wie ich Höre, Hat er jenes Vergehen in 
der Verbannung bitterlich bereut, und fo wollen wir hoffen, daß er 
Dergebung gefunden babe. * 

„Bon wen — vom Himmel? In Deinem Leben nie, Ulrifa, 
Fann ein folches Verbrechen Gnade finden. Wie Alle im Zägerthal 
wohl wiflen, wird es gerade heute Nacht zwanzig Jahre, daß er bie 
That verübte, und um feinetwillen wurben in der Abteifapelle zahllofe 
Meflen und Erorzismen geſprochen. Für was hältſt Du denn den 
Himmel, daß. Du glauben magfl, er fünne eine derartige Uebertres 
fung vergeflen ?“ 

„Es war eine fchwere Sünde!“ antwortete Ulrifa fchaudernd, 
benn obgleich fie den Wunſch verrieth, dem muthmaßlichen Büßer 
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das Wort zu reden, fo behauptete doch der Abfcheu über fein Bers 
gehen in ihrer Seele die Dberhand. 

„Es war eine Läfterung gegen Gott und ein Schimpf für bie 
ganze Menichheit. Er mag zufehen, ſag' ich, denn feine Seele 
ſchwebt in graufamer Gefahr!“ 

Die Frau des Bürgermeifters antwortete nur mit einem fchwes 
ren Seufzer. 

„Ich Fannte den jungen Odo von Ritterftein gut,“ fuhr Ilſe 
fort ; „aber obſchon er dem Neuferen nach nicht übel begabt und für 
Alle, die gerne auf eine Honigzunge hörten, von fehr verführerifcher 
Nede war, fo fann ich mich doch rühmen, beim allererfien Anblick 
fein innerfies Weſen durchichauf zu haben.“ 

„Die war ein fehredliches Geheimniß bekannt!“ fagte Ulrifa 
in halbem Flüſtertone. 

„Für eine Perſon von meinen Jahren und von meiner Ers 
fahrung war. es Fein Geheimnig. Was find ein hübſches Geficht, 
eine adelige Geburt, eine freie Miene und ein dreiftes Auge für 
ein Weib, bie ihre Gelegenheiten gehabt und lange gelebt Hat? 
Nein, nein — ich fonnte in der Seele des jungen Odo lefen, wie 
der Briefter fein Meßbuch lieft — das heißt, mit halbem Blicke.“ 

„Es iſt überrafchend, daß eine Perfon von Deiner Stellung 
ihn fo fchnell und fo gut durchichaute, während doch die Meiften 
fich ihn nicht erklären Fonnten. Du weißt, er fland lange in Gunft 
bei meinen Eltern ?« 

„Sa, und bei Dir, Ulrifa, und dies beweift nur, wie verſchie⸗ 
den das Urtheil der Menfchen if. Was mich betrifft, ſo habe ich 
mich feinen Tag — ja nicht eine Stunde in feinem Charakter ges 
täufcht. Was fümmerte mich fein Name? Die Leute fagten war, 
er habe Kreuzfahrer unter feinen Ahnen gehabt, und Cole feines 
Geſchlechtes trügen unter einer heißen Sonne und in einem fernen 
Lande das Zeichen des Kreuzes zu Gottes Ehre; aber ich mochte 
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nichts davon hören. Ich fah den Mann mit meinen eigenen Augen 
und richtete über ihn mit meinem eigenen Urtheil.“ 

„Du fahft in ihm einen Mann, Ilſe, deſſen Neußeres Fein 
Mißfallen einflößen Fonnte ?“ 

„So erfchien er dem jugendlichen Leichtfinn. Ich will ihm 
zwar fein Ausſehen nicht abfprechen, denn es war, wie er ed vom 
Himmel halte — und ebenfo wenig fage ich etwas gegen feine Ge— 
wandtheit in Förperlichen Mebungen oder allen antern gepriefenen 
zitterlichen Gigenfchaften, denn ich gehöre nicht unter die Leute, die 
einem gefallenen Feind Hinter feinem Rücken Uebles nachreden; aber 
er hatte eine Weife an fih! Wenn ich nur daran denke, wieer zum 
erfienmale Deinen Bater befuchte! Iſt er nicht vor den ehrenfeften 
Bürgermeifter hingetreten, als fey er der Churfürft und nicht ein 
bloßer Ritter! Und obgleich ich daſtand, um ihm meinen Knix zu 
machen, wie es feinem Range und meiner Erziehung gebührte — 
ja, wie ich ihm fogar mein Kompliment mache und es oft wiebers 
hole, kriege ich für alle meine Mühe nicht einmal einen gnädigen 
Blid, fein Wort des Danfes, Fein Lächeln der Herablaffung. Er 
hatte natürlich Feine Augen für die alte Wärterin, da fie auf dem 
Geſichte der jungen Schönheit und anderen leichtfertigen Dingen 
haften mußten. — O, ich habe es im Augenblick weggehabt, was 
er war!“ 

„Sr befaß widerfprechende Eigenſchaften.“ 

„Schlimmer als dies — Hundertmal fohlimmer. Ih kann Dir 
alle feine Tugenden in kurzer Nede aufführen. — Erſtlich war er 
ein Bruder Liederlich, der eine Gelegenheit verabfäumte, die Schlems 
mereien berfelben Mönche mitzumachen, die er befchimpfte. —“ 

„Rein, davon habe ich nie gehört!“ 

„If es vernünftig, nach dem, was wir mit Gewißheit wiflen, 
etwas Anderes anzunehmen? Nenne mir von einem Menfchen nur 
ein einziges fühnes Lafter, und ich will Dir Hurtig die ganze Süns- 
denfameradichaft aufzählen.“ 
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„Und ift dies wahr? Sollten wir nicht lieber denken, daß bie 
meiften Menfchen an ihren ſchwächſten Seiten am eheften nachgeben, 
während fie in ihren flärfften beharrlichen Widerſtand leiften? — 
Es mag wahr feyn, daß es Mängel gibt, welche, während fie die 
‘ Berdammung der Welt auf fich laden, Gleichgültigfeit gegen die Ans 
fihten derfelben erzeugen; aber dennoch Hoffe ich, nur Wenige 
find fo ſchlimm, daß fie nicht einen Theil ihrer guten Eigenfchaften 
beibehielten.* 

„Hätteft Du je eine Belagerung mit angejehen, gute Frau, 
fo würbeft Du nicht fo fprehen. Draußen vor dem Graben ift 
ber Feind, und fchreit und krakeelt und thut fein. Schlimmftes, um 
die Befagung zu beunruhigen. — Ich fage nur, was ich fehon zu 
dreien Malen Hier in unferem eigenen Dürfheim erlebt habe — 
aber fo lange noch Feine Brefche da ift, oder Feine Sturmleitern 
angelegt find, geht Jedermann in den Straßen ruhig und unbe: 
Ichädigt feines Weges. Laß aber den Feind einmal hereinfommen 
— umd wärs durch ein Fenfter oder zum Schornflein herab — 
fo fliegen die Thore auf und herein Fommen zu Hauf Reiter und 
Zußvolf, fo daß fein Haus der Plünderung entgeht und fein Hei— 
ligthum ungefchändet bleibt. Nun war jene Gottesläfterung des 
Herren Odo ebenfo viel, als ob der Borhang einer Mauer mit 
einemmale einflürzte, um ganze Bataillone und Schwahronen von 
Laſtern anrücken zu laffen.” 

„Daß die Handlung fchredlich war, ift eben fo gewiß, als dag 
fie ſchwere Strafe fand; aber dennoch iſt ed möglich, daß fie ihren 
Grund nur in einem augenblidlichen Irrfinne oder in gereizter 
Rachſucht Hatte.“ 

„Es war Gottesläfterung und ift als ſolche beftraft worden — 
wozu bedarf es weiterer Entfchuldigung? Doch wir haben eben 
Meta in der Nähe, und es dürfte wohl nicht fehr paflend feyn, 
wenn fie mit anhörte, wie ihre Mutter die Sünde rechtfertigt. 
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Vergiß nicht, dag Du eine Mutter bift, und A Deine Aufgabe 
mit Klugheit.* 

Da fie in die Nähe des Pferdes gefommen waren, auf welchem 
der Bürgermeifter und feine Tochter ritten, fo hörte Ulrifa mit ber 
geduldigen Nachficht, welche ftets ihren Verkehr mit der alten Dies 
nerin bezeichnete, zu fprechen auf. Auf dem Reſte des Weges wurbe 
nichts von Belang weiter verhandelt; aber fobald der Bürgermeifter 
vor feinem Haufe angelangt war, eilte er fort, um mit dem Mas 
giftrate der Stadt eine geheime Berathung zu Halten. 

Der übrige Tag entichwand, wie ed damals in ben Städten 
üblih war. Die Bogenfchügen übten fi) außerhalb der Stabts 
mauer im Schießen, und die beffer geichulten Arkebuſire mandvrirten 
mit ihrer fchwerfälligen, aber beziehungsweife gefährlichen Waffe; 
die jungen Leute beiverlei Geſchlechtes tanzten, während die Weins 
bäufer mit Handwerfsleuten überfüllt waren, die nach faurer Wochen⸗ 
arbeit den wohlfeilen und gefunden Pfälzerwein mit fchwerfälligem, 
thieriſchem Behagen Hinuntergoffen. Da und dort zeigte ſich ein 
Mönch der benachbarten Abtei in den Straßen, obfchon feine Miene 
nicht mehr fo gebieteriih und zuverfichtlih war, wie vor ber 
offenen Berfündigung der Anfichten Luthers, die fo viele von den 
Lehren und Gebraͤuchen der herrfchenden Kirche in Frage flellten. 


Sechszehntes Kapitel. 


„Der Welt entfug’ ich und den Erdendingen.“ 
Nogers, 


Man wird ſich erinnern, daß die Zeit unſrer Erzählung in 
ben fchönen Monat Juni fällt. Die Sonne ſank nieder im Weiten 
der weiten und fruchtbaren Ebene, durch welche der Rhein ſich Hins 
windet — ein fhneller, edler Strom, der, ein fühner Sohn bes 
Gebirge, aus den Päflen der Schweiz nieberfleigt, um auf feinem 
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Wege von jedem Thale Zoll zu erheben. Die Luft wehte mit ber 
lieblihen Wärme ber Jahreszeit, aber dennoch war Feine Rede von 
einer fo ruhigen, monbhellen Nacht, wie fie reigenderen Himmeles 
firichen zu Theil werden. In der Stille des Abends herrfchte eine 
büftere Trägheit, welche beftändig an die Stunde mahnte, und der 
Moment fchien mehr für die Ruhe, als für den Genuß geeignet zu 
feyn. Man pflegte in Dürkheim mit dem Glodenfchlage acht die 
Thore zu fchließen, und die Bauern des Jägerthals fuchten ihre 
Betten fogar noch früher. 

Es ging bereits auf zehn, als eine befondere Thüre in Heinrich 
Frei's Mohnung fich aufthat, und drei durch dichte Verhüllung uns 
Fenntlich gemachte Perfonen in die Straße traten. Der Führer, 
ein Mann, hielt inne, um zu fehen, ob der Weg frei fey, und 
winfte dann feiner Begleitung, die dem weiblichen Gefchlechte ans 
gehörte, ihm zu folgen, worauf fie in dem Schatten der Häufer 
weiter gingen. Bald hatten fie das Stabtihor erreicht, das nach 
dem Berge Hinführte, auf welchem die Heidenmauer fland, 

Die Schaarwache war flärfer bemannt, als es gewöhnlich in 
Dürkheim der Fall war, obſchon die Statt namentlich zu einer Zeit, 
in welcher bewaffnete Banden die Pfalz verwüfteten, nie ohne eine 
geeignete Hut blieb. Einige bewaffnete Männer gingen in ber 
Straße, wo fie fih an die Stadtwehren anfchloß, Hin und Her, und 
auf der oberen Mauer war eine Schildwache ſichtbar. 

„Wer da?“ fragte ein Hellebarbier. 

Der verhüllte Mann näherte fih und redete ven Führer der 
Mache in leifer Stimme an. Der Lebtere mußte wohl befriedigende 
Auskunft erhalten haben, denn kaum hatte der Berhüllte fein Furzes 
Sprüdjlein angebracht, als ein Gewühl unter den Bürgern anfüns 
digte, wie bereit fie feyen, feinem Wunſche zu entfprechen. Die 
Schlüffel wurden hervorgeholt und das Thor geöffnet: aber ber 
Mann ging richt weiter, fondern fehrte, nachdem er feinen beiden 
Begleiterinnen Auslaß verfchafft Hatte, wieder in die Stadt zurüd, 
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wo er ſich noch eine Weile mit den Schaarwächtern unterhielt, ehe 
er verfchwand. 

Bor dem Thore angelangt, begannen die Frauenzimmer den 
Berg hinanzufteigen. Der Weg war beichwerlich, denn ein fchmaler, 
gewundener Zußpfad führte durch terraflenförmig angelegte Wein: 
berge, und den Gliedern derjenigen, welche ihn jeßt begehen mußten, 
fehien das Steigen ſehr mühlam zu werben. Sie machten oft Halt, 
um fi zu verfchnauben und auszuruhen, bis fie enblih an den 
Trümmern der alten Lagermauer anlangten. Hier fehten fie fich 
in tiefem Schweigen nieder, um wieder zu Kraft und’ zu Athem zu 
fommen. Ihr Pfad hatte fie nach dem äußerſten Punfte des Ge 
birges geführt, der gegen das Thal, von welchem unfere Erzählung 
fpricht, vorſprang. 

Der Himmel war mit Lämmermwölfchen bedeckt, welche das Licht 
des Mondes fo fehr dämpften, daß die Gegenflände unten nur in 
unbeftimmten Umriffen erfchienen, obfchon hin und wieder die filberne 
Scheibe, wenn fie gelegentlich in ein Fleines Feld von Blau Bin: 
einfegelte, ihr volles Licht niedergoß. Diefe vorübergehende Beleuch- 
tung war jedoch von zu furzer Dauer, als daß das Auge fih an 
den Mechfel hätte gewöhnen fünnen, und ehe man etwas deutlich 
zu erfaflen vermochte, fing der treibende Dunft fchon wieder die 
Strahlen des Geftirnes auf. Der melancholifche Charakter der Stunde 
wurde noch durch den Ächzenden Ton des Nachtwindes erhöht, der 
vernehmlich durch die Cedern rafchelte. 

Ein ſchweres Aufathmen der einen Perfon, aus deren Haltung 
und Anzug der höhere Stand zu entnehmen war, wurbe von ber 
andern als eine Erlaubniß zum Sprechen gebeutet. 

„Dreimal in meinem Leben habe ich jegt diefen Berg bei Nacht 
erfliegen,“ begann fie, „und nur Wenige von meinen Jahren könne 
ten bei hellem Sonnenfcheine viefes Werk ausführen —“ 

„Bſt, Ilſe! Hör Du nichts Ungewöhnliches 9“ 
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„Nichts als meine. eigene Stimme, die für eine fo flumme 
Perſon in Wahrheit beinahe ungewohnt lautet —“ 

„Nein, ed war ein anderer Ton! Komm mit nach der Ruine; 
ich fürchte, wir find in einem gefährlihen Augenblick hier oben.“ 

Beide flanden auf und nad einer Minute waren fie fo vers 
borgen, daß wohl ein fehr neugieriges Auge dazu gehörte, wenn 
es ihre Nähe bemerfen follte. Deutlich ließen fich jetzt viele Fuß 
tritte vernehmen, die fich faft in der Richtung der beiden Nachts 
wandlerinnen näherten. Ilſe zitterte; aber ihre befonnenere und 
verftändigere Begleiterin fühlte fich ebenfo fehr durch Neugierde, 
als durch Beforgniß aufgeregt. Die verfallene Hütte, in welcher 
fie ftanden, lag im Schatten der Cedern, durch die fi nur ein 
trübes Licht Bahn brach; aber auch in dieſer dürftigen Beleuchtung 
fonnten fie fehen, daß ein Männerhaufen fich quer über das Lager 
bewegte. Sie gingen paarweife und mit fehnellen, faft lautlofen 
Tritten; auch ließ fih aus dem Blinken einer Pickelhaube, als fie 
unter einer Deffnung zwifchen den Bäumen vorbeifamen, aus ben 
gefchulterten Arfebufen und aus ihrer Ordnung entnehmen, daß fie 
Soldaten waren. 

Die Reihe war lang und mochte wohl einige hundert Mann 
betragen. Sie famen aus ber Richtung des Jägerthals und zogen 
fchnell und ftumm unter den melancholifhen Cedern weiter, der 
Nheinebene zu. 

Erft als der lebte diefer langen gefpenftifchen Reihe verfchwuns 
den war, fehlen Ilſe wieder aufzuleben. 

„Wahrhaftig, es fcheinen doch Menfchen zu feyn,“ fagte fie. 
„Kommen fie wohl, um den frommen Klausner zu befuchen ?“ 

„Glaube dies nicht. Sie ziehen fich hinter Dürfheim Hinunter 
und werben bald aus dem Bereiche unferer Wünfche oder unferer 
Beforgniß feyn.“ 

„Heilige Mutter Gottes! woher fommen fie und was wollen fie?“ 

Diefer Ausıuf der alten Ilſe verrieth Hinlänglich die Natur 
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ihrer Zweifel, obfchon die Feftigfeit in dem Benehmen ihrer Bes 
gleiterin bewies, daß fie nach dem Abzuge der Bewaffneten Feine 
Furcht mehr fühlte. 

„Bielleicht iſt's ein glückliches Vorzeichen, vielleicht auch nicht,“ 
entgegnete fie gedankenvoll. „Es war eine flattlihe Schaar — 
auch fahen die Kriegsleute gut aus.“ 

„Dreimal ſchon Habe ich diefes Lager zur Nachtzeit befucht, 
und nie zuvor war es. mir vorbehalten, feine Bewohner zu Geſicht 
zu kriegen! Glaubft Du, daß es die Römer waren — ober find 
es vielleicht Hunnen?“ 

„Es waren lebendige Menfchen; doch wir dürfen unfern Zweck 
nicht vergeflen.“ 

Damit alles weitere Gefpräch abfchneidend, machte fich die Bor: 
nehmere von Beiden nach der Hütte des Einftedlers auf den Weg. 
Anfangs war ihr Tritt ſcheu und unficher, denn fo fehr auch Unters 
richt und eigene Ueberlegung ihren Geift gefräftigt hatte, war buch 
das plögliche, gefpenfterartige WVorüberziehen eines Kriegerhaufens 
in dem verlaffenen Lager eine Erſche inung, welche fogar eine küh— 
nere Perfon einfchüchtern Fonnte. 

„Laß Deine alten Glieder auf diefen Mauerreften ausruhen, 
gute Ilſe,“ fagte die eingehüllte Frau. „Du Fannft mich hier er⸗ 
warten, bis ich wieder herausfomme.“ 

„Beh? in’8 Himmels Namen und fprich offen mit dem Heiligen- 
Klausner. Nimm, was Du fannft, an Troft und Frieden für Deine 
eigene Seele, und follteft Du einen Segen oder eine Reliquie- 
mehr erhalten, als Du brauchft, fo gedenfe derer, die Dich in Deis' 
ner Kindheit gehätfchelt und — ich darf es mit Stolz fagen — 
zu dem fugendhaften und verdienftvollen Weibe gemacht hat, bas 
Du bifl.“ 

„Bott ſey mit Div — und mit mir!“ murmelte bie Frau, 
während fie fih Iangfam weiter bewegte. 

An der Thüre ber Hütte zögerte fie, bis ihr endlich Töne von 
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Innen und bas flarfe Licht, welches durch die Wandriken drang, 
die Berfiherung gaben, daß der heilige Mann noch auf war. Eie 
faßte Muth und pochte. 

„Herein in Gottes — ließ ſich eine Stimme von Innen 
vernehmen. 

Die Thüre ging auf, und die Frau ſtand dem Einſiedler gegen— 
über. Der übergeſchlagene Mantelkragen fiel ihr in Folge eines 
unwillkürlichen Niederſinkens ihrer Hände vom Kopfe, und beide 
ſahen ſich gegenſeitig eine geraume Weile ernſt und vielleicht zweis 
felnd an. Die Frau, welche auf die Begegnung mehr vorbereitet 
war, ergriff zuerſt das Wort. 

„Odo!“ ſagte ſie mit wehmüthigem Nachdruck. 

„Ulrika!“ 

Die Blicke trafen fich forfchend und mit jenem — pein⸗ 
lichen Ausdruck, mit welchem das Gedächtniß den Wechſeln nach— 
ſpürt, welche Zeit und Leidenſchaften in dem menſchlichen Antlitze 
hervorbringen. In Ulrika's Geſichte ſprach ſich jedoch nicht viel 
mehr aus, als die reifere Entwickelung des Weibes zugleich mit jenen 
Schatten, welche tieſferes Rachdenken und verminderte Hoffnungen zu 
zeichnen im Stande find. Wäre fie übrigens nicht der Perſon deſſen, 
welchen fie juchte, verfichert gewejen, und hätte ihr Gedächtniß nicht 
die Sindrüce der Vergangenheit fo lebhaft bewahrt, fo würde die 
Oattin Heinrich Frei’ in dem eingefunfenen, aber noch immer glüs 
henden Auge, in dem gräulichten Bart und in den abgezehrten, obs 
Schon fühnen Umriffen des Einſiedlers wohl faum die Züge des leb- 
hafıeften und jchönften Gavaliers der Pfalz wieder erkannt haben. 

„Du, Odo — und ein Büßer!“ fügte Ulrifa bei. 

„Gin Mann mit zerfnirfchtem Herzen. Du ſiehſt mich der Kas 
fleiung und der Buße durch ein heiliges Gelübde hingegeben.“ 

„Die Reue kommt nie zu fpät. Du flügeft Did auf einen 
Fels und Deine Seele wird aufrecht erhalten werden.“ 

Der Einfiedler- machte eine unbeflimmte Geberde, welche feine 
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Gefährtin für das gewöhnliche Zeichen des Kreuzes hielt; denn fie 
ahmte das Symbol nach, beugte ihr Haupt und fprach ein Ave. 
Bei allen großen Beränderungen, mögen fie nun politifcher oder 
religiöfer Natur feyn, legt der Partheigeift unwefentlihen Dingen 
- ein großes Gewicht bei, denn Gewohnheit fowohl, als Nebereinfunft 
läßt darin die Träger der Anfichten erfennen. So kömmt es denn 
bei plöglichen und gewaltfamen Umwälzungen, dag Viele ihre Syms 
bole für das Wefen nehmen und die Menfchen wegen eines leeren 
Namens, einer befonderen Farbenftellung in einer Fahne oder um 
einer nußlofen Bezeichnung von Ausdrüden willen, die nie recht erflärt 
wurden — felbft dann noch ihr Leben an die Zufälligfeiten einer 
Schlacht feben, nachdem der Gegenftand des Streites durch die Gier 
und- Falichheit derer, welchen das öffentliche Wohl anvertraut war, 
feine Bedeutung längft verloren hat. So fümmt es ferner, daß bei 
uns in Amerifa, wo alle Wechfel allmählig und ficher vor ſich gin- 
gen, die Vernachläſſigung von dergleichen Kleinigkeiten. dem Lande 
den Vorwurf der Inconfequenz zuzog, weil es, vorzugsweife das 
Weſen feines Werfs in’s Auge faflend, fo viele jener äußeren Zeichen 
überfah, welche in anderen Gegenden als Werkzeuge der Aufregung 
gebraucht werben und dadurch einen Werth erhalten, der unter uns 
feinerlei Einfluß übt. Die Reformation Ihat bald rohe Eingriffe in 
die Formeln der römischen Kirche. Des Kreuzes Zeichen Hörte auf, Bei 
den Proteftanten in Gunft zu flehen, und erft jeßt, nach drei Jahrhun⸗ 
derten, fängt man wieder an, einzuräumen, daß diefes heilige Symbol 
eine weit paflendere Verzierung bilde für „jene flummen, gen Hims- 
mel deutenden Finger,“ die unfere Kirchen fchmücken, als das Abbild 
eines dem Scheunenhofe entnommenen Bogels. Wäre Ulrifa in 
derartigen Unterjcheidungen geübter oder ihr Geift weniger mit 
ihren eigenen wehmüthigen Gedanken befchäftigt gewefen, fo müßte 
ihr wohl aufgefallen feyn, daß die Hand des Eremiten, als er das 
erwähnte Zeichen machte, jene Unfchlüjfigfeit und Befangenheit an 
den Tag Iegte, welche fichere Kennzeichen dafür find, daß die betreffende 
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Berfon in dergleichen Uebungen entweder ein Neuling ift, oder eine 
lang hergebrachte Gewohnheit aufzugeben im Begriffe flieht. So 
aber fiel ihr nichts Außerordentliches auf, fondern fie nahm ſchwei⸗ 
gend den Sitz ein, auf welchen der Einftedler Hindeutete, während. 
er felbft auf einem anderen fich nieberließ. 

Abermals taufchten fie ernfte, halb wehmüthige Blicke aus. 
Sie faßen weit von einander, und die Fadel warf ihr volles Licht“ 
auf beide. 

„Der Gram hat fchwer auf dir gelaftet, Odo,“ fagte Ulrifa. 
„Du bift fehr verändert.“ 

„Und Di Haben Unfchuld und Glück zärtlich” behandelt! 
Aber du haft diefe Gunft wohl verdient, Ulrifa,“ 

„Führſt Du fchon lange dieſe Lebensweife — oder berühre ich 
mit meiner Frage einen Gegenftand, der Dir unangenehm ift ?“ 

„Sch wüßte nicht, warum ich mich weigern follte, mein Leben 
der Welt als Lehre vorzuhalten — weshalb follte ich alfo wün— 
fchen, gegen Dich geheimnißvoll zu feyn 2“ 

„Es follte mich freuen, Dir Troft geben zu fönnen, und jeden 
falld liegt viel Beruhigung in der Theilnahme.“ 

„Dein Mitleid ift mit der Liebe der Engel verwandt — aber 
warum fprichft Du hievon? Du biſt in der Hütte eines Einfiebs 
lers, den fein eigenes Gewiflen zu Reue und Entbehrung verurs 
theilt hat. Geh’ Hin in Deine glüdlihe Heimath und überlaß 
mich der feierlihen Pflicht, welche heute Nacht erfüllt werben muß.“ 

Mährend er fo ſprach, fchlug er den Kragen eines rauhen 
Tuchmantels über den Kopf, denn er war augenfcheinlich gerüftet, 
über Land zu gehen. 

„Rein, Odo, ich kann Dich nicht in diefer Stimmung vers 
laffen. Mein Anblid Hat Deinen Kummer erhöht, und es wäre 
unfreundlih — ja fogar lieblos, fo von Dir zu fcheiden.“ 

„Was willft Du, Ulrifa 2% 

„Deine Seele entlaften. Diefes abgefchievene Leben hat eine 
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Bürde auf dich gehäuft, die zu ſchwer if für Deine Seele. Wo 
haft Du vie Jahre Deines Mannesalters verbracht, Odo — was 
führte Did) in diefen Zuftland des Grams ?" 

„Haft Du noch fo viel weibliches Erbarmen, daß Du Antheil 
nimmft an dem Gefchicfe eines Ausgeftößenen ?* 

Die Bläſſe auf Ulrifa’s Wangen wich einer fanften Glut — - 
- fie war nicht das Zeichen eines ſtürmiſchen Gefühls, fondern ein 
zarter Beweis, daß ein Herz, wie das ihrige, nie die Empfinduns 
gen verläugnen fonnte, die ihr einft fo theuer gewefen waren. 

„Kann ich die Bergangenheit vergeflen ?* Tautete die Antwort. 
„Warſt Du nicht der Freund meiner Jugend — ja, ftandeft Du 
meinem Herzen nicht als Berlobter nahe ?* 

„Du erfennft alfo noch immer diefe lang gehegten Bande an? 
D Ulrifa, wie thöricht und wahnfinnig war. ich nicht, als ich ein 
unfhägbares Kleinod wegwarf! Aber Höre mich an, und Du follft 
erfahren, wie Gott fich und Dich gerächt hat.“ 

Die Gattin des Bürgermeifters blieb, obſchon im Innern fehr 
aufgeregt, geduldig fißen, während der Einſiedler feinen Geiſt auf 
die Enthüllungen vorbereitete, die er zu machen im Begriffe war. 

„Ih brauche Dir nichts von meiner Jugend zu erzählen,“ 
begann er endlich; „denn Du weißt wohl, daß ich von edler Ge: 
burt bin und, von Kindheit an verwaist, mit nicht geringen Glücks— 
gütern in ein Leben eintrat, das der gedanfenlofen Jugend fo viele 
Gefahren bietet. Ich befaß die meiften eveln Triebe eines Mens 
Schen, ven feine Sorge bevrüdt, und ein Herz, das fich nicht un 
nöthigerweife gegen das Mitgefühl für den Unglüdlichen verſchloß; 
ja ich glaube, fangen zu dürfen, daß es dem Mitleid nicht ganz 
unzugänglid war —“ 

„Du läßt Dir nicht Gerechtigkeit widerfahren, Obo! Sage, 
Deine Hand war flets offen und Dein Herz voll edler Empfindungen. 

So gedemüthigt auch der Einfiedler durch Reue und Entfagung 
war, jo konnte er doch diefe Worte, die über fo zarte und wahrheit 
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liebende Lippen floßen, nicht ohne einen Wechfel in feinen Zügen 
mitanhören. Sein Auge leuchlete und er blidte für einen Moment 
mit einem Anfluge der früheren jugendlichen Glut auf Ultifa, die 
aber von dem edlen Drange, den Einſiedler gegen fich felbft zu 
rechtfertigen, unwillführlich To fehr in Anfpruch genommen wurde, 
daß fie nicht auf diefe Veränderung achtete. 

„Bielleicht war es fo,“ nahm der Eremit nach kurzem Nach: 
denfen mit Rube wieder auf; „aber wenn die Jugend nicht bewacht 
und weife geleitet wird, Fünnen fich die beſten Gigenfchaften zu 
Merfzeugen unfres Falles umwandeln. Bor Allem wühlten unge— 
flüme Leidenschaften in meiner Bruft — wie ungeflüm, das ift 
noch aus den bejammernswürdigen Spuren zu erfehen, welche fi 
meinem Geſichte, diefem untrüglichen Regifter menfchliher Ber: 
irrungen, abgedrüdt haben.“ 

Ulrifa wußte auf diefe Bemerfung nichts zu antworten, denn 
fie hatte gefühlt, wie leicht fich der Früffige Charakter dem milden 
anfchmiegt und wie häufig es vorfommt, daß das menfchliche Herz 
einen Werth auf Eigenschaften feßt, die dazu dienen, das eigene 
Gelbft in ein vortheilhaftes Licht zu flellen. 

„Als ich Dich Fennen Iernte, Ulrika, blieb es dem Einfluffe 
Deines edlen Herzens, der Theilnahme, welche Du, wie Du mir 
Grund zu glauben gabſt, meinem Wohle ſchenkteſt, und der Hoch— 
achtung, welche der Züngling fo gerne weiblicher Unfchuld, Schön: 
heit und Treue zollt, vorbehalten, den Löwen meiner wilden Ges 
müthsart zu zähmen und mich für eine Weile Deiner Anmuth 
unterwürfig zu machen.” 

Seine Begleiterin erfannte diefes Lob mit dankbarem Blide 
an, blieb aber ftumm. 

„Das Band zwifchen jungen ſchuldloſen Seelen ift eines ber 
heiligften Geheimniffe der Natur. Ich liebte Dich rein und freu, 
Ulrika; ja, ich kann fagen, tie Verehrung, die ich hier in meiner 
büßenden Ginfamfeit dieſen heiligen Zeichen weihe, ift nicht tiefer, 
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weniger mit menfchlicher Leidenichaftlichfeit gefärbt oder glühender, 
als die Hochachtung, die ich gegen Deine jungfräuliche Unfchuld 
empfand.“ | 

Ulrifa bebte, aber nur wie das Blatt, das im Lufthauche 
zittert. 

„Ih traute Dir dies zu, Odo,“ flüfterte fie mit fichtlicher 
Scheu vor dem Lautwerden ihrer Stimme. 

„Du ließeſt mir Gerechtigfeit widerfahren. Als Deine Eltern 
ihre Zuflimmung zu unferer DBerbindung gaben, blidte ich voll der 
glücklichſten Hoffnungen der Bollziehung des heiligen Bundes ents 
gegen; denn trotz meiner Jugend Fannte ich mich doch gut genug, 
um vorauszufehen, daß ein Geift, fo überredend, fo gut und feit, wie 
der Deinige, nöthig fei, um mich zu zähmen. Das Weib fchlingt 
fi durch ihre Zärtlichfeit, ja fogar durch ihre abhängige Lage fo 
um das Herz des Mannes, daß fie Alles zu erreichen im Stande ift, 
was fein Stolz einer augenfälligeren Macht verweigern würde.“ 

„Und Fonnteft Du Alles dieß fühlen 2“ 

„Ulrifa, ich fühlte mehr, war von weit mehr überzeugt und 
fürchtete mehr, als ich je einzugeftehen wagte. Doch alle Gefühle 
des Stolzes find jegt dahin, und was foll ich weiter fagen? Du 
weißt, in welcher Weile Fühne Geifter die Geheimniffe und die 
Lehrjäge der ehrwürdigen Kirche, die fo lange über die Chriftenheit 
berrfchte, anzugreifen begannen, und daß Ginige fogar fich erbreis 
fteten, dem Urtheile und den Reformen Flügerer Köpfe durch übers 
eilte Handlungen vorzugreifen. So geht es immer, wenn junge 
Hitzköpfe Mißbräuche abftellen wollen; fie haben nur das Unrecht 
im Auge, vergeflen darüber die Urfachen, welche es erzeugten, und 
überfehen die Mmente, welche das Uebel mildern, wenn aud 
nicht rechtfertigen.“ 

„Und dieß war unglüdlicherweife auch Deine Gefinnung ?* 

„Ich ziehe es nicht in Abrede. Jung und unbefannt mit den 
verfchiedenen Urfachen, welche jede Theorie verfümmern, wenn fle 
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ins Leben eingeführt werben foll, fah ich ungebuldig nur dem 
Ausgang entgegen.” 

Obgleich Ulrifa darnach verlangte, dem Reuigen eine Entfchuls 
digung feiner Berirrungen zu entloden, blieb fie doch fill. Nach 
einer kurzen Paufe des Nachdenfens ging das Geſpräch folgender: 
maßen fort: 

„Es gab aber doch unter Deinen Freunden einige, Odo, welche 
plaubten, Dein Bergehen fei nicht fo groß,. als es von dem Klos 
fer dargeftellt wurde.“ 

„Sie bauten zuviel auf ihre Wünfche,* verfegte der Einfiebler 
mit gedämpfter Stimme. „Es ift vollfommen wahr, daß, ich von 
Mein erhigt und von Zorn wüthend gemacht, Angefichts meines 
bewaffneten Gefolges Gewaltthat übte an den geheiligten Elemen— 
ten, welche die Katholifen fo hoch verehren. In einem Augenblid 
trunfener Wuth fchlug ich den heifcheren Beifall beraufchter Schma⸗ 
roßer und die Berwirrung eines Priefters höher an, als den ges 
rechten Zorn Gottes. Bermeflen trat ich die Hoflie mit Füßen 
und fchwer hat feitdem Gott meinen Geift niedergetreten!“ 

„Armer Odo! — diefe gottlofe Handlung gab unferem beider: 
feitigen Lebenslauf eine andere Richtung! Und beteft Du jest das 
Weſen an, an dem Du fo großen Schimpf übte — ift Dein Geift 
zurüdgefehrt zu dem Glauben Deiner Jugend ?- 

„Dies ift nicht nöthig, um mich die Laft meiner Schuld füh— 
len zu laffen,“ rief der Ginftedler, deflen Auge den menichlichen 
Ausdruck zu verlieren begann, welcher es in dem Verkehre mit dem 
edlen weiblichen Wefen erhellt Hatte; fein Bli zeigte allmählig 
die verglimmende Glut der Gewiffensqual, die fo lange durch eine 
franfhafte Selbftopferung genährt worden war. — „Iſt nicht der 
Herr des Weltalls mein Gott? Die Beihimpfung galt ihm, und 
wenn auch in diefe oder jene Form der Andacht Irrthümer fich 
eingefchlichen haben, fo war ich doch in feinem Tempel, an dem 
Zuße feines Altar und in der Gegenwart feines Geiſtes. Dort 


262 


verhöhnte ich feine Macht, troßte feiner Gewalt — und Alles dies 
einzig, um einen thörichten Triumph über einen erſchreckten Mönch 
zu feiern.“ 

„Armer, herzzerknirſchter Odo! Und wo fuhteft Du Zuflucht 
nach diefem Akte des Wahnfinnes 2“ 

Der Einſiedler betrachtete feine Gefährtin angelegentlih, als 
ob ein Strom fchmerzlicher und ergreifender Bilder fih feinem Ge: 
dächtniß aufpringe. 

„Mein erfter Gedanke galt Dir,“ fuhr er fort; „aber der 
übereilte Streidy meines Schwerdtes war kaum geführt, als fich 
plöglich ein Abgrund zwifchen uns aufzuthun fchien. Ich Fannte 
Deinen edlen, frommen Sinn, und jogar die Aufregung der Wuth 
war nicht im Stande, mich über Deinen: Entfchluß zu täufchen. 
Sobald ich mich in Sicherheit gebracht hatte, fehrieb ich den Brief, 
auf welden Du eine Aniwort folgen ließeft, in ber fidy die bes 
wundernswürdigfie Vereinigung von heiliger Scheu und weiblichen 
. Gefühl ausfprah. Du verzichtete auf mich, und ich wurde uns 
ſtät auf Erden; von jener Stunde an bis zum Nugenblide meiner 
Rückkehr nach diefem Orte bin ich ein Flüchtling gemwelen. Der 
Einfluß meiner Berwandten und fchwere Büßungen haben zwar 
meine Habe gerettet, die fich fehr vermehrte, weil ich als Pilgrim 
und Soldat feinen Gebrauch davon zu machen wußte; aber erfl 
in biefem Sommer fonnte ich mich fo weit ermuthigen, um ben 
Schauplag meiner Jugendjahre wieder zu befuchen.“ 

„Und wo bift Du umhergeirrt, Odo?“ 

„Ich fuchte Erleichterung in Allem, womit ein Mann fich abs 
geben fann — in der Luft und der Zerfireuung der Hauptflädte — 
in Einſiedeleien — denn dieß iſt bereits die vierte, welche ich bes 
wohne — im Waffenwerf — und in den rauhen Gefahren ber 
See. Zulegt nahm ich noch Theil an der Vertheidigung von Rho— 
dus, dieſem unglüdlichen, gefallenen Bollwerfe der Ehriftenheit. 
Aber wo immer ich auch weilen, oder in welcher Beichäftigung ich 
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Troft juchen mochte, — überall hin verfolgte mich die Erinnerung 
an mein Verbrechen und die Etrafe beffelben. Ulrifa, ich bin ein 
unglüdliher Menſch!“ 

"Nein, theurer Ddo, es gibt ja Gnade für Sünder, bie fid 
noch jchwerer vergangen. haben, ald Du. Du wirft nach Deinem 
lange verödeten Schlofle zurüdfehren und Frieden finden.* 

„Und Du, Ulrifa — Hat Dir mein Verbrechen gleichfalla Leid 
bereitet? Du wenigftens bift glüdlich ?“ 

Diefe Frage bereitete der Gattin Heinrich Frey’s einige Uns 
ruhe, denn fie hatte Dvo von Ritterflein leidenschaftlich geliebt, und 
ihre Gefühle für ihn trugen noch immer das Colorit der. Phantaſie, 
während ihre Anhänglichfeit an den Bürgermeilter in dem ebeneren 
Kanal der Pflicht und der Gewohnheit dahinfloß. Indeß hielt bie 
Zeit, ihre zartes Gefühl für ihre Obliegenheiten und das Band, 
das fie in Meta an ihren Gatten fnüpfte, ihre Empfindungen in 
jener gedämpften Haltung, welche am beften für ihre gegenwärtige: 
Lage paßte. Wäre es nad ihr gegangen, fo würde biefe Frage 
völlig unberührt geblieben feyn; da fie aber einmal zur Sprache 
gefommen war, fo fühlte fie, wie nölhig es war, ihr mit Ruhe 
zu begegnen. 

„Ich bin glüdlih in dem Beſitze eines ehrenwerthen Gatten 
und eines theuren Kindes,“ verſetzte fie. „Berubige Dich deßhalb 
— mir paßten nicht für einander, Odo; denn ſchon Deine Geburt 
bot Hinderniffe dar, die wir nicht gut hätten überwinden können.“ 

Der Einfiedler beugte fein Haupt und ſchien ihre Zurückhal⸗ 
tung zu achten. Das nun folgende Schweigen war nicht frei von 
Befangenheit und wurde endlich durch die Töne einer Glocke unters 
brochen, die von dem Limburger Berge herüberfchallte. Der Eins 
fiedler erhob fih, und jede andere Empfindung fchien fich plöglich 
in jenes franfhafte Reuegefühl zu verlieren, das ihn ſchon fo lang 
verfolgte und in Wahrheit mehr als einmal nahe daran geweſen 
war, feine Vernunft zu zerrütten. 
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„Dieſes Zeichen gilt mir, Ulrifa.“ 

- »-Du will in diefer Stunde nach Limburg hinüber ?“ 

„Als ein gebemüthigter Büßer. Don den Benedictinern hat 
mir Gold den Frieden erfauft, und ich ringe nun danach, auch mit 
Gott meinen Frieden zu fchließen. Heute it der Jahrestag meines 
Berbrechens, und im Klofler werden um hi zur Sühnung 
deſſelben Meflen geleſen.“ 

Die Gattin Heinrich Frey's hörte dieſen Entſchluß ohne Uebers 
rafhung, obſchon fie die er Unterbrechung diefer Zufammens 
Zunft bebauerte. 

„Odo, Deinen Segen,” fagte Alrika niederfnieend. 

„Wie, mir diefen Hohn!“ tief der Ginftedler wild. — „Geh', 
Nirifa! — überlaß mich meinen Sünden.“ 

Er fchien einen Augenblid unichlüffig zu feyn, und flürzte 
dann gleich einem Wahnfinnigen aus der Hütte, in welcher bie 
Gattin Heinrich Frey's auf ihren Knieen liegen blieb, 


Siebenzchntes Kapitel, 


Mona, Deine Druidenfeier erweckt die Todten! 
Rogers, 


AUlrika war an einen häufigen, innigen Verkehr mit Gott ge 
wöhnt und betete jest, während fie fo dafnieete, aus den Tiefen 
ihres Herzens. Endlich wurde ihre Aufmerffanfeit durch ein hef- 
tiges Rütteln an ihrer Schulter wieder der Erde zugewenbet. 

„Ultita — Kind — Frau Frey!“ rief die geichäftige Ilſe. — 
„Hat Di Zauberei an den Boden gebannt? Warum bit Du 
bier, und wohin ift der heilige Mann enteilt?“ 

„Haft Du Odo von Kitterftein gefehen 3 

„Wen? Biſt Du toll, Frau? Ich fah Niemand, als den hei— 
ligen Klausner, der an mir vorbeiglitt, als trüge ihn ein Engels⸗ 
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‚ fittig fort; und obgleich ich niederfnieete und ihn nur um einen 
einzigen Gnadenblick anflehte, war doch jeine Seele viel zu fehr mit 
feiner Sendung befchäftigt, als daß er auf eine Sünderin hätte 
achten fünnen. Wäre ich fo fchlimm gewefen, wie Manche, die ich 
nennen fünnte, fo würde ich mich wohl über diefe Vernachläſſigung 
beunruhigen; fo aber fchreibe ich die Sache eher auf Rechnung 
eines Verdienſtes, als auf die meiner Bedürftigfeit. Nein, ich 
habe nur den Klausner geſehen.“ 

„Dann ſahſt Du ven unglüdlichen Herrn von Ritterftein.“ 

Ilſe fand entjegt da. 

„So haben wir alfo einen Wolf in Schaafsfleidern beherbergt !* 
tief fie endlich, als ihr Sprachvermögen wieder zurüdfehrte. „Die 
ganze Pfalz fniete nieder, weinte und betete zu den Füßen eines 
Menfchen, der ein Sünder ift wie Unfereiner — ja fogar noch viel 
ſchlimmer als wir! Man ließ für rechte Münze gelten, was nur 
ſchlechtes Metall war — unfere Salbung war Heuchelei — unfere 
Hoffnung gottlofe Verblendung — unfer heiliger Stolz Eitelfeit.“ 

„Es war Odo von Ritterflein, Ile,“ entgegnete Ulrike, ſich 
erhebend ; „aber Du haft einen frommen Mann gefehen.“ 

Sie gab der Dienerin ihren Arm, da diefelbe des Beiftandes 
am meiften beburfte, und trat ſodann den Nüdweg von der Hütte 
an. Während fie zwiichen dem verfallenen Gemäuer des Lagers 
dahin gingen, verfuchte Ulrika ihre DBegleiterin zu vermögen, daß 
fie den Charakter und die früheren Vergehungen des Einſiedlers 
mit mehr Milde beuriheile — eine nicht leichte Aufgabe, denn Ilſe 
hatte fih baran gemöhnt, den unftiten Odo als einen Menfchen 
zu betrachten, der von Gott ganz aufgegeben war, und Anfichten, 
welche zwanzig Jahre lang beharrlich feftgehalten wurden, laffen 
fih nicht in einem Augenblide austilgen. Dennoch gibt es ein 
Verfahren, durch welches der menschliche Geiſt veranlaßt werben 
fann, mehr als Gerechtigfeit zu üben, indem man nemlich das Vorur⸗ 
theil völlig ausrottiet. In Folge diefer Art von Gegenwirfung fehen 
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wir diefelben Perfonen heute als Ungeheuer verfchrieen und morgen 
als Helden bewundert, denn der gewöhnliche Sinn übt felten firenge 
Gerechtigkeit und kennt in feinem Beifalle eben fo wenig eine Grenze 
als in feiner Verdammung. 

Wir wollen übrigens damit nicht fagen, daß Ilſes Geſinnung 
gegen den Einſiedler eine ſo ſchnelle Umwälzung vom Abſcheu zur 
Verehrung durchmachte, denn Alles, was Ulrika für ihn gewinnen 
konnte, war ein Zugeſtändniß, daß er ein Sünder ſei, für den alle 
fromme Chriſten ohne augenfällige Ungebühr gelegentlich ein Ave 
fprechen fünnten. Indeß begünftigte fogar diefe Keine Ginräumung 
von Seiten der Dienerin die Wünfche Ulrifa’s, die fi vorgenommen 
hatte, dem Gremiten nach der Abteificche zu folgen, an den Altären 
derjelben zu fnieen und an bem Jahrestage des Berbrechens ihr 
Gebet um Bergebung und Frieden mit dem des Reuigen zu ver- 
einigen. Wir vermeflen uns nicht, nachweilen zu wollen, durch 
welche Saite menfchlicher Schwäche die Gattin Heinrich Frey's fich 
bewegen ließ, einem fo verfünglichen Mitleid für einen Mann Raum 
zu geben, dem früher ihre Hand zugefagt gewefen war; denn es 
ift Hier nicht unfere Aufgabe, darüber zu richten, was einem Weibe 
ziemt, fintemal wir einfach die Regungen des menſchlichen Herzens 
enthüllen wollen, mögen fie nun gut oder fchlimm feyn. Für 
unfeın Iwed wird es zureihen, wenn das Gndergebniß bes 
ganzen Bildes eine der Tugend und Wahrheit günflige Lehre if. 

Sobald Ulrifa fand, daß fie ihre Begleiterin für ihre Wünfche 
gewinnen Fonnte, ohne Gefahr zu laufen, eine mit überfprudelnder 
Geſchwaͤtzigkeit vorgetragene ſchale Moral anhören zu müſſen, 
flug fie den Pfad unmittelbar nach dem Klofler ein. Da ber 
Leſer unfere Ginleitung wahrfcheinlich nicht übergangen hat, fo 
brauchen wir ihm nicht erſt zu fagen, daß Ulrifa mit ihrer. Begleis 
terin den nämlichen Weg einfchlug, den wir felbft bei unlerm Gange 
von einem Berge zum andern genommen haben, obichon Ilſe weit 
langfamer vorwärts fam, als wir, da wir unter Chriflian Kinzels 
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Bührung die Heidenmauer erfliegen. Für eine Berfon von ihren 
Jahren und ihrer Gebrechlichfeit ging das Bergabfleigen nur 
langlam, während das Berganfleigen eine noch befchwerlichere und 
mühfamere Aufgabe war. Bei dem letzteren war es übrigens auch 
Ulrifa lieb, öfters Halt machen und Arhem holen zu fünnen, obgleich 
fie fich für ihren Gang des Rofpfades bedienten, den fie am Morgen 
geritten waren. 

Der Eharafter der Nacht Hatte nicht gemwechfelt. Der Mond 
ſchien wie früher unter flodigten Wolfen dahin zu fchwimmen, und 
das Licht war zu gedämpft, um den Weg in beflimmten Umriffen 
unterfcheiden zu laſſen. Die Mafle der Kloftergebäude mit ihren 
dunfeln, gothiichen Mauern und Thürmen ragte um diefe Stunde 
gen Himmel gleich einem Rieſenwerke, in welchem diejenigen, bie 
den Bau vollendet hatten, von ihrer Arbeit ausruhten. Ulrifa war 
daran gewöhnt, hier ihre Andacht zu verrichten, und näherte ſich 
daher ohne ein Gefühl von Bewunderung dem Thore. Sie ers 
bob ihre Blicke nach dem geichloffenen Portale, nach ben langen 
Reihen düfter dahinlaufender Mauern und traf allenihalben auf 
die Merfmale einer mitternächtlihen Ruhe. An ber Seite des 
fohmalen hohen Thurmes, der neben dem Portal fland und bie 
Gloden enthielt, blinfte ein mattes Licht, das von einer Lampe 
berrührte, welche im Hofe vor dem Bildniß der heiligen Jungfrau 
brannte; aber dieß war immer noch fein Zeichen, daß auch nur 
der Pförtner wach fei. Sie trat daher an das Pfoörtchen und zog 
die Nachtglode an. Das Knarren der Riegel verkündigte fchnell, 
daß Jemand innen war. 

„Wer kömmt zu diefer Stunde nah Limburg ?“ fragte der 
Pförtner, ohne die Kette zu entfernen, als fürchte er Verrath. 

„Eine Büßerin, die beten will.“ 

Die Töne der Stimme beruhigten den Pföriner, welchem 
außerdem auch die Mittel zuftanden, die Fremden mit feinem Auge 
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zu muſtern; er öffnete jetzt das Pförtchen fo weit, daß ſich Ulrika's 
Geſtalt deutlich unterſcheiden ließ. 

„Es iſt nicht gewöhnlich, Perſonen Deines Geſchlechts in dieſe 
heiligen Mauern einzulaſſen, nachdem die Frühmeſſe vorbei iſt und 
die Beichtſtühle leer find.“ 

„Es gibt Anläffe, welche eine Ausnahme von biefer Regel 
bedingen, und die feierliche Handlung diefer Nacht gehört dazu.“ 

„Ich weiß das nicht. — Unfer hochwürdiger Abt iſt gar 
fireng in Beobachtung des Anftandes —“ 

„Ich fiehe in-naher Beziehung zu dem Manne, für den ber 
Gottesdienft verrichtet wird,“ verſetzte Ulrifa hafis. „Um Gottes 
willen, weist mich nicht zurück.“ 

„Biſt Du mit ihm verwandt ?“ 

„Richt durch die Bande des Blutes,“ antwortete fie in der 
beflommenen Weife einer Perfon, die ihre eigene Uebereilung fühlt, 
„wohl aber an fein Geſchick gefettet durch die innigen Intereſſen 
der Theilnahme und des Mitgefühls.* 

Sie hielt inne, denn in diefem Augenblick trat tie Geftalt 
des Zinfteblers an die Seite des Pförtners. Er Hatte vor einem 
nahen Crueifix gefniet und war in feinem Gebete durch die fanfte 
Anfprache geftört worden, welche Ulrifa’s Intereffe für ihn befundete 
und jeden Ton ihm tief ind Herz gehen ließ. 

„Sie gehört zu den-Meinigen,“ fagte er gebieteriich — ‚fie 
und ihre Dienerin. — Laßt fie eintreten. * 

Ulrifa zögerte, kaum wiffend, warum, fo daß Ilſe, die vom 
Gehen ermüdet war und fich nach ihrer Ruhe fehnte, fie vorwärts 
drängen mußte. Der Einſiedler wandte fih um und verfhmwand, 
als erinnere er fich plöglich der Pflicht, die ihn nach tem Klofter 
geführt Hatte, während andererfeits der Pförtner, der in Betreff 
des Mannes, für den die Meſſe gelefen werden follte, feine Weis 
fungen erhalten Hatte — feine weiteren Einwendungen erhob, fondern 
Ilſe erlaubte, ihre Gebieterin hereinzuführen. Die Weiber waren 
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faum in dem Hofe angelangt, als das Pförtchen wieder gefchloffen 
und verriegelt wurbe. 

Ulrifa fäumte nicht länger, obgleich fie an allen Gliedern 
zitterte. Mit Mühe fchleppte fie die zögernde Ilſe nach und ſchlug 
dann geraden Wegs die Richtung nach der Thüre der Kapelle ein. 
Mit Ausnahme des Pförtners im Thorflübchen und der Lampe vor 
dem Bilde der Jungfrau fchien innerhalb der Kloflermauern. Alles 
fo düfter und fill zu feyn, wie es draußen geweſen war. Nicht 
einmal eine Schildwache von Churfürft Friedrichs Lanzfnechten 
war fihtbar ;-aber dieß erregte feine Berwunderung, da befanntlich 
die Soldaten von dem eigentlichen Klofterbau möglich fern gehalten 
wurden. Wahrfcheinlih bewohnten fie die geräumigen Gebäude 
hinter der Wohnung des Abts, in denen wohl ihre doppelte Anzahl 
untergebracht werben fonnte. Was die Mönche betraf, fo ließ fi 
ihre Abwefenheit wohl aus der fpäten Stunde und aus der Art 
des bevotfiehenden Gottesdienftes erflären. 

Die Thüre der Abteifirche war flets offen — eine Sitte, welche 
faft alle Fatholifchen Gotteshäuſer in Städten von einigem Umfang 
mit einander gemein haben und die einen ergreifenden Aufruf an den 
Manterer in fich fchließt, des Wefens eingebenf zu feyn, zu deſſen 
Ehren der Tempel errichtet wurde. Diefer Gebrauch kömmt im 
Allgemeinen der Andacht, wie der Neugier, dem Kunflfreund wie 
dem Verehrer Gottes zu Statten, und es iſt nur zu bedauern, 
daß die erftere Claſſe, namentlich wenn fie einer andern Eonfellion 
angehört, fich nicht öfter erinnert, daß ihr Geſchmack allen Werih 
verliert, wenn fie ihm auf Koften jener Ehrfurcht Raum gibt, 
welche flets das Benehmen des Menſchen in der unmittelbaren 
Gegenwart feines Schöpfers bezeichnen follte. . Bei dem erwähnten 
Anlaffe war jedoch Niemand anwefend, der den Altar oder feinen 
Dienft mit Leichtfinn hätte behandeln mögen. Als Ulrifa und Ilſe 
in die Kapelle traten, wurden die Kerzen des Hochaltars angezündel 
und die Lampen des Chors warfen ein trübes Licht auf die büflere 
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Architektur. Das mit erhabener Arbeit verfehene und gemalte 
Gewölbe, die aus Eichenholz geichnigten Stühle, die Altarbilrer und 
die ernſten, fnieenden Rittergeftalten, welche die Grabſteine vers 
zierten, bilveten einen lebhaften Gegenlaß zu ihren eigenen tiefen 
Schatten. | 

Menn ed münlchenswerth ift, die Andacht durch äußerliche 
Hülfsmittel zu unterflügen, fo mar gewiß Alles hier vereinigt, 
was den Geift zu tiefer, befchaulicher Ehrfurcht fimmen konnte. 
- Die Diener des NAltars fehmebten in ihren Amtsgewändern durch 
das prachtvolle Heilige Gebäude; ernſte Mönche ftanden erwartungss 
voll in ihren Stühlen, und der Abt felbft faß, mit der Mitra und 
den geſtickten ®ewändern befleivet, auf feinem Thronfeflel. Möglich, 
daß ein fpähender, übelwollender Bli in einigen fchlaffen Gefichtern 
oder ſchweren Augenlidern eine Sehnſucht nach dem Bette und 
nur wenig Theilnahme an ver goftesdienftlichen Handlung hätte 
entdecken fünnen ; indeß waren auch Andere vorhanden, die ihr Amt 
mit Eifer und Weberzeugung verfahen. Unter die letzteren gehört 
Pater Arnolph, der bleichen Antlikes und gedanfenvollen Blicks in 
feinem Etuhle faß und die Vorbereitungen mit der ruhigen Geduld 
eines: Mannes beobachtete, der fih in Erfüllung der Pflichten feines 
Gelübdes glücklich fühlt. Einen lebhaften Gegenfaß zu dieſer 
Beftalt bildeten die unruhigen und mehr firengen als bemüthigen 
Gefichtszüge des Pater Johann, der feine Blicke haſtig von dem 
Altare und feinen reichen Berzierungen nach der Stelle Hingleiten 
lieg, wo ber @inftenler fniete, als wollte er berechnen, bis zu 
welchem Grad von Zerknirſchung der gebeugte Geift des Reuigen 
möglicherweife heruntergeftimmt werben Fönnte. 

Odo von Nitterftein — denn es ift fein Grund mehr vor 
handen, dem Klausner die ihm gebührende Bezeichnung nicht zu 
geben — lag in der Nähe des Geländers unten im Chor auf feinen 
Knieen und ließ feine Augen fortwährend auf dem goldenen Gefäfle 
haften, welches die geweihte Hoftie enthielt, die er früher fo ver— 
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meſſen befchimpft hatte — ein Vergehen, das er jetzt nach Kräften 
zu fühnen bemüht war. Seine Geftalt war nur matt erhellt, aber 
dies diente dazu, jede Furche, die Gram und Leivenfchaft auf fein 
Geficht ‘gezeichnet hatten, nur um fo mehr hervorzuheben. Ulrifa 
fiudirte feine Züge, die fich ihr in fo wenig fchmeichelnder Bes 
leuchtung darftellten: fie fnieete zitternd neben Ilfe auf der andern 
Seite des Fleinen Giiter-Pförtchens, welches. das Kirchenfchiff mit 
dem Chor in Berbindung brachte. Aber Faum hatte fie diefe Stellung 
angenommen, als fih Gottlob Hinter den Säulen hervorfchlich und 
in der Ferne auf die Fliefenfleine des mittlern Ganges nieberfnieete. 
Er war zu der Meſſe gefommen, weil diefer Gottesdienft Niemand 
verweigert wurde. 

Die Beleuchtung um den Altar war fo lebhaft und das Kits 
henfchiff unten fand fo tief im Schatten, daß fich Bonifacius nur 
mit Mühe überzeugen fonnte, ob die Perfon zugegen war, für 
die der Gottesvienft abgehalten wurde. Er mußte feine Stirne 
falten, um fo vermittelft feiner dichten Brauen fich eine Art Schirm 
zu bilden und Odos Geflalt unterſcheiden zu fünnen; ſobald er ſich 
übrigens von der Anwefenheit des Büßenden überzeugt hatte, deutete 
er durch einen Winf an, daß die Heilige Handlung beginnen Fünne. 

Es if kaum nmöthig, hier die inzelnheiten einer Ceremonie 
zu wiederholen, die wir bereits in diefen Blättern zu fehildern hatten; 
wir befchränfen uns daher auf die Bemerfung, daß die Mufif und 
der übrige Gottesdienft mitten in der ruhigen Stille der Nacht eine 
doppelt ergreifende und feierlihe Wirfung übte Man vernahm 
diefelbe kräftige Soloftimme, wie am Morgen oder vielmehr wie am 
vorhergehenden Tag (denn Mitternacht war bereits vorüber) und 
eine gleich erfchütternde Wirfung derfelben ließ fih auch an den— 
jenigen bemerfen, welche an die ergreifende übermenfchliche Melodie 
gewöhnt waren. Im Verlauf der Meffe wurde das Stöhnen bes 
Einfiedlers fo hörbar, daß diefe Aeußerungen des Leids bisweilen 
die Beierlichkeit zu unterbrechen drohte. Ulrifas Herz antwortete auf 
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jeden Seufzer, der fi Odos Bruſt entrang, und noch vor 
Beendigung der Ginleitungsgebete Hatte ihr Antlig in Thränen 
gebabet. 

Die Prüfung der verfchievenen Mönchsgefichter während dieſer 
Scene würde einem Manne, der ſich's zur Aufgabe gemacht hätte, 
die Berfchiedenheiten des menichlichen Charakters zu erforichen ober 
die wechfelnden Schatten zu beobachten, welche dieſelben Urfachen 
bei verfchievenen Gemülhern hervorrufen — eine würdige Studie 
geboten haben. Jeder Seufzer des Ginfiedlers bligte in den glüs 
henden Zügen des Pater Johann mit einer Art heiligen Entzüdens 
auf, als triumphire der Mönch über die Gewalt des Gottesdienites, 
und mit jeder Minute wandte fich fein Blick fragend in die Richtung 
des Chorgitterse, während fein Ohr geſpannt auf den geringften 
Ton laufchte, der mit feinen Wünfchen im Einklang fland. Andes 
rerſeits ſprach fih in dem Antlib des Priors der Ausdruck bes 
Schmerzes und ber Theilnahme aus. Jeder Seufzer, der fein Ohr 
erreichte, wecte in ihm ein Gefühl des Mitleids, allerdings mit 
heiliger Freude gemifcht, aber dennoch eines Mitleivs, das eben 
fo tief und beſtimmt, als rein. menſchlich war. Bonifacius hörte 
zu, wie ein Mann, ber in feinem Amt ift — kalt und mit wenig 
NRüdficht anf das, was vorging, die gebührende Beobachtung des 
Rituals ausgenommen. Bon Zeit zu Zeit fügte er das Haupt auf 
feine Hand, und man konnte deutlich fehen, daß er über Dinge 
nachdachte, die nur in entfernter Beziehung zu der Handlung vor 
ihm ftanden. Unter den übrigen Mönchen fprach fich je nach ihren 
verfchiedenen Charakteren mehr oder weniger Andacht aus, und 
einige hatten die Gelegenheit benügt, fich, foweit es die Beobadhs 
tung des Ritus geftattete, ein paar Augenblicke des Schlummers 
wegzuftehlen. 

In diefer Weile verbrachte die Brüberfchaft von Limburg bie 
eriten Stunden des Tages oder vielmehr des Morgens nad dem 
Sonntage, mit veflen Vorabend wir unfere Erzählung eröffnet Haben. 
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Denen, welche in Beobachtung ihrer Gelübde befonders eifrig 
waren, fonnte eine berartige Verwendung ihrer Zeit fpäter zum 
Trofte werden, denn fchon bereitelen fich Greigniffe vor, die einen 
bleibenden Einfluß nicht nur auf ihr eigenes Geſchick, fondern auch 
auf das der ganzen Gegend, in welcher fie wohnten, üben follten. 
Die Akkorde der legten Hymne erhoben fich zu dem Gewölbe 
über dem Chor, und inmitten der Ruhe, welche eine fchöne Stimme 
bervorzurufen nie verfäumt, Tieß fich ein gebämpftes Raufchen vers 
nehmen, das man für das Gemurmel des Windes, oder auch für 
das unterdrüdte Summen von Hundert Stimmen Halten Fonnte. 
Als diefes Geräufch zum erfien Mal laut wurde und unter ben 
gerippten Bogen ber Kapelle verhallte, erhob fich der Kuhhirte von ' 
feinen Knieen und verfchwand in dem Schatten der Kirche. Die 
Mönche drehten fich, wie in Folge eines gemeinfamen Antriebs, um 
zu laufchen, kehrten aber fchnell wieder zu ernfter Aufmerkſamkeit 
auf die gottesdienfilihe Handlung zurüd. Allerdings fchien Boni— 
facius einige Unruhe zu empfinden, übrigens in einer Weile, von 
der er fich feldft Feine Rechenichaft zu geben vermochte. Seine 
grauen Augen fchweiiten über das Düfter, das unter ben fernen 
Säulen der Kirche herrſchte, und kehrten dann zerftreut zu ben 
prächtigen Altar-Geräthichaften zurüd. Die Hymne wurde fortge: 
fegt und ihre bejchwichtigende Gewalt ſchien alle Gemüther zu be- 
ruhigen, bis endlich das Geräufch an dem großen Thore und an 
der äußeren Mauer zu deutlich und beſtimmt wurbe, um einen weis 
tern Zweifel zuzulaffen. Die ganze Brüberfchaft erhob fich wie 
Ein Mann und die Stimme ded Sängers verfiummte. Ulrifa 
rang fchmerzlich ihre Hände, während ob der Rohheit der Unter: 
brechung fogar Odo von Ritterftein feinen Kummer vergaß. 


Die Heidenmauer, 18 
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Achtzehntes Kapitel. 


„Mein tbeures Gift, fo nenne deinen Grund! 
Dreitönigsnacht. 


E.srs iſt Kaum nöthig, zu erklären, daß der Mann, welcher 
Ulrika und Ilſe nach dem Thore von Dürkheim begleitet hatte, 
Heinrich Ftey geweien war. Kaum hatte er feine Gattin aus dem 
Gefichte verloren und die furze Beiprechung mit ver Wach mannſchaft 
abgethan, als er nach jenem Stadttheile eilte, welcher dem Eingang 
in’s Sägerthal am nächften lag. Hier fand er eine Rotte von 
hundert Mann verfammelt, die wegen ihres Muthes und ihrer 
förperlihen Stärke aus der Bürgerfchaft ausgelefen worden waren. 
Shre Ausrüftung beſtand nach der Sitte der Zeit aus Angriffs: 
waffen, wie fie des Gewohnheit und Erfahrung der Einzelnen zus 
fagten, und wir fünnen noch beifügen, daß jeder gute Ehemann, 
bevor er bei dem gegenwärtigen Anlaffe auszog, für paſſend gehalten 
hatte, fein Herzgefpann zu Rath zu ziehen, weßhalb denn auch 
außergewöhnlich viele Sturmhauben, Bruſtharniſche und Rüdenflüde 
fihtbar waren. 

Nachdem fich der Bürgermeifter, dem es feineswegs an Muth 
gebrach, von der DBereitwilligfeit und Stärke feines Gefolges über: 
zeugt hatte, ertheilte er Befehl, das Ausfallihörchen zu öffnen und 
trat, felbft der Erfte, ins Beld hinaus. Die Stäviler folgten unter 
tiefem Schweigen in der ihnen zugewiefenen Ordnung. Statt aber 
die Richtung unmittelbar nach dem Thale einzufchlagen, überfchritt 
Heinrich Frey vermittelt einer Heinen Brüde den Bach und ging 
auf einem Fußpfade weiter, der ihn an die Steige des am weitften 
auf diefer Seite des Thales vorfpringenden Berges führte. Der Lefer 
begreift wohl, daß diefe Bewegung die Rotte an den Berg brachte, 
welcher demjenigen, auf welchem die Heidenmauer fland, gegenüber 
lag. Zu der Zeit, von welcher unfre Erzählung fpricht, wuchfen 
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auf den beiden Anhöhen Zebern, und die Städter gewannen dadurch 
natürlich den Vortheil, gegen jede Beobachtung gededt zu feyn. Um 
diefes Manöver mit gehöriger Behutfamfeit und in aller Stille 
auszuführen, war etwa eine halbe Stunde erforderlich; fobald fie 
aber diefe Stellung gewonnen hatten, glaubte augenfcheinlich die 
ganze Rotte gegen jede Gefahr einer Entdeckung gefichert zu feyn. 
Die Dewaffneten festen ihren Marfch orbnungdlofer und geräufch« 
voller fort, während fogar ihre Führer fich in Gefpräche einzulaffen 
begannen. Die Unterhaltung blieb jedoch immerhin behutfam, als 
feyen fie fih bewußt, daß fie fich mit einem gefahrvollen Unter: 
nehmen trügen. 

„Man fagt, Nachbar Dietrich,“ begann der Bürgermeifter gegen 
einem flänmigen Schmied, der bei gegenwärtigem Anlafle als Lieus 
tenant des Dberbefehlshabers mitzog, eine Ehre, die er Hhaupfs 
fählich der Kraft feines Armes verdanfte und die ihm zugleich bie 
Dreiftigfeit einflößte, ganz nahe an Heinrich Freys Seite zu rüden 
— „man fagt, Nachbar Dietrich, diefe Benedictiner feyen wie die 
Bienen, welche nur zur Zeit des Ueberfluffes ausziehen und felten 
ohne reiche Ausbeute nach ihrem Stode zurüdfehren. Du bift ein 
denfender und ehrfamer Bürger, der fich nicht durch die oberfläch— 
lichen Meinungen müßiger Leute anfechten läßt, — ein Mann, ber 
feine Rechte oder — was das Gleiche ift — feine Interefien kennt 
und daher wohl einfieht, wie nothwendig es ift, alle unfre ehts 
würdigen Gefete und Bräuche zu erhalten — wenigſtens wenn 
ſich's um Dinge handelt, welche auf die bleibende Wohlfahrt derer 
Bezug haben, die ein Recht daran haben, daß es ihnen wohl ergehe.. 
Sch meine hier nicht jene Halunfen, die fo zu fagen weder dem 
Himmel noch der Erde angehören, weil fie von Beiden zu bem 
Elend: obdachlofer und nichtsnugiger Spitzbuben verdammt find, 
fondern wohlhabende Männer, die, gleich Die und Deinem Ges 
werke, Alles bei Heller und Pfennig bezahlen, Bett und Tiſch haben 
und ſich auchanderweitig durch ihre Brauchbarfeit und ihre natürlichen 
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Berechtigungen auszeichnen. — Und dies bringt mich ‘eben zu einem 
Punkte: ich will nämlich nicht mehr und nicht weniger fagen, als daß 
Gott alle Menfchen gleich gefchaffen hat und wir daher eben fo fehr 
berechtigt als verpflichtet find, dafür zu forgen, daß unferer guien 
Stadt fein Unrecht geichieht, namentlich nicht in jenen Theilen ihrer 
Sntereflen, die vorzugsweife auf die wohlhabenden Einwohner Bezug 
haben. Habe ich da ein vernünftiges Wort gefprochen oder täufche 
ih mich und Did, Freund Schmied ?* 

Heinrich Frey fland, namentlich unter feiner eigenen Parthei 
um feiner Beredtſamkeit und guten Logik willen im beflen Geruch, 
und feine Berufung erging in dem gegenwärtigen Falle an einen 
Mann, der nicht gemeint war, ihm irgend eine Ehre zu verweis 
gern. Dietrich war einer jener materiellen Philvfophen, die vors 
zugsweife von ber Natur ausgeftattet zu feyn fcheinen, um einem Par⸗ 
lamentsredner Borfchub zu leiften, denn er befaß ein fehr fräftiges 
 Drgan und nicht fonderlich viel Einfiht, um etwa die Thätigfeit 
befielben in Verwirrung zu bringen. Sein Kopf befaß genau jene 
Hohlheit, welche erforderlich if, um ein gutes politifches oder mos 
ralijches Echo hervorzubringen, befonders wenn ſich's um einen uns 
wahren Sa handelt; denn die geringfte Erweiterung feiner Fähige 
feiten hätte auf feine Antworten diefelbe Wirkung üben müflen, die 
befanntlidy das Schallbrett herworbringt, indem es die Wieberhos 
lungen ber Stimme unmöglich madıt. 

„Beim Heiligen Benedict, Meifter Heinrich,“ entgegnete er 
— „denn es ift wohl erlaubt, den Heiligen anzurufen, obfchon wir 
nicht viel auf feine Mönche halten — es wäre gut, wenn Ehurfürft 
Sriedrih weniger Wein in feinen Fäffern zu Heidelberg und mehr 
von Eurer Weisheit in feinem Rathe hätte! Was Ihr eben aus- 
geiprochen Habt, ift nichts Anderes, als was ich ſchon feit vielen 
Sahren immer felbft gedacht habe, obfchon ich nie im Stande bin, 
einen Gedanken zu einer fo polirten und fchneidenden Rede zu 
haͤmmern, wie bie von Euer Gefttengen! Sie follen mir's abläug- 
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nen, was ich fage, und zu ihrer Wehr greifen, — ih will mich 
dann auf meinen Schmiedehammer berufen, als auf ein Beweisftüd, 
dem nichts entgegenzufeßen if. Wie Ihr fagt, mir müflen dafür 
forgen, daß gemeiner Stadt Recht widerfährt, und mehr ift nicht 
vonnöthen, fintemal zwifchen allen Menfchen tiefe Gleichheit flatte 
findet, wie Ihr eben fo richtig bemerkt habt.“ 

„Sa, ſiehſt Du, guter Dietrich, diefes Stüf von der Gleich- 
heit wird „zwar viel befprochen, aber nur wenig verftanden; leihe 
mir daher für einige Minuten Dein Ohr, ‚und Du follft Einficht 
friegen in das, was hier Rechtens if. Wir*in den feinen Städten 
find mit all ven @igenthümlichkeiten und Bedürfniffen derer geboren, 
die in Hauptfläbten wohnen, und follen wir nicht unfre Privilegien 
brauchen? Sind wir nicht Menfchen, denen die Luft zum Athmen 
unentbehrlich iſt? Ich glaube, Du Fannft diefen Wahrheiten nichts 
entgegenhalten.“ 

„Wer dieß thun wollte, müßte nur wenig befler als ein 
Eifel ſeyn.“ 

„Die Sache fleht alfo feit, und es bleibt nichts übrig, als 
"die daraus entfpringenden Folgerungen aufzuzeigen. Uns, tie wir 
diefelben Rechte Haben, wie die größten Städte im Reich, muß 
auch geftattet feyn, won denfelben Gebrauch zu machen, denn fonft 
it die Sprache wenig beſſer, als ein Hohn, und ein ftäbtifches 
Vorrecht nicht mehr werth, als der Eid eines Leibeigenen.* 

„Dieß ift fo einleuchtend, daß ich mich wunderte, wenn es einer 
in Abrebe ziehen wollte. Und wie fteht’s mit den Dorfichaften, Herr 
Bürgermeifter? Glaubt Ihr, fie werden uns in biefer Heiligen 
Sache Beiftand leiſten?“ 

„Ich will nichts von den Dorfichaften wiſſen, guter Schmied, 
denn fie haben weder Bürgermeifter, noch Bürger, und von wels 
chem Belang ift auch ein Widerftand, wo fo wenig vorhanden ift, 
um fich einer Sache anzunehmen? Ich Habe Hauptlählih uns 
felbft und die bemittelten Städte im Auge, und der Ball if fo 
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Har, daß es hanpgreiflihe Dummheit wäre, ihn mit einem andern 
zu verwechleln. Wer das Recht auf feiner Seite hat, wäre ein 
Narr, wenn er einen Bund einginge mit Genoflenichaften, deren 
Freibriefe von bedenkliher Natur find. Freilich Haben Alle ihre 
natürlichen heiligen Rechte, aber doch find diejenigen die beiten, bie 
durch den Befig von Reichthum und Macht am klarſten in die Aus 
gen fpringen. “ 

„Wenn Ihr mich auch nur fo viel liebt, wie ein Haar, ges 
fitenger Heinrich, fo thut mir den Gefallen, mir eine einzige Gunſt 
zu erweiſen.“ 

„Sprich Deinen Wunſch aus, Schmied. a 

„Grlaubt mir, Hievon mit den Bürgern zu reden — eine 
folge Weisheit und fo einleuchtende Schlüffe follten nicht im Wine 
verfliegen.“ 

„Du weißt, daß es mir nicht um eiteln Beifall zu thun ift —“ 

„Bei den Gebeinen meines Baters, ich will dabei mit aller 
Nüdjicht zu Werk gehen, hochedler Bürgermeifter, und die Sache nicht 
wie eine eitle Rebe traftiren. Euer Geftrengen weiß ja, welcher Unter: 
ſchied flattfindet zwifchen einem bloßen Straßenplauderer und einem 
ordentlichen Gewerbsmann.“ 

„Halte es, wie Du will; aber bemerfen muß ich Dir, daß 
ih mir das Verdienſt der Driginalität nicht anmafe. Es gibt 
viele gute bemittelte Bürger und auch einige Staatsmänner, bie in 
derfelben Weiſe denken.“ 

„Es ift ein Glück, daß Gott nicht Einen begabt hat wie den 
Andern, fonft Hätten wir eine gar weit greifende, unvernünftige 
Gleichheit, und Mancher würde zu Ghrenftellen gelangen, bie er 
nicht zu tragen im Stande if, Aber da Euer Geflrengen die fo 
gar vortrefflichen Beweggründe fo Far auseinandergefegt hat, fo 
werdet Ihr Euch vielleicht Herablafien, den Marfch durch Anwen 
dung ihrer Wahrheit auf die Unternehmung, zu der wir ausziehen, 
zu erleichtern ?“ 
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„Bon Herzen gerne, denn Fein Thurm in der Pfalz fällt mehr 
in die Augen. Hier ift Limburg und dort Dürfheim — zwei Ges 
meinfchaften, die in Intereſſen und Hoffnungen fo zu fagen Neben: 
buhler find und defhalb nothwendigermaßen fein Berlangen tragen, 
fich gegenfeitig einen Gefallen zu erweifen. Tie Natur, diefe große 
Lehrmeifterin in allen Fragen des Rechtes und des Unrechtes fagt, 
Dürkheim folle Limburg nicht fchädigen, und Limburg folle Dürk- 
heim nichts zu Leide thun. — Iſt Dir dies flar?“ 

„Himmel! fo Har wie die Funken einer Eſſe, hochedler Bürs 
germeifter.“ 

„Da nun feſtſteht, Keines folle fih in die Angelegenheiten 
des Andern mengen, fo folgen wir der Nothwendigkeit und ziehen 
bewafinet aus, um Limburg zu hindern, daß es fich nicht gegen 
einen ®rundjaß vergehe, den alle billig denkenden Menfchen für 
unverleglih anerfennen müflen. Du bemerffi die Feinheit des 
Punftes: wir geben zu, das, was wir thun, fei ſchwach in feiner 
Begründung, aber um fo flärfer muß es in der Ausführung 
feyn. Wir find feine Narren, um wegen Erreichung unfrer Zwede 
einen Grundfag umzuſtoßen; indeg müflen doch Alle auf ihre Ins 
terefien Acht haben, und wir führen unfer Handeln mit fletem Bors 
behalt der Lehre aus.“ 

„Dieß nimmt mir einen Berg von der Seele!“. rief ber 
Schmied, welcher mit der Angelegentlichfeit einer ehrlichen Abficht 
zugehört Hatte. „Nichts Fann gerechter feyn, und wehe dem, ber 
wideripricht, fo lange mein Rüden einen Panzer trägt!“ 

So erleichterten fih Heinrich und fein Lieutenant den Weg 
mit fpipfindigen Reden und Beweisführungen, die uns, wir wiflen 
es wohl, den Vorwurf eines Plagiats zuziehen fönnten, wenn wir 
nicht im Stande wären, ihre Aechtheit mit der Autorität bed fo 
oft genannten Chriſtian Kinzel zu verbürgen. 

Der hohen und uneigennüßigen Einficht, welche fih in Ord⸗ 
nung weltlicher Intereſſen thätig erweist, ift fchon fo oft an ans 
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deren Drten und bei verichievenen Anläflen Erwähnung gethan 
worden, daß es völlig nutzlos feyn dürfte, fich Hier weiter darüber 
zu verbreiten. Wir haben bereits gefagt, daß Heinrich Frey ein 
ftandhafter Freund des confervativen Principe war, das, wenn e& 
zur praftifchen Anwendung kommt, nicht viel mehr ausdrüden will, 


als — 
„Wer Macht bat, der gewinne — 
Behalte, wer da kann.“ 


Die Gerechtigkeit hat, wie die Freifinnigfeit, ihre großen Vorbe— 
halte, und vielleicht gibt e8 bei der gegenwärtigen Ausbildung der 
menjchliden Species nur wenige Länder, in denen nicht täglich 
irgend ein Stückchen von Heinrichs verwidelter Philofophie in ders 
felben nachbrüdlichen, Haren und umwiberftehlichen Begründung zur 
Berwirklichung Täme. 

Die Richtung, in welcher fih die Dürfheimer Rotte foribes 
wegte, führte — zwar auf gewundenem Wege, aber doch fiher — 
nad) der Seite des Thals, auf welcher das Schloß Hartenburg 
ftand. Heinrich ließ jedoch fein Gefolge Halt machen, lange ehe 
fie den Umweg zurüdgelegt hatten, der fie nach Graf Emichs Veſte 
geführt haben würde. Der Pla, den er zur Muflerung feiner 
Leute wählte, lag ungefähr halbwegs zwifchen Dürfheim und dem 
Schloſſe auf einer Linie, die fich den Einbuchtungen und Abwechs- 
lungen des Gebirges anfchmiegte. Die Mannfchaft war durch die 
Schatten der Bäume eines hier fich öffnenden Wäldchens wirkſam 
verborgen. Sie nahmen hier Erfrifchungen ein, denn die guten 
Städter waren Mebungen von fo tröfllicher Natur in hohem Grade 
zugethan, und ber Anlaß Hätte doppelt fo dringlich feyn müflen, 
um ihnen den Appetit zu benehmen. 

„Siehſt Du nichts von unferen Verbündeten, ehrlicher Schmied ?“ 
fragte Heinrich Frey feinen Lieutenant, der eine lurze Strede vors 
ausgeſchickt worden war, um an dem Abhange des Bergs zu res 
eognofciren. „Es wäre ungebührlich von Leuten, die fo gut eins 
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exereirt find, wie unfre Freunde, wenn fie im Falle der Noth nicht 
zur Hand wären.“ 

„Zweifelt nicht an ihnen, Meifter Heinrich. Ich kenne die 
Spitzbuben wohl; fie zögern nur, um ihre Tocniſter in derſelben 
Meile, wie wir, zu erleichtern. Seht Ihr, wie ruhig die Bene 
dietiner thun, geflrenger Bürgermeifter ?“ 

„Das gehört zu ihrer gewöhnlichen geiftlichen Heuchelei, wades 
rer Dietrich, aber wir wollen ihnen fchon die Wämfer ausziehen. 
Aus unferer Unternehmung kann nur Gutes hervorgehen, benn 
wahrlich, bei einem folchen Geifte auf unferer Seite, der für ewige 
Zeiten beweilen foll, wie nothwendig es ift, fich nicht in die Ans 
gelegenheiten eines Nachbars einzumengen — werden alle Ungewiß— 
heiten zwilchen uns ins Gleiche fommen. Bei den heiligen drei 
Königen von Köln, follen wirs uns gefallen laflen, daß biefe 
Kuttenträger einem ehrſamen Bürgervolf bis zum Tage des Ges 
richts die Augen verfleben? — Iſt dort nicht Licht in der Abteis 
firche ?* 

„Die hochwürbigen Väter ziehen mit Gebet gegen ihre Feinde 
zu Feld. Glaubt Ihr, gefitenger Herr Bürgermeifter, die Ge— 
fchihte von der Art, wie jene ſchweren Eteine den Limburger 
Berg heraufgefchleppt worden, habe durch’s oftmalige Erzählen 
nicht kleine Zufäße erlitten ?“ 

„Kann wohl feyn, Dietrich; denn nichts, es müßte denn feuche 
ter Schnee feyn, nimmt durch wieberholtes Rollen mehr zu, als 
eine derartige Gefchichte.“ 

„Und das Bold,“ entgegnete der Schmied in einer Weile 
fichernd, welche feinem Oberen nicht mißfallen konnte, denn feine 
Bemerkung zielte augenfällig auf die gute Meinung ab, die er von 
dem Erfolge des Bürgermeifters in Anhäufung von Geld unters 
hielt — ein Bild, flets gar angenehm für diejenigen, welche in 
einem derartigen Auffonmen den Hauptzweck des Lebens jehen. — 
„Gold, das man gut umherrollen läßt, vermehrt fih wunderbar! 
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Sch bin ganz Eurer Meinung, Meifter Heinrich, denn offen gelpros - 
chen, es fcheint mir zweifelhaft, ob der böfe Geiſt fich mit einer 
fo leichten Sache befaßt haben würde, wie das Hinauftragen bes 
Heineren Materials zu Buße gewelen wäre. Was die ſchweren 
Säulen, die behauenen Edfteine und andere ſchwere Laften betrifft, 
fo kann man bier an eine Wahrfcheinlichfeit glauben, weil es nicht 
fo gar unter feiner Würde gewefen wäre. Diefem Theil der Sage 
habe ich nie widerfprochen, weil ihr doch die Möglichkeit zur Seite 
fteht, aber — — ah! da fommt der Succurs.“ 

Die Annäherung eines Soldatenhaufens, der aus der Richtung 
der Hartenburg fam und fich flets in dem Schatten des Gebirge 
hielt, nahm nun alle Aufmerkjamfeit in Anfprud). Dieler zweite 
Trupp war breimal fo flarf, als die Städter, in gleicher Weife 
bewaffnet und zeigte, wie die legteren, alle Merkmale Friegeriicher 
Borbereitungen. Er machte in einiger Entfernung von Heinrichs 
Rotte Halt, als erfcheine es nicht väthlich, die beiden Haufen zu 
einem einzigen zu vereinigen, und dann näherte fich ein Kriegsmann 
der Stelle, wo der Bürgermeifter feinen Poſten genommen hatte. 
Der Anföınmling war nur leicht bewaffnet; er trug eine Pirels 
haube, einen Harnifch und fein Schwerdt in der Scheide. 

„Wer führt die Dürfheimer ?* fragte er, als er nahe genug 
war, um feiner Stimme vertrauen zu können. 

„Ihr armer Bürgermeifter in Perfon; ich wünfchte, daß ein 
Beflerer an feiner Stelle fände.“ 

„Willkommen, geftrenger Herr,“ verlegte der Andere, ſich mit 
mehr als gewöhnlicher Achtung verbeugend. „Ich meinerfeits ſtehe 
an der Spige von Graf Emichs Leuten.” 

„Wie ift Dein Name, waderer Hauptmann ?* 

„Er ift nur wenig würdig, mit dem Gurigen in eine Claſſe 
gefeht zu werden, Herr Frey; aber wie ee einmal ſteht, mag id 
ihm nicht verläugnen. Ich bin Berchthold Hintermayer.“ 
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„Sum — ein junger Anführer in einer fo wichtigen Unters 
nehmung! — Ich hatte gehofft, Dein Gebieter werde mir die Ehre 
feiner Gefellfhaft erweifen.“ 

„Ich bin beauftragt, Euer Geftrengen die Sache auseinanders 
zuſetzen.“ 

Berchthold ging ſodann mit dem Bürgermeiſter bei Seite, 
‚während Dietrich vorſchritt, um die verbündete Streitmacht näher 
zu muſtern. 

Den meiften unferer Lefer ift wohl befannt, daß zu ber Seit, 
von welcher wir fehreiben, jeder Ritter von Bedeutung mehr ober 
weniger Untergebene hatte, welche, da fie auf die näher verpflichteten 
Lehensleute früherer Jahrhunderte folgten, eine Art Diittelftellung 
zwifchen Dienern und Soldaten einnahmen. Cine Tagreife von Paris 
ſteht am Rande eines Föniglichen Forſts, der in einigen feiner Züge 
einem amerifanifhen Wald weit ähnlicher ift, als irgend etwas, 
was ich auf der anderen Hemifphäre gefehen habe — die eble 
Ruine Pierrefont, befannt als der frühere Sig eines jener Friegeris 
fhen Edlen, welche fogar in einer viel fpäteren Periode, als bie 
unferer Gefchichte ift, den Bafallen des Königs vielen und nams 
haften Schaden zufügten. Mit einem Wort, bie europäifche Ges 
fellihaft war eben damals in einem Zuflande des Uebergangs bes 
griffen, indem fie die Bande des Feubalismus abzujchütteln oder 
doch wenigftens den Kampf zu eröffnen begann, um ihnen eine 
neue und weniger läftige Geflalt zu geben. Die Grafen von 
Leiningen waren übrigens durch ihre politifche Bedeutſamkeit in 
vollem Maaße berechtigt, ein Gefolge zu führen, das weniger an- 
geſehene Ritter eben aufzugeben begannen, und die Folge davon war, 
daß alle ihre Schlöffer viel von dem lofen Anhange zählten, ber 
inzwifchen durch die regelmäßigen, gut erercirten Truppen unferer 
Zeit verdrängt worben ift. 

Der Schmied fand in dem Haufen, den Berthold herbeiges - 
führt hatte, "viel zu loben und auch manches zu tadeln. So weit 
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rückſichtsloſe Verwegenheit und Mißachtung aller moraliichen Schranfen 
in Frage fam, Fonnte man fich nicht wohl ein befieres Kriegsvolf 
wünfchen: denn mehr als die Hälfte des Haufens lebte von Bers 
gehungen gegen die Gefellfchaft und behauptele auf der Stufens 
leiter der Gefittung genau biefelbe Stelle, welche die Schwämme 
im Pflanzgenreich oder die Finnen in der phyfiichen Drganifation 
des Menfchen einnehmen. Was jedoch Muskel- und Sehnenfraft 
betraf — ein befonders wichtiger Punkt, nach welchem der Schmieb 
den Werth eines jeden Kriegsmannes anfchlug — fo ftanden bie 
Gräflichen im Allgemeinen den Städtern weit nach, da bei legteren 
eine georbnete Lebensweile und einträglicher, regelmäßiger Gewerbs⸗ 
fleiß die Materie zur vollen Entwidelung gebracht Hatte. - Allers 
dings befand fich unter den Hartenburger Reifigen auch ein Häufs 
lein Bauern aus dem Gebirg, oder Einwohner des Dörfleins unter 
dem Scloffe, und von diefen, obgleich ihre Haltung weniger bros 
hend und ihre Rede nicht fo dreift war, hegte Dietrich die Anficht, 
daß ihnen nur die Dürfheimer Kriegszucht abgehe, um fie zu 
eigentlichen Helden zu bilben. 

Als Heinrich und Berthold nach ihrem Privatgefpräche zu 
ihren Rotten zurüdfehrten, war jede Spur von Unzufriedenheit aus 
der Stirne des Erfleren entfchwunden, und beide ſchickten fih an, 
die nöthigen Verfügungen zu Sicherung bes Erfolges ihrer ges 
meinfchaftlichen Unternehmung zu treffen. Das Gehoͤlz, in wels 
chem fie Halt gemacht hatten, lag dem inneren Ausläufer des Abs 
teiberges, von dem fie nur durch eine breite, vollfommen ebene 
Wieſe getrennt waren, gerade gegenüber, und obgleich die Entfers 
nung nur gering war, fo erfchien es doch als möglich, daß bie 
Annäherung der gewappneten Haufen von den Schildwachen ent» 
deckt werben fünnte, die ohne Zweifel das Kriegsvolf, welches den 
Mönchen von dem Churfürften geborgt worden war, fchon um feiner 
eigenen Sicherheit willen ausgeftellt hatte. Limburg war fein be= 
fefigter Plag und verdanfte feine Unangefochtenheit nur der mo— 
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ralifchen Gewalt, welche die Kirche, der es angehörte, noch immer 
übte, obſchon fie in diefem Theile Deutfchlands bereits fehr Noth 
gelitten hatte; aber die Mauern waren hoch und flark, die Thürme 
zahlreih, die Gebäude maſſiv und Alles fo eingerichtet, daß ein 
Solvatenhaufen, der im Innern zu tapferem Widerftand entfchloffen 
war, recht wohl eine Streitmacdht beftehen Fonnte, wie bie war, 
welche jebt heranzog. 

Alles dies entging Heinrich Frey nicht, denn er Hatte bereits 
den Mittag des Lebens überfchritten und fich in den Stürmen und 
Zwiftigfeiten feines wild bewegten Seitalters, in denen er fich ftets 
als Mann von Muth zeigte — reichliche Erfahrungen über die zweds 
mäßige Bertheidigung eines Platzes, gewonnen. Gr ließ daher feine 
Blide mit größerer Angelegentlichkeit umberfchweifen, um fich zu 
überzeugen, auf wen er bauen Fönne, und die edle, ruhige Haltung 
Berchthold Hintermayerd gab ihm jene Art von Befriedigung, 
welche der Tapfere flets fühlt, wenn er im Augenblide der Gefahr 
verwandte Geifter in feiner Nähe weiß. Sobald die nöthigen Ver— 
fügungen getroffen waren, rüdten die Streiter in bebächtiger Orb» 
nung vor, denn fie wußten wohl, daß es Athem koſten werde, bie 
fteile Höhe hinanzufleigen. 

Vielleicht if der Scharffinn des Menfchen nie ihätiger, als in 
Yugenbliden, in weldem ihm fein Gewiffen ein jchweres Unrecht 
vorwirft und er fich deßhalb mit dem fieberifchen Verlangen trägt, 
feine Worte oder Handlungen fowohl vor fich felbft, als vor Ans 
bern zu rechtfertigen. Cine tiefe Meberzeugung von ber Wahrheit 
und das unverfängliche Bewußtfeyn, im Rechte zu flehen, umgibt den 
Geiſt mit einer hohen moralifchen Würde, die es verichmäht, fich zu 
einer Rechtfertigung herabzulaflen, während derjenige, welcher von 
einem. Streite, in dem ihn fein Inneres gegen bie eigenen Beweis— 
gründe mißtranifch macht, zu übereilten und allgemeinen Betheus 
rungen übergeht "— eher Gewiſſensbiſſe, als Muth an den Tag legt 
und ebendadurch der Sache Abtrag thut , die er Flügen möchte, 
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Eine dünkelhafte Anmaßung von Kenntniffen, befonders in Dingen, 
die uns Gewohnheit und Erziehung eher nicht zu begreifen, als zu 
begreifen lehrten, fann nur zu Widerfpruch und Entlarvung führen, 
und obgleich Umſtände dazu helfen mögen, einen Irrthum für ben 
Augenblid zu unterftüßen, fo bleibt doch der Sieg ber Wahrheit 
ebenfo wenig aus, als die nothwendig darauf folgende, bittere Zus - 
rechtweilung. Zum Glücke leben wir in einem Zeitalter, in wel: 
chem feine Sophiftif lange unenthüllt, keine Sünde an der natürs 
lichen Gerechligfeit unbeftraft bleiben fann. Es liegt wenig daran, 
wo das Unrecht gegen die Wahrheit begangen worden feyn mag 
— auf dem Throne oder im Kabinet, im Senat oder vermittelft 
der Preſſe — jedenfalls wird die Geſellſchaft Rache nehmen für 
die Bethörung, der man fie unterworfen Hat, und ihr Endurtheil 
fügt fi dann auf die öffentliche Meinung, welche nachhaltig bleibt, 
wenn die fcheinbaren Triumphe des Truges längft vergeflen find. 
Es wäre gut, wenn Alle diejenigen, welche unter rückſichtsloſer Miß— 
achtung ber Folgen ihre Stellung mißbrauchen, um einen augen 
blicklichen Zweck zu erreichen, fich öfters diefer Thatfache erinners 
ten, denn fie würden fich dadurch mandhe Kränfung und in einigen 
Fällen die Schande erſparen, welche unabweislich den treffen muß, 
der im Ringen nach einem Ziele von dem Rechte abgeht. 

Heinrich Frey febte ein großes Mißtrauen in die Gefetlichkeit 
der Unternehmung, bei welcher er fich betheiligt Hatte, denn die 
Derantwortlichfeit des Rathes fowohl als der Ausführung traf ihn, 
nicht feine Begleiter. Er hafchte daher in feinem Innern nad 
Gründen zur Rechtfertigung deſſen, was er that, und während er mit 
Derchthold und dem Schmied langfam über die Wiefen hinging, 
ließ er feine Gedanken folgendermaßen laut werben: 

„Es fann feinerlei Zweifel unterworfen feyn, Meifter Hinter: 
mayer, daß wir in unſerm dermaligen Schritte gegen Limburg nur 
nah Recht und Nothwendigfeit handeln,“ fagte er: benn in allen 
zweifelhaften Fällen fleigert fich die äußere Zuverfichtlichkeit genau in dem 
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Berhältniffe des Mißtrauens, das man in die Rechtmäßigkeit einer 
Sade ſetzt — „warum wären wir fonft bier? Soll Limburg 
immer und ewig das Thal und die Ebene mit feinen verwünfchten, 
habgierigen GErpreflungen beläftigen — find wir Sklaven, die fich 
von glakföpfigen Mönchen mit Füßen treten laſſen müſſen?“ 

„Es gibt in der That genügende Gründe für Das, was wir 
thun, Herr Bürgermeifter,“ antwortete Berchthold, deflen Geift fich 
ftarf dem neuen Wechfel in den religiöfen Meinungen zuneigte, 
welcher in jener Zeit mehr und mehr um fi griff. „Wo fo gute 
Motive vorhanden find, brauchen wir uns nicht nach weiteren ums 
zuſehen.“ | 

„Richt doch, junger Mann; ich bin überzeugt, der ehrliche 
Schmied hier wird fagen, fein Nagel, den er in einen Huf Ilägt, 
fönne allzu gut vernietet ſeyn.“ 

„Dieß unterliegt gar Feiner Frage, Meiſter Berchthold,“ Tieg 
ſich Dietrich vernehmen; „folglidd muß Seine Geftrengen in ber 
ganzen Begründung Recht haben.“ 

nMeinetwegen ; ich werde gewiß nicht widerfprechen, wenn von 
der Nothwendigfeit die Rede ift, ein Neſt voll Drohnen aufzuheben.“ 

„Ich nenne fie nicht Drohnen, junger Berchthold, und komme 
auch nicht, um fie aufzuheben; denn meine Abficht geht einfach 
dahin, der Welt zu zeigen, daß Derjenige, welcher fi in Dürk— 
heims Angelegenheiten mifchen will, einen Merfs nöthig hat, ber 
ihn lehre, feinen Fuß von den Gründen eines Nachbars fern zu 
halten.“ 

„Dieß iſt Heilfam und wird unfere Stadt fehr zu Ehren 
bringen!“ entgegnete der Schmied. „Nur Schade, daß wir nicht 
die gleiche Sache auch vem Churfürften zu Foften geben Fönnen, der in 
legter Zeit neue Anfprüche an den gewerbfamen Bürger erhoben hat.“ 

„Mit dem Churfürften ift nicht viel anzufangen, denn fein Eins 
greifen ift zu gewaltig, als daß unfere Mannhaftigfeit ausreichen 
fönnte, um das Recht der Nicyteinmengung zu behaupten. Ders 
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gleichen kitzliche Rechtsfragen laſſen fich nicht an der Eſſe erfaflen 
und bedürfen eines gar feinen Verſtandes, um Far gemacht zu 
werben; aber Far find fie — für Alle, welche das Bermögen haben, 
fie zu begreifen. Freilich ift es mehr als wahrfcheinlich, Dietrich, 
daß fie Dir nicht fo ganz einleuchten; aber fäßeft Du einmal im 
Magiftrat, fo würdeſt Du die Sache bald mit gan; andern Augen 
anfehen.* 

„Sch febe feinen Zweifel darein, Herr Bürgermeifter, nicht den 
geringften Zweifel. Ah! wenn einmal eine folde Ehre auf einen 
Mann meines Namens und meiner Erzichung herniederſtiege — 
Himmel! der wohlweife Magiflrat follte in mir einen Mann finden, 
der vollfommen bereit wäre, an jede derartige Spitzfindigkeit — 
überhaupt an Spipfindigfeiten aller Art zu glauben.“ 

„Ha — ich ſehe Licht an jenem Spalte dort!“ rief Berchthold, 
„eine gute Vorbedeutung.“ 

„Haft Du einen Freund im Klofter ?“ 

„DR, Herr Bürgermeifter — es handelt fich dabei um Ex— 
communifation. Jedenfalls bin ich fehr froh, das Licht an jenem 
Spalt zu fehen.“ 

„Alles foll ſich mäuschenfille verhalten,“ flüfterte Heinrich 
feinen Hintermännern zu, die den Befehl weiter gehen liegen. „Wir 
fommen näher.“ 

Der Trupp war nun am Fuße des Klofterbergs angelangt, 
und nirgends ließ fich ein Zeichen bliden, daß ihre Annäherung 
bemerft worden wäre, wenn man nicht etwa eine einzelne Kerze, 
die vor einem Kerferloch brannte, dafür nehmen wollte. Im Ges 
gentheil herrfchte durch das ganze Klofter diefelbe Stille, welche 
wir bereits bei Ulrifas Ankunft gefchildert Haben. Aber weber dem 
Bürgermeifter noch feinem Gefährten mollte diefes unheimliche 
Schweigen gefallen, da es, wenn es zur Sache fam, auf eine weit 
ernftlichere Gegenwehr hindeuten fonnte. Ein offener Widerftand wäre 
ihnen weit lieber gewefen, und nichts würde die Gemüther der 
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beiden Führer mehr erleichtert haben, als wenn fie unter einer 
foharfen Salve von Seiten der churfürftlichen Arfebufiere hätten 
zum Sturm fommandiren Tönnen. Diefer Troft blieb ihnen übrigens 
verfagt und der ganze Haufen gelangte nad einem Punfte des 
Berges unter einem vorfpringenden Thurme, wo jedes weitere 
BDerftedthalten aufgegeben und eine raſche Schwenfung nad dem 
Wege hin gemacht werben mußte. Das Geräufch diefes Manövers 
hatte zu der erfien Störung in der Kapelle Anlaß gegeben; bie 
zweite Unterbrechung aber rührte von den rauheren Tönen bes 
Angriffs felbft her, welcher unmittelbar nachher gegen das Äußere 
Thor geübt wurde. 


Neunzehntes Kapitel. 


„Nie werd’ ich 
Ein folder Gänſrich ſeyn, um dem Inſtinkt 
Zu folgen; nein, ich werbe ſteh'n, als ſey 
Des Diannes eigenes Gefchöpf ver Mann 
Und fenne feine and’re Abkunft,* 


&oriolan, 


Wie wir bereits gefehen haben, ſtanden die Angreifenden 
unter der Führung des Bürgermeifters und feiner zwei Lieutenante, 
Berchthold Hintermayers und des Schmiede. Lebterem dicht an 
der Ferfe folgten drei feiner @efellen, jeder, wie fein Meifter, mit 
einem tüchtigen Schmiebehammer bewaffnet. Kaum war der Trupp 
an dem Thore angelangt, als diefe Handwerfer Hurtig und mit 
großer Gewandtheit den Dienft der Pioniere begannen. Mit dem 
dritten Schlage von Dietrihs musfeligem Arme flog das Thor 
auf und die Vordern flürzten in den Hof. 

„Wer bift Du?“ rief Berchtold, einen Mann ergreifend, der, 
mitten in feinem Wege, auf der Bruft eines Andern fniete. „Sprich, 
benn dieß ift Fein Augenblid zum Spielen.“ 

Die Heivenmauer. 19 
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„Meifter Förfter, fei nicht fo Hikig und vergiß Deine Freunde 
nicht. Du könnteft doch fehen, daß es Gottlob ifl, der den Klofters 
pförtner fefihält, damit er nicht von dem Duerbalfen Gebrauch 
machen kann. Es find Fremde drinnen, und um feiner Gemädhs 
lichfeit zu pflegen, hat der unzuverläffige Halunfe die Riegel nicht 
gehörig befefligt ; andernfalls Hälteft Du hämmern fünnen, bis bie 
Churfürftlichen über Dich gefommen wären.“ 

„Recht fo, Milpbruder! Dein Signal wurde bemerkt, unb 
wir zählten auch darauf; aber da Du die Wege fo gut Fennft, fo 
führe uns ohne Weiteres zu dem Kriegsvolf.“ 

„Himmel, die Spigbuben haben ftachlichte Bärte, in die ber 
Krieg fein Grau gemifcht hat, und es wird ihnen mwahrfcheinlih 
nicht gefallen, wenn ihre Schlaf fo plöglich unterbrochen wird; 
aber der Dienft muß gefchehen. Wähle die Frömmften aus Deinem 
Gefolge, hochedler Bürgermeifter, damit fie gegen die Mönche 
ziehen, die im Chor verfchanzt und mit Gebeten wohl bewaffnet 
find, während ich die fleiichliher Gefinnten zu einem Kleinen 
Tanze mit den Churfürftlichen führe.“ 

Mährend diefes Furze Geſpräch flattgefunden hatte, war bie 
ganze Mafle der Angreifer durch das Thor hereingeftrömt, und ihre 
Difiziere gaben fih Mühe, unter dem ſchlecht exercirten Haufen eine 
Art von Ordnung zu erhalten. Alles fühlte die gebieteriiche Noth— 
wendigfeit, zuerft mit den Truppen ins Reine zu fommen, denn 
von den Mönchen war für den Augenblick gewiß nichts zu beforgen. 
Einige blieben daher zur Bewachung des Thores zurüd, während 
Heinrich unter der Leitung des Kuhbhirten fein bewaffnetes Volk 
nach den Gebäuden führte, wo befanntlich die Churfürſtlichen ihr 
Duartier hatten. 

Wenn wir fagen wollten, die Angreifer feien forglos vorgerüdt, 
fo würden wir ihre Tapferfeit überfchägen und dem Ruf der dhurs 
fürftlihen Soldaten Unrecht thun. Nach den herrfchenden Anſichten 
der Zeit galt der Einfall in ein Klofler für Kirchenfchändung, den 
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obſchon der Proteftantismus bereits große Kortfchritte gemacht 
hatte, wurde es doch fogar den Anhängern der Reform nicht leicht, 
die Bande der Gewohnheit und lange beftandener Borurtheile zu 
zerreißen. Zu diefem unheimlihen Gefühle kam noch die unerflärs 
liche Stile, welche noch immer unter den Kriegsleuten herrſchte, 
bie, wie Gottlob gefagt Hatte, als treffliche Soldaten, wo es galt, 
befannt waren. Sie lagen hinter der Wohnung des Abts und 
waren zureichenb Hinter Mauern und unter Gärten verfchanzt, um 
einen tüchtigen Widerftand leiften zu Fönnen. 

Aber alle dieſe Rückſichten bildeten feinen Gegenſtand reifer 
Erwägung, fondern zudten nur vorübergehend im Geifte der 
Führer auf; denn im Augenblid eines Angriffs pflegt ſich nur wenig 
Zeit zum Nachdenfen zu finden, namentlich wenn die Angelegenheiten 
ſchon fo weit gediehen find, wie in dem gegenwärtigen Falle. Die 
Kriegsleute flürzten daher gegen den Angriffspunft los, ohne eine 
klare Borftellung von der Gefahr zu haben, obfchon- fie fich einigen 
Bangens vor derfelben nicht erwehren Fonnten. 

Gottlob Hatte augenscheinlich feinen Aufenthalt in der Abtei 
auf’s Beſte benüst, um die verwidelten Windungen der verfchies 
denen Gänge fennen zu lernen; er fland bald vor ber Thüre der 
Abtss Wohnung, die durch einen einzigen Schlag von Dietrichs 
Schmiedehammer niedergefchmettert wurde, und unmittelbar darauf 
firömte eine Fluth wilder und, wir dürfen wohl beifügen — gefeßs 
lofer Soldaten durch die leeren Gemächer. Einen Augenblid fpäter 
befand fih die Geſammtmaſſe der Angreifenden in den Gärten, 
welche hinter diefem Theile der Wohngebäude lagen. 

Mie nichts das Ungeftüm mit mehr Erfolg zurückzuweiſen 
vermag, als eine ruhige Feſtigkeit, ſo gibt es ebenfalls nichts, was 
einen Angriff nachdrücklicher zurückzuſchrecken im Stande wäre, als 
eine Ruhe, die ihm Troß zu bieten fcheint. Im einem ſolchen Augens 
blicke wirft die @inbilvungsfraft weit furchtbarer, als alle feindliche Ges 
genwehr, da fie fich mit Schredbildern von Gefahren trägt, die, wären 
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fie fihtbar und nach dem gewöhnlichen Gange des Kriegslebens, leicht 
nach ihrem Werthe gefchägt werden könnten. Es ift männiglid 
befannt, daß der Augenblick, welcher dem Losbrechen einer Schlacht 
vorangeht, auf die Fefigfeit des Mannes den erfchütterndften 
Eindrud übt; das Zurüdhalten mit den Widerflandsmitteln aber 
verlängert diefen Moment und erhöht demgemäß die Kraft feines 
Einfluffee. 

Der: ganze feindlihe Haufen — wir wollen felbft die Führer 
nicht ausnehmen — fühlte die Einwirkung dieſer geheimnißvollen 
Ruhe unter den Truppen des Churfürften, die in ber That fo 
peinlich wurde, daß Alle in einer einzigen Gruppe — in einer Gtel- 
fung alfo Halt machten, die fie am allereheften einer Niederlage 
ausfegen Fonnte; denn durch die ganze Schaar lief ein dumpfes 
Gemurmel von Minen und Hinterhalten. 

Berchthold bemerkte, daß der Augenblick entfcheidend war und 
die Gefahr einer plöglichen Niederlage zu beforgen ftand. 

„Folgt mir!“ rief er, indem er fein Schwerbt fchwenfte und 
auf das fleinerne Gebäude zufprang, in welchem bekanntlich vie 
churfuͤrſtlichen Soldaten ihr Quartier Hatten. s 

Ihm folgte muthig der Bürgermeifter und der Schmied, worauf 
ber ganze übrige Haufen fich ermannte und flürmifch gegen vie 
Thüren und Penfter anrüdte. Dem bröhnenden Schlage der 
Schmiedehämmer folgte ein Knaden der Riegel und Bolzen und 
unmittelbar darauf drangen die Angreifer in’s Innere; aber ihr 
Geſchrei Hallte nur von leeren Gewölben wieder. Die Streu, Hebers 
refte von Lebensmitteln, die fchnöden Ausbünftungen begangener 
Schlemmereien und alle die gewöhnlichen - efelhaften Merkmale 
einer ſchlechtgeordneten Kaferne — denn damals flieg Reinlichkeit 
und Orbnung nicht weit unter den Stand der Wohlhabenden hers 
unfer — waren zwar noch vorhanden; aber Fein Laut beantwortete 
das Gefchrei, und Fein Schwerdt, Feine Arkebuſe wurde erhoben, 
um dem Schlage des Gindringlings zu begegnen. Der erfte Eins 
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druck, dem dieſe wichtige Thatfache übte, war ein Gefühl der Ber 
täubung; dann aber ertheilten Heinrich Frei und Berchthold Befehl, 
den gefangenen Pförtner, der fih im Centrum der Angreifenden 
befand , herbeizubringen. 

„Was foll die heißen?“ rief der Bürgermeifter gebieterifch. 
„Sprich, was ift aus den Churfürftlichen geworben ?“ 

„Sie zogen mit Einbruch der Nacht ab, Hochebler Herr,“ 
lautete die Antwort, „um Limburg der Obhut feines Schußheiligen 
zu überlaflen.“ y 

„Wie, alfo fort? Wohin und in welcher Weife — wenn Du 
mich Hintergehfl, Schurfe, fo fol Dein Heiliger Benebict felbft nicht 
im Stande feyn, Dir das Fell über den Ohren zu erhalten!“ 

„Greifert Euch nicht, geftrenger Herr Bürgermeifter, denn ich 
rede nichts als die Wahrheit. Mit Sonnenuntergang lief von 
Seiten des EChurfürften ein Befehl ein, welcher fie ſammt und fons 
ders bis auf den letzten Mann zurüdrief.”r Man fagt, Friebrich 
fey fchwer in der Klemme und deßhalb eines Succurfes dringend 
bebürftig.* 

Diefe Aufflärung hatte eine ftumme Paufe, dann aber ein 
Zubelgefehrei zur Folge, und Einzelne fingen an, fich haflig von 
der Hauptmaffe fortzuftehlen, um ſich nach Beute umzufehen. 

„Welchen Weg haben die Leute des Churfürften eingefchlagen ?* 

„Geſtrenger Herr Bürgermeifter, fie zogen in aller Stille und 
großer Ordnung den Pferdepfad Hinunter und nach dem Berge dort 
drüben, damit fie nicht nöthig hatten, zu fo fpäter Stunde bie 
Dürkheimer mit Deffnung ihrer Thore zu bemühen. Sie gedachten, 
durch das Gederngehölz der Heidenmauer zu gehen, auf der andern 
Seite des Lagers Hinabzufteigen und fo die Ebene Hinter Dürkheim 
zu gewinnen.“ | 
| Es unterlag alfo nicht länger einem Zweifel, daß bie Erobes 
zung gewonnen war, und der ganze Haufen löste fich in Gruppen 
auf, theils um Befehle auszuführen, theils aber, um gleich den 
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Andern, welche fich vorläufig bei Seite gemacht hatten, für den 
eigenen Vortheil zu forgen. 

Bis auf diefen Augenbli Hatte fih auch nicht ein Einziger 
der Kapelle genähert. Da es nicht in dem Wunfche derer lag, 
welche ven Plan zum Angriff entworfen Hatten, den München per⸗ 
fönliches Leid zugufügen, fo war Befehl ertheilt worden, biefen 
Theil der Abtei eine Weile unbefucht zu laflen, weil man hoffte, 
die Brüder würden diefe Berfäumnig benügen, um durch einige der 
vielen Pförtchen, welche mit den Kreuggängen in Verbindung flans 
den, zu entlommen; nun aber nicht länger ein bewaffneter Feind 
zu bändigen war, wurde es nölhig, am die eigentlichen Herren des 
Klofters zu denken. Der Proceß, ihre Zellen Fahl zu machen, war 
bereits weit fortgefchritten, und das Jubelgefchrei, welches von den 
Gebäuden her erfcholl, verkündete, daß die reiche und gemächlich 
eingerichtete Wohnung. des Abts eben einem Ahulichen ſummariſchen 
Verfahren unterlag. 

„Simmel!“ murmelte Gottlob, der von dem Augenblicke feiner 
‚Befreiung an feinen Milchbruder nicht verlaffen hatte — „unfere 
Schloßſpitzbuben guden tief in die Bücher des hochwürdigen Boni: 
facius, Meiiter Berchthole. Es wäre gut, wenn man fie wenig- 
ftens auf die lateiniſchen aufmerkſam machte, damit fie ihre Schultern 
nicht mit einer Gelehrſamkeit belaften, die ihnen doch nichts nüße iſt.“ 

„Mögen bie Kerle immer d’rauf losplündern,“ entgegnete der 
Bürgermeifter mürrifch. „Aus diefem Büchervorrath ift eben fo viel 
Mebles als Gutes erwachfen, und Dürkheim wird nur um fo befler 
fahren, wenn die verwünſchte Munition der Benedictiner ein wenig 
zufammengebt. In den Ebenen meinen fogar Einige, daß in mans 
chem Bande, der den Namen eines Heiligen auf dem Rüden trägt, 
ſchlimmes Zauberwerf enthalten fey.“ 

Berchthold würde vielleicht Widerfpruch eingelegt haben, wenn 
ihm nicht eine innere Stimme gefagt hätte, daß jede Vorſtellung 
über einen derartigen Gegenftand im Augenblide des Tumults 
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und der Verwirrung fich fchlimmer als nutzlos erweilen bürfte, und 
die Folge davon war, daß viele fchäßenswerthe Werke und zahl 
reiche Manuferipte, welche eine gelchrte Muße im Laufe von Jahr⸗ 
Bunderten gefammelt hatte, der Laune von Leuten überlaflen blieben, 
bie unfähig waren, ihren Werth zu würdigen oder ihren Inhalt zu 
begreifen. 

„Wir wollen jebt zu den Mönchen,“ fagte Heinrich, indem er 
— zum erflenmale, feit fie das Gehölz verlaffen. Hatten — feine 
ſchwere Klinge in die Scheide ſteckte. „Freund Schmied, Du wirft 
Deinen Obliegenheiten bier nachfommen und Sorge tragen, baf 
Alles, was gefchieht, auch recht geſchehe. Vergiß nicht, daß Dein 
Gifen glüht und fchon anf dem Amboß liegt, um fich bearbeiten 
zu laflen; es muß flach geichlagen werden, damit es nicht eines 
Tages zu einer Waffe umgeformt werbe, die uns ſchädigen Fann. 
Geh’ ans Werf, Dietrih; Du weißt, was wir aus der Stadt 
haben wollen und was wir von Deiner Gefchicklichfeit erwarten.“ 

Damit nahm der Bürgermeifter Berchthold am Arme, und 
ging nach jenem weit berühmten Gebäude, der Klofterfirche; auf 
bie beiden Führer aber folgte ein Häuflein von etlih und zwanzig 
auderlefenen Handwerfern, welche ſich während jener ganzen ereig- 
nißvollen Nacht gleich Männern, die ausbrüdlich zu diefem Dienfte 
erkiefen worden waren, dicht an die beiden Befehlahaber ges 
halten hatten. | 

Um die Kapelle herrfchte daſſelbe büftere Schweigen, welches 
das Borrüden gegen die Duartiere der Soldaten fo unheimlich 
gemacht Halte: nur galt es Hier einem ganz anderen Feinde. Für 
bie meiften Hatte damals die geheimnißvolle Gewalt der Kirche noch 
immer ein tiefes und ehrfurchtgebietendes Intereſſe; denn obichon 
einige fühne Sprecher aufgetreten waren und der Strom ber öffent: 
lihen Meinung fich in dieſer ganzen Gegend flarf gegen bie rö- 
mifche Kirche gerichtel hatte, fo war es doch nicht leicht, durch 
die bloßen Hebel ber Bernunft die tiefgehenden Wurzeln ausjus 
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toben, welche auf dem Boden ber Gewohnheit und des Gemüths 
erflarfi waren. Bis auf diefe Stunde noch fehen wir, wie faft 
bie ganze civilifirte Welt grobe, augenfällige Handlungen des Uns 
rechts begeht und fie mit Borwänden bemäntelt, die für den Eritifchen 
Blick Feine befiere Unterlage aufweifen fönnen, als einen krankhaften 
Geſchmack, welcher eben aus Gewohnheiten erwuchs, die fich felbft 
nicht auf irgend eine annehmbare Weife begründen laflen. Sogar bie 
nachtheiligen Folgen des nächften beften Syſtems werden als Be: 
weismittel zu Gunſten feines Fortbeftandes gedeutet, weil man den 
Wechſel — vielleicht auch oft mit Recht — für ein größeres Uebel 
halt, ale das beſtehende Unrecht, und auf Millionen laftet der 
Fluch, bloß deehalb ein Herabgewürdigtes, unwiffendes Thierleben 
fortichleppen zu müflen, weil ein verderbter Sinn fein Mitgefühl 
allen denen verfagt, welchen das hoffnungslofe Schickſal zu Theil 
geworben iſt, durch zufällige Momente des Lebens in den Bann der 
Geiellichaft zu gerathen. So erzeugt Irrthum den Irrthum, bis 
fogar die Philofophie und die Gerechtigkeit ſich für befugt halten, mit 
unzureichenden PalliativMitteln gegen eine Krankheit zu Felde zu 
ziehen, die nur in einer fühneren und befleren Behandlung gründliche 
Abhülfe finden könnte. Niemand wird ſich daher wundern, wenn 
wir fagen, daß ſowohl Heinrich als Berchtholo nicht ohne große 
Beklommenheit gegen die Kirche heranzogen, da fie doch nicht 
völlig überzeugt waren, ob jte wirklich ein verdienftliches Merk 
übten. Bielleicht ift nie ein Mann feinem Zeitalter weit voranges 
ſchritten, ohne zuweilen Mißtrauen in feine eigenen Grundſätze zu 
feßen, und es ift gewiß, daß Luther felbft oft mit peinlichen Zwei— 
feln Fämpfen mußte. Berchthold ließ fich übrigens die Sache we— 
niger anfechten, als feine Begleiter, denn er handelte nach ben 
Befehlen eines Vorgeſetzten und war nicht allein jünger, fondern auch 
befier unterrichtet, als der Bürgermeifter. Die erftere diefer That— 
ſachen war allein ſchon hinreichend, ihn aller Berantwortlichkeit zu 
entbinden, während die letzteren Momente nicht nur den Einfluß 
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früherer Meinungen fchwächten, fondern auch ben ber neu anges 
nommenen befräftigten. Mit einem Worte, es beftand zwifchen 
Heinrich Frei und Berthold eine Berfchiedenheit, wie wir fie 
Alle in unfrem fortgefchrittenen Zeitalter an Dem bemerft haben 
müffen, der feine Anfichten entfchwundenen Generationen verdankt, im 
Gegenfabe zu einem Andern, der fie von feinen Zeitgenofjen aufnimmt. 
Der junge Förfter war mit dem erften Rufe des Reformators, der durch 
ganz Deutfchland wiederhallte, in das Alter der reiferen Erwägung 
getreten, und da er zufälligerweife unter Perfonen lebte, melde 
den neuen Lehren Gehör fchenkten, fo Hatte er bie meiften ihrer 
Widerſpruchs-Motive eingefogen, ohne je viel von dem gegentvir- 
enden Einfluß einer andern Ueberzeugung befahren zu müflen. In 
diefer allmähligen Weife werden faft alle Heilfamen moralifchen 
Wechſel bewirkt, denn diejenigen, welche die erſten Impulfe dazu 
in fih tragen, können unter ihren Zeitgenofjen felten mehr thun, 
als dem Weiterumfichgreifen nachtheiliger Angewöhnungen feuern, 
während es einem fpäteren Geichlechte belaffen bleibt, ven Strom 
rückwärts zu Ienfen und ihm eine neue Richtung zu geben. 

Wenn die Urheber des gefchilderten Sturmes auf das Klofler 
glaubten, Wilhelm von Benloo werde der Erfte feyn, der in bie 
ſem Augenblid der Gewalt und des Tumultes von feinem often 
weiche, fo thaten fie ihm Unrecht; denn fo wenig er aud Luft 
haben mochte, fich Gefahren auszufegen oder nach der Märtyrer: 
frone zu ringen, fo fühlte fich doch der männliche Sinn des Abts 
hoch über den Einfluß jeder niedrigen Gefinnung erhaben, und obs 
ſchon er nicht Selbftbeherrfchung genug befaß, um feine Liebha- 
bereien zu zügeln, fo war ihm doch eine gewifle geiftige Würbe nicht 
abzufprechen, die felten den Mann in fchwierigen Lagen verläßt. 
Als daher Heinrich Frei und Berchthold in die Kirche traten, fan— 
den fie die ganze Brüderfchaft im Chor verfammelt und gleich 
tömifchen Senatoren gewärtig, den Schlag mit der ganzen Würbe 
ihres amtlichen Charakters entgegen zu nehmen. GEs lag vielleicht 
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eben fo viel Li als Hochherzigkeit in dem Entichluffe, welcher den 
Abt zu einem derartigen Verhalten bewog, denn diejenigen, welche 
von einem Schauplak roher Gewaltihat her in das Gotteshaus 
flürmten, mußten noihwendig durch bie feierliche Ruhe betroffen 
werden, die ihnen hier entgegentrat. 

Die Kerzen brannten noch immer vor dem Altare und bie 
Lampen warfen ihr flimmerndes Licht auf die malerifche Architektur 
und bie prachtvollen Ornamente der Kapelle, während die bleichen 
Gefichter unter den gelchorenen Köpfen wie heilige Wächter er- 
Schienen , die aufgeftellt waren, um den Tabernadel vor Beflefung 
zu ſchützen. Sämmtlihe Mönche befanden fich in ihren Ständen, 
den Prior und den Pater Johann ausgenommen, welche an ben 
Stufen des Altares knieten — erfterer ald der Priefler, welcher 
eben erft das heilige Meßopfer begangen hatte, letzterer aber unter 
dem überwältigenden Antriebe einer natürlichen Meberfpanntheit, welche 
ihn veranlaßte, feine Perfon als einen Schild vor das Gefäß zu 
werfen, das die Hoftie enthielt. Der Abt ſaß regungslos, flolz 
und unbeugfam auf feinem Thronfeflel, obichon feine Züge bie tiefe, 
verhaltene Leidenfchaft feines Innern befundeten. 

Der Bürgermeifter und Berchthold traten mit einander in ben 
Chor, während ihr Gefolge auf einen Wink bes erfteren in dem 
Kirchenfchiffe zurücdblieb. Beide waren baarhäuptig, und während 
fie langſam den Chor Hinaufgingen, rührte ſich Faum ein einziger 
Kopf; denn jedes Auge fchien, wie in Folge eines gemeinfamen Zaus 
bers, auf dem mit foflbaren Eoelfteinen befegten Elfenbein⸗Crucifix 
zu haften, das auf dem Altare ftand. Ob diefer feierlichen Ruhe ries 
felte dem Bürgermeifler das Blut mit unheimlicher Kälte durch bie 
Adern, und mit bedeutend gefchwächter Entichloffenheit erreichte er 
endlih die Stufen, wo er dem Abt und dem Prior Angefichts 
gegenüber ftand; denn in den Zügen des erfteren fprach fich eben 
fo fehr Haß, mie Furcht ans, während in der Miene bes 
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Priors der Ausdruck ungeheuchelter Liebesfülle und ehrfurchtsvoller 
Gottergebenheit nicht zu verfennen war. 

„Wer bift Du?“ fragte Bonifacius in einem Tone, der mit bes 
wundernswürdiger Klugheit anf die Unfchlüffigfeit und den fcheuen 
Blick des Angeredeten berechnet zu feyn fchien. 

„Beim heiligen Benedict, mein Geficht if nicht fo fremd in 
Limburg, daß Du zu einer derartigen Frage Anlaß nehmen koͤnnteſt, 
hochwürdiger Abt,“ antwortete Heinrich, indem er, um bie Faſſung 
des Anderen nachzuahmen, eine Kraftanſtrengung aufbot, deren er 
ſich felbft nur zu gut bewußt war, obfchon er fie vor Anderen lies 
ber verborgen hätte. „Obgleich ich nicht gefchoren und geweiht bin, 
wie ein Mönch, fo fennen mich doch die meiften, die in TON EM 
oder in deſſen Nähe wohnen, gut genug.“ 

„Sch hätte lieber fragen follen: „was biit Du? — Dein Name 
und Dein Amt, beides ift mir wohl befannt, Heinrich Brei; aber 
in welcher Gigenfchaft erdreifteft Du Dich jetzt, die Kirche von 
Limburg zu betreten und unfern Altären einen folchen Mangel an 
Achtung zu beweilen?“ 

„Ehrlich geiprochen, hochwürdiger Bonifacius, ich erfcheine in 
der Eigenschaft des Oberhauptes unferer viel gefränften und lange 
mißbrauchten guten Stadt, welche den Stolz und bie Erpreflungen 
der Mönche fatt hat und fich deßhalb endlich die Freiheit nimmt, 
fih ſelbſt Recht zu verfchaffen. Wir find heute Nacht nicht als 
friedliche Bürger, denen es um Gebet und Pijalmfingen zu thun ift, 
fondern wie Du fiehft, bewaffnet und in der mannhaften Abficht 
bier, für immer ein Nergerniß aus unferer Gegend zu verbannen.“ 

„Deine Worte find fo wenig freundlich, ald Dein Anzug, und 
was Du hier fagft, Harmonirt nur zu gut mit dem, was Dein 
rohes Gefolge außerhalb der Mauern dieſes heiligen Ortes verübt. 
Haft Du den dreiften Schritt Deiner Stadt auch wohl erwogen, 
Herr Heinrich ?“ 

„Wenn eine oftmalige Erwägung eine gute Erwägung if, fo 
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ift dieß im Laufe diefes Jahres bei unterfchieblichen Anläffen und 
verfchiedenen Berfammlungen gefchehen, Bonifacius.* 

„Und Du fürchteft Dich nicht vor Rom?“ 

„Dieß ift eine Autorität, welche in unferer Gegend mit jedem 
Tag mehr und mehr in Abnahme fommt, Heiliger Benedictiner, 
und ich will Dir offen geftehen, daß uns der Zorn des Churfürften 
weit mehr Bedenken gemacht hat, als der Unmille Seiner Heilige 
feit; indeß ift diefe Furcht fehr gemindert worden durch die Webers 
zeugung, daß er in gegenmwärtiger Zeit felbft zu viel Werg an ber 
Kunfel Hat, um feine Gedanfen den Angelegenheiten Anderer zu« 
wenden zu können. Wir mußten allerdings nicht, daß er feine 
Soldaten abgerufen hat, fondern rechneten auf eine fcharfe Ber: 
handlung mit diefem hartnädigen Kriegsvolf; Du wirft übrigens 
leicht begreifen, daß feine Entfernung unferem DBertrauen zu ber 
eigenen guten Sache feinen Abtrag thut.“ 

„Der Ehurfürft Fann feine Gewalt wieder gewinnen und dann 
wird der Tag der Rechenfchaft kommen für diefenigen, welche fich 
vermeflen haben, von feinem augenblidlihen Mißgeſchicke Bortheil 
zu ziehen.“ 

„Wir find Handels: und Gewerbsleute, guter Bonifacius, und 
haben unfere Schägung nit ohne einigen Vorbedacht gemacht, 
Wenn die Abtei bezahlt werden muß, — ein Fall, der noch Feiness 
wegs gewiß iſt — fo wird der Handel noch immer einträglich bleis 
ben, fo lange fie nicht wieder gebaut werben fann. Wir find ber 
Meinung, Bruder Luther lege nunmehr einen Edflein, der dem 
Teufel jeden Verſuch verleiden wird, das wieder aufzurichten, was 
wir jeßt niederzureißen gedenken.“ 

„Iſt dieß Deine legte Antwort, Bürgermeifter ?« 

„Nein, dieß will ich eben nicht jagen, Abt. Schide morgen 
Deine Bedingungen an den Magiftrat, und wenn wir damit eins 
verftanden ſeyn können, fo dürfte ſich's wohl finden, daß eine ber= 
malige Ausgleihung allen fünftigen Anfprüchen ein Ziel ſetzt. Aber 


301 


was hier fo glüdlich begonnen wurbe, muß eben fo glüdlich zu 
Ende gebracht werben.“ 

„So höre mich an, ehe ich diefe heiligen Mauern verlaffe — 

vernimm meinen Fluch,“ erwieberte Bonifacius, indem er fich mit 

der gewohnten prieflerlihen Würde erhob — „meinen Fluch über 

Dich und über Deine Stadt — über Alle, die in Dir ihre Obrigs 

feit fehen — über Bäter, Mütter — —“ 

„Halt ein mit Deinen ſchrecklichen Worten!“ rief eine ſchrille 
Frauenſtimme Hinter den Säulen des Chors hervor. „Hochwürbis 
ger, heiliger Abt, habe Erbarmen!“ fügte Ulrifa blaß, zitternd 
und vom Schreden auf’s Tieffte erfchüttert bei, obgleich ihr Auge 
von der wilden Blut eines Irrſinns leuchtete, wie wenn fle durch 
eine mehr als menfchliche Gewalt gehoben wütde. „Heiliger Priefter, 
laß Nachficht walten, denn er weiß nicht, was er thut. Wahnfinn 
hat ihn ergriffen — fie find nur das Werkzeug in den Händen eines 
Mannes, der mächtiger ift, als fie.“ 

Bei Ulrifa’s Erfcheinen nahm der Abt feinen Sitz wieder ein, 
als wolle er die Wirkung ihres Aufrufs abwarten. 

„Du hier?“ fagte der Bürgermeifler, feine Gattin mit einem 
Blide der Ueberrafchung anfehend, in dem fich jedoch weder Zorn 
noch Argwohn mifchte. 

„Ja, zum Glücke, um dieſes ſchreckliche Verbrechen von Dir 
und von Deinem Hauſe abzuwenden.“ 

„Ich meinte, Du beteſt mit dem armen Herrn von Ritterſtein 
in ſeiner troſtloſen Einſiedelei auf der Heidenmauer!“ 

„Und kannſt Du der That gedenken, welche den Herrn Odo 
zu ſolcher Buße und zu ſolchem Leiden führte, während Du als 
ein verzweifelter Bewaffneter hier ſtehſt? Du ſiehſt, daß Jahre 
nicht zureichen, um einem Herzen Erleichterung zu verſchaffen, auf 
welchem die Laſt der Kirchenſchändung ruht. Oh, wäreft Du bei 
mir gewefen, um ein Zeuge des herben Schmerzes zu feyn, der den 
. armen Odo ducchwühlte, als er auf jener - Stufe kniete und der 
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Mefle anwohnte, welche in diefer Nacht für ihm gelefen wurde — 
gewiß, Du würbeft befler erfennen, wie tief in die Seele eine 
Wunde bohrt, die Gott in feinem Zorne gefchlagen hat.“ 

„Das ift höchft ſeltſam,“ verfegte der erflaunte Bürgermeifter. 
„Gerade diejenigen, die ich fo gut und. in einer Art befeitigt zu haben 
glaubte, daß ich mich Feines Argwohns oder irgend einer Störung 
meines Unternehmens von ihnen verfah, müffen mir in einem Augenblicke 
enfgegentreten, in welchem Alles der Vollendung bereits fo nahe ift. 
Sapperment, junger Berthold, Du fiehtt, wel ein Hemmblock 
der Eheftand auch für den Mannhafteften ift, troß des Schwerdtes, 
das ihn umgürtet.“ 

„Und Du, Berthold Hintermayer, Sohn meiner theuerften 
Freundin — Kind meiner füßeflen Hoffnung — auch Du Fommft 
in fo unheiliger Abficht, wie ein mitternächtlicher Räuber, der ver: 
flohlen unbewaffnete Prieſter überfältt !« 

„Niemand liebt oder verehrt Euch mehr, als ich, Frau Ulrifa,“ 
antwortete der Züngling, ſich mit aufrichtiger Hochachtung verbeur 
gend; „aber wenn Ihr Eure Anrede. an Herren Heinrich richtet, fo 
trifft fie unmittelbar Den, welcher unfere Bewegungen leitet.“ 

„Dann wird Dich, o Bürgermeifter, der Du in diefer Frevels 
that den Anführer machſt, der Groll des Himmels am fchwerften 
treffen. Was liegt daran, daß die Benedictiner habgierig, dünkel— 
haft, hochmüthig, oder in Beziehung auf ihre Gelübde pflichtvergefien 
find? Iſt nicht diefer Tempel Bott geweiht und ftehen nicht bier 
Seine Altäre, vor denen Du mit feindfeligem Herzen und böslicher: 
Gefinnung zu erfcheinen wagft ?« 

„Geh, gute Ulrifa,“ entgegnete Heinrich, indem ex die Falte, 
aber noch immer fchöne Wange feiner Gattin füßte, welche ihr 
Haupt auf feine Schulter legte, um fich zu fammeln, während fie 
zugleich feine Hand feft mit ihrer eignen umfchloffen hielt, als 
wolle fie feinen Handlungen Einhalt thun. „Geh, Du bift ein 
vorireffliches Weib in Deiner Art, aber was verfieht Dein Ge: 
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fehlecht von Politik? Diefe Sache ift fon in vielen Rathsver⸗ 
fammlungen verhandelt worden, und bei meinem Barte‘, die Zunge 
eines Weibes foll die Beichlüffe von Dürkheim nicht erfchüttern. 
Entferne Dich mit Deiner Dienerin und laß uns nach unferem 
Gutbefinden handeln.“ | 

„Kannft Du es für gut finden, Heinrich, dem Herrn Troß 
zu bieten? Weißt Du nicht, daß die Sünden der Väter heimges 
fucht werden am Kinde, — daß das heute begangene Unrecht, wie 
fehr wir auch in augenblidlihem Erfolge triumphiren mögen, 
uns zuverläffig durch die Echredgeftalt der Strafe ereilen wird? 
Und gäbe es auch Feine andere Macht, als die des Gewiflens, fo 
hoffte man doch vergebens auf Straflofigfeit, fo lange hienieden diefe 
furdtbare Geißel waltet. Haft Du denn Feine andern Berpflich- 
tungen, als diejenigen gegen den Dürfheimer Magiftrat und feine 
eigennügige Politik? Gedenkſt Du nicht mehr der Stunde, in 
welcher Dir meine frommen Eltern meine Hand gaben, und ber 
Art und Weife, in welcher Du damals gelobteft, mich und bie 
Meinigen zu befhügen, mir meine Verwandten zu erfegen, und 
für die, welche Du an Deinen Bufen nahmft, Vater, Mutter und 
Gatte zu feyn? Gilt Dir Meta, die Frucht unferer wechfel: 
feitigen Liebe, für nichts, daß Du mit ihrem Frieden und mit ihren 
Hoffnungen Dein Spiel treibt? So fleh’ denn ab von Deinem 
übereilten Bornehmen und denke an Dein eigenes Heimmwefen. Nimm 
Rückſicht auf diejenigen, welche durch Natur und Gefeg verurtheilt 
find, für Deine Bergehungen zu büßen — denn haben nicht beide 
weit eher ein Recht darauf, fi Deiner Milde und Deines erbars 
menden Sinnes zu erfreuen ?* 

„Hat es je ein Weib mehr darauf angelegt, den edlen Pflichs 
ten des Mannes in den Weg zu treten!“ entgegnete ber Bürgers 
meifter, auf den trotz feines Dagegenkämpfens diefes umfaflende 
Bild feiner häuslichen Pflichten: einem fo ergreifenden Gindrud 
geübt Hatte, daß er nicht wußte, wie er fich aus feiner Lage herauss 
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winden follte. — „Du bift in Deinem Kämmerlein weit befler an 
Deinem Plage, gute Ulrifa, denn Meta fönnte von bem Unterneh- 
men biefer Nacht Kunde erhalten und in Angſt gerathen. So 
geh denn und befchwichtige das Kind; Du follft ein Geleite haben, 
wie ed meinem Stande und Deinen Berbienften gebührt.“ 

„Berchthold, ich berufe mich zum letztenmale auf Dich. Diefer 
graufame Vater, diefer gleichgiltige Gatte ift zu wahnfinnig auf 
die Beſchlüſſe feines Magiftrats und auf die aberwigige Politif der 
Stadt erpicht, um Gottes eingedenk feyn zu Tönnen; aber Du 
trägft Dich noch mit den Hoffnungen der Jugend und birgft Ges 
finnungen, wie fie für Deine Jahre und für ein biederes Herz 
paſſen. Glaubft Du, unbefonnener Jüngling, ein Weſen wie Meta 
werde es wagen, ihr ganzes Erdenglück dem Helfershelfer an die— 
fem Verbrechen zu vertrauen, wenn das Erbe der Schuld von ihrem 
eigenen Bater auf fie übergehen muß?“ 

Ein Geräufch: unter den Mönchen, die bisher mit einer Aufs 
merkſamkeit zugehört hatten, welche zwifchen Hoffnung und Furcht 
mitten inne fchwebte, kam einer weitern Antwort von Seiten des 
zaubernden Bürgermeifters und feines jungen Gefährten zuvor. 
Die Bewegung hatte ihren Grund in dem Bortreten einer Gruppe, 
welche bis jegt fern in der Dunfelheit des Hauptganges geſtanden 
hatte, aber nun den Moment des Zauderns benügte, um inmitten 
des Chores zu erfcheinen. Sie theilte fih, und ein dicht verhüllter 
Mann trat hervor, welcher alsbald den Mantel zurüdwarf, fo daß 
man in feiner Perfon Emichs von Leiningen bewaffnete Geftalt ers 
fennen Fonnte. Sobald Ulrifa den finfteren Blick des Grafen bes 
merkte, verbarg fie das Antlig mit ihren Händen und verließ bie 
Kirche. Sie that dies übrigens nicht unbegleitet, denn fowohl ihre 
Gatte, als Berchthold folgte ihr voll Beforgtheit, und feiner von 
Beiven Fehrte zu dem nächtlichen Werke zurüd, bis die troftlofe 
Gattin und Mutter dem Schuge eines auserlefenen Bürgerhäufleins 
übergeben war. 
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Zwanzigſtes Rapitel. 
„Wer führen will des Himmels Schwerdt, 
Muß Heilig feyn und fireng zugleich.” 
Maaf für Maaf. 


Die erfien Blicke, welche zwifchen Emich und Bonifacius ges 
wechfelt wurden, erglüheten von allen jenen Leidenfchaften, vie fie 
gegenfeitig fo lang verhehlt Hatten und die ber Lefer in einzelnen 
unbewachten Momenten bei Gelegenheit der Fürzlichen Schlemmerei 
durchbligen fah. In den Augen des Grafen mifchte fich der Aus— 
drud der Siegesfreude mit dem des Hafles, während die Züge des 
Abts noch immer eine leichte Masfe von Schlauheit und Borficht 
beibehielten, weil es ihm doch nicht räthlich erfchien, erftere jetzt 
ſchon ganz abzuwerfen. 

„Wir haben alfo Dir diefen Beſuch zu danfen, Herr Emich,“ 
begann der Ießtere, indem er fih Mühe gab, ruhig zu erfcheinen. 

„Und Deinen eigenen Verdienſten, hochwürdiger Bonifacius.“ 

„Was ift Dein Begehr, vermeflener Ritter ?“ 

„Brieden für diefes oft befhädigte Thal — Demuth von Sei—⸗ 
ten der Schorföpfe — Religion ohne Heuchelei — und mein gules 
Recht.“ 

„Verwegener Menfch, ich will mit Dir nicht vom Himmel 
reden, denn in folder Gegenwart wäre jedes Wort eine Got— 
tesläfterung; dennoch, glaube ich, wirft Du die weltlihe Politik 
noch nicht fo ganz aus den Augen verloren haben, um bie Strafe 
des Reichs überfehen zu fönnen. Haft Du Dein Gold wohl ge 
zählt, und bift Du überzeugt, daß Deine Truhen hinreichend ver- 
fehen find, um das heilige Gebäude wieder aufzurichten, das Deine 
Hand fo gerne zerflören möchte — oder meinft Du, Deine Schäße 
önnen Alles wieder erfeßen, was fromme Fürften im Laufe von 
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Sahrhunderten, während welcher die Kirche die ihr gebührende Ehr⸗ 
furcht genoß, hieher vergabt haben ?“ 

„Deine Gefäße und Goelfteine, hochwürdiger Abt, will ich 
aufbewahren, bis eine derartige Aufforderung an mich ergeht, 
obgleich ich zweifle, daß dies je geichehen wird, und was die 
Koften einer Wiedererbauung der Abtei betriff, — je nun fo 
wird derfelbe ehrenwerthe Werfmeifter, der fie zum erflenmal aufs 
sichten Half, mir wohl auch einen Dienft leiften, wenn ich diejenigen 
züchtige, die ihn überlifteten und ohne das verfprochene Honorar an 
Seelen abfertigten. Indeß bin ich doch, bei Gott, der Anficht, 
wenn man bie Thatfache ehrlich unterfuchen wollte, fo dürfte ſichs 
zulest Herausftellen, daß Limburg weit mehr Kunden nad) des 
Satans Glutöfen geſchickt Hat, als alle Rneipen und JZuchthäufer 
der ganzen Pfalz.“ 

Diefer Ausfall von Seite des gnädigen Heren verurfachte 
unter dem Gefolge ein allgemeines höhnendes Gelächter. Die 
Soldaten begannen jetzt von den andern Theilen der Abtei Her in 
die Kirche zu flrömen, weil fle auch im SHeiligthume auf eine reiche 
Beute rechneten. Um diefe Zeit wurde auch der Feuerbrand unter 
die Streu des Soldatenquartiers geworfen, und das grelle Licht, 
das durch die farbigen Fenſter Hereinzudte, bebeutete den Mönchen 
aufs Nachdrücklichſte, daß jede weitere Gegenvorflellung nutzlos fey. 

Ttoß feiner befannten Zügellofigfeit Hatte doch der Abt vermöge 
jenes geheimen Prozefles, welcher auch den Verdienftlofeften gewiffers 
maßen dem Ginfluffe feines Berufs unterwirft, aus den heiligen 
Beichäftigungen feines Amtes einen Anflug von Würde und vielleicht 
auch Aufrichtigfeit gewonnen, der ihn nicht feiten zu der ganzen 
Höhe feiner feierlichften Obliegenheiten erhob; denn ſelbſt an dem 
Wüſtling findet man oft eine feltfame Beimifchung von tief wurzeln- 
dem Glauben, obſchon fich derielbe nirgends in feinen Handlungen 
ausfpricht. Gin fo Fräftiger und männlicher Gharafter, wie der 
feinige, fonnte nicht gereizt werben, ohne einige verborgene Kräfte, 
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mochten fie nun auf das Gute vder auf das Schlimme abzielen, 
zur Entfaltung zu Bringen; und Emich zweifelte ſchon an allem 
Erfolge, als er Zeuge feyn mußte, wie es feinem Feinde gelang, den 
inneren Groll zu bändigen und ihn zu dem Ausdrude prieflerlicher 
Würde und amtlicher Gelaffenheit umzuwandeln, der in feinen Zügen 
herrfchte. Der Abt fand auf, glei einem Kirchenfürften in der 
ungeftörten Ausübung feiner Amtspflichten, erhob feine Stimme, ſo 
daß jedes feiner Worte bis in die ferniten Winfel der Kirche drang, 
und ſprach in der Weiſe feines Firchlichen Ritus: 

„Bott hat es in feiner unerforfchlichen Weisheit zugelaflen, 
daß die Bosheit einen augenbliklihen Triumph feiere — und wir 
wollen jegt nicht in die Gründe diefer geheimnißvollen Führung 
einzubringen fuchen, da die Wahrheit feiner Zeit zuverläffig ans 
Licht fommen wird, aber ald Dienern des Altars — als Hütern 
diefes Heiligthums — und ald Männern, die ihre Dienfte dem 
Himmel geweiht haben, bleibt uns nur noch Gine feierliche und 
gebieterifche Prliht zu erfüllen.“ 

„Sieh Dich vor, Bonifacius,“ fiel ihm der Graf von Leinin- 
gen ins Wort, „Du Haft jeßt feine Bürgermeifter, Feine heulenden 
Meiber vor Dir.“ 

„Um der Sache jenes Gottes willen, dem zu Ehren diefer 
Tabernafel errichtet wurde“ — fuhr der Abt fort, ohne ſich irren 
zu laſſen — „um Seiner und feines heiligen Namens willen —“ 

„Auf Deine Gefahr Hin, Priefter!“ rief Emich erbebend — 
theilweife aus Zorn, theilweife in einem Schreden, ben er fich 
kaum erklären konnte. 

„Als ein unwürdiger, aber doch nothwendiger Diener — als 
ein geweihter Prieſter, dem vom Oberhaupt der Kirche Macht 
gegeben iſt und der ſich jetzt aufgefordert ſieht, fie zu üben, fpreche 
ih den —“ 

„Bo feyd ihre, ihr Männer von Hartenburg? Nieder mit 
den einfältigen Flüchen diefes wahnwigigen Mönche: erinnert euch, 
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daß ihr feine zitternden Weiber feyd, die den Segen eines Bene 
dictiners nöthig haben !“ 

Die Stimme des Grafen fowohl, als die des Abtes wurde 
jebt durch das Getöje erflicdt, das durch die Kapelle erfcholl. 

Die erfle Unterbrechung fam von einem langen, bdunllen Ins 
firumente, das aus dem Gange Hinter dem abtlichen Thronfeflel 
und nur einige Fuß von dem Kopfe des Prälaten vorgeftreckt 
wurde — eine Störung, welche das ganze Gebäude mit den wilden 
Häglichen Tönen des Gebirge erfüllte. 

Diefem Signale aus Gottlobs Kirfehbaumhorne — denn der 
Kuhhirte ging nur felten ohne diefes Abzeichen feines Amtes aus 
— folgte augenblidlih ein wildes Geſchrei von Seiten der An— 
bänger bes Grafen, untermengt mit unterfchiedlihen Tönen, bie 
allerlei Inftrumenten entquollen, welche bisher ſtumm gewefen waren. 
Die Wirkung dieſer ohrzerreißenden Laute, welche von dem ges 
wölbten Dache wieberhallten, des grellen Lichtes, welches immer 
Iebhafter und lebhafter die Kirche erhellte, endlich der fcheinbaren 
Ruhe des Abts, der troß bes Getümmels feinen Fluch zu Ende 
fprach, müſſen wir der Einbildungskraft des Lefers überlaffen. Nachs 
dem der Abt feinen unbeachteten Bannftrahl gefchleudert Hatte, blidte 
er büfter umher. 

Sein ruhiger und wohlunterrichteter Geift, der viel zu fehr an 
bie Erdendinge gewöhnt war, um fih an Hoffnungen von blos geiflis 
ger Natur anzuflammern, fah wohl ein, daß die Gewaltthat bereits 
zu weit gebiehen war, um nicht für den Feind einen Rüdzug noch 
weit gefährlicher zu machen, als das Kortfchreiten; er winfte daher 
feiner Brüderſchaft, flieg langfam und mit Würde von feinem 
Seſſel Herab und ging auf dem Wege durch den Chor voran. 
Die Moͤnche gehorchten beteitwillig und verließen den außerordent⸗ 
lichen Schauplag in ihrer gewohnten flummen Ordnung. Emich 
folgte dem büftern Zuge mit unfletem Blicke, denn ſelbſt der Sieger 
betrachtet einen gelaffenen Abzug feiner Feinde mit Beklommenheit, 
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und einen Augenblick durchzuckte ihn ein peinliches Miftrauen gegen 
fein Unternehmen, als das lebte flatternde Gewand durch eine Thüre 
verichwand, welche nad einem geheimen Pförtchen führte. Ber: 
- mittelft des leßteren verließen die Benebictiner einen Berg, wo fie 
fo lange in der Ruhe und, wir fönnen wohl beifügen, in der Ges 
mächlichfeit einer reichen und wohlbeſchützten Abgefchiedenheit gelebt 
hatten. 

Die Eindringlinge nahmen dieſes offene Abziehen der urs 
fprünglichen Befiter für ein unzweideutiges Zugeſtändniß ihres 
Sieges. Kein Moment ift fo fehr geeignet, Ausfchweifungen hers 
vorzurufen, als derjenige, welcher die Ungewißheit des Kampfs in 
die Sicherheit des Triumphes umwandelt; die Gemüther fcheinen 
fih denn für alle früheren Zweifel rächen zu wollen, und der 
Menſch fchreibt nur allzu gerne die glüdlichen Erfolge, weldhe er . 
erzielt, den ihm inwohnenden guten Gigenichaften zu, die ihm ein 
fcheinbares Recht geben, alle Bortheile zu mißbraucdhen, die mög— 
licherweife aus jenen entfpringen fünnten. Die Gräflichen und vie 
Städter, von denen viele. bis auf den lebten Augenblid die Mönche 
gemieden hatten, weil ihnen der Bolfsglaube die Macht von 
Wunderwirfungen zufchrieb, fahen ſich kaum, wie fie glaubten, im 
unbeflrittenen Befiß des Berges, als die Begenwirfung des eben 
berührten Gefühls fie ihren Ungeftüm zu erhöhen antrieb und bie 
für den Augenblid unterdrüdten Anftrengungen zu verdoppeln. 

Ein zeternder Siegesjubel galt als das allgemeine Signal 
zur Erneuerung des Angriffs, und unmittelbar darauf folgte Klir⸗ 
ren ber Fenſter, Umflürzen alles defien, was nicht malfig genug 
war, den erften, übel geleiteten Anftrengungen zu widerfiehen, und 
eine durchgängige Verſtümmelung der Monumente und Bildhauers 
arbeiten. Bon allen Seiten fielen die Marmor, Cherubime nieder, 
Flügel und Gliedmaßen trennten fi) von den Engelsförpern, und 
bie ernften bärtigen Gefichter vieler geehrten Heiligen wurden zur 
Beichimpfung und Zertrümmerung verurtheilt. Sogar die unteren 
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Altäre wurden nicht mehr geachtet und fammt ihren Berzies 
rungen jchonungslos zerfchmettert, ald ob bie Sieger ihren Haß 
von denen, welche bier das Dpfer begingen, auf das gefürdhtete 
Weſen übertragen hätten, in deſſen Namen vie eierlichkeiten bes 
gangen wurden. 

Der Lefer. wird fich die Verwirrung und das Getümmel einer 
derartigen Scene benfen fünnen. Während des wildeften Tobens 
verhüllte Emich fein Geficht mit dem Mantel und fehritt in dem 
Chor auf und ab, welchen feine Anmefenheit und vielleicht auch ein 
zurüdgebliebener Funfe von Hochachtung für den heiligen Platz 
noch immer gegen Gewaltthat ſchützte. Nur der Bürgermeifter 
und Berthold Hatten fih ihm angefchloffen; alle Uebrigen vers 
einigten ſich mit denen, welche die Kapellen und SKirchenvers 

zierungen zerflörten. Heinrich nahm in einem ber leeren Stühle 
Platz, denn der fürzliche Auftritt und die darauf folgende Entfernung 
feiner Gattin Hatten feine Entfchloffenheit fehr erfchüttert, während 
dagegen ber junge Körfter fich achtungsvoll feinem Gebieter näherte. 

„Bühlt Ihr Unruhe, Herr Graf?“ fragte der Leptere nad 
einer furzen ehrerbietigen Paufe. 

Emich ließ den Mantel finfen und betrachtete, die eine Hand 
vertraulich auf die Schulter feines jungen Dienftimannes flüßend, 
bie reiche Pracht und die gewählte Arbeit des Hochaltar — ein 
Anblid, der in dem gewaltigen Lichte, welches jebt das ganze 
Innere des Gebäudes erhellte, einen doppelt tiefen Eindruck machte ; 
benn nie zuvor Hatte fih das Schiff der Kirche fchöner ausgenoms 
men, als eben jebt im feinen tiefen Schatten und in feinen 
Eräftigen Lichtpunkten. 

„Berthold, es gibt einen Gott!“ fagte er, tief ergriffen. 

„Nur ein Thor könnte dies bezweifeln, Herr Graf.“ 

„Und er hat feine Diener auf Erden — Diener, die er bes 
auftragt hat, feinen Willen zu thun und ihm Weihrauch anzuzünden.“ 
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„Wir haben eine a Gewährleiftung für dieſen Glauben, 
edler Graf.“ 

„Sa, wohl if’s eine hohe Gewährleiftung, die fo weit ins 
Altertum zurückragt — die dem Drange unferes Innern fo ganz 
entfpricht — die von den Vätern auf uns übertragen wurbe.“ 

„Und bie durch fo viele Beweife aus der heiligen — und aus 
der Profan-⸗Geſchichte unterflügt wird.“ 

„Du haft eine gute Schule genofien, lieber Berchthold,“ 
verfeßte der Graf, indem er feinem Begleiter angelegentlich ins 
Geſicht fah. 

" „Als mir der Himmel meinen Water entriß, ließ er mir eine 
fromme, zärtlihe Mutter.“ 

Emich fuhr fort, fih auf Berchtholds Schulter zu flüben, 
während fein Auge, in welchem finftere Entjchloffenheit ſonderbar 
mit dem Schwanfen des Zweifeld gemifcht war, fich nie von der Bes 
trachtung des Altars abwandte. Ueber dem mit vergoldetem Schniks 
werf gexierten Tabernafel, welcher die Hoflie enthielt, befand ſich 
ein fleines Bild der Mutter Ehrifti, in dem milden und anziehenden 
Eolorit gehalten, in welchem der Pinfel Joſephs jungfräuliche Gattin 
darzuftellen pflegt. Ihr Auge fchien mit Trauer auf Emichs Antlitz 
zu haften, und man fonnte leicht den fanften Ausdrud ihrer Züge 
als einen Vorwurf wegen der Kirchenfchändung deuten. 

nDiefe Benedictiner find nun endlich obdachlos,“ fuhr er fort, . 
indem er vergeblich verfuchte, feinen Blick von dem milden aber 
austrudsvollen Gemälde abzuwenden. „Sie haben viel zu lange. 
Leute mit Füßen getreten, die beſſer waren als fie.“ 

Berthold verbeugte ſich. 

„Halt Dir nichts auf an onen Bilde der Maria, Juͤngling?“ 

„&s if ein Funftteich ausgeführtes Gemälde und ein Geficht, 
gar lieblich anzuſchauen, Herr Graf.“ | 

„Mich dünkt, fie fehe mit zürnendem Blide auf diefe Ges 
waltihat nieder.“ 2 


* 
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„Das Bild iſt nur die Arbeit eines geſchickten Künſtlers, 
gnädiger Herr, und kann nicht anders blicken, als es immer ges 
blidt Hat.“ 

„Meint Du, Berchthold ? Es gibt aber doch Diele, welche 
behaupten, daß Bilder und Gemälde fchon gefprochen Hätten, wenn 
es der Himmel fo wollte.“ 

„Man erzählt fich freilich ſolche Sagen, gnädiger Herr; indeß 
find dies Dinge, die Einen nicht funderlih anzurühren pflegen, 
wenn man nicht dazu geneigt ift, fie zu fehen.“ 

„Und doch glaubten meine Väter daran — meine Väter, in 
deren Glauben ich erzogen wurde.“ | 

Berchthold fchwieg, denn feine eigene Erziehung fland mehr 
im Ginflange mit den um fich greifenden Anfichten der Zeit. 

„Wir fünnen wenigftens glauben,“ fuhr Emich fort, „daß 
Gott im Stande ift, den gewöhnlichen Gang der Natur, fofern 
er einen Zweck damit verbindet, abzuändern.“ 

„Blauben fann man dies wohl, Herr Graf; aber iſt es auch 
nöthig? Gewiß fann ſich der Schöpfer der Natur ihrer auch nach 
Gefallen bedienen.“ 

„Ha, fo hältſt Du alfo nichts auf Wunder, Knabe 2“ 

„Sch felbft bin ein Wunder, das mich jeden Augenblid auf 
das Borhandenfeyn einer höheren Macht hinweift, deren Führung 
ich mich bereitwillig unterwerfe. Indeß bin ich noch nie fo glüds 
lich geweſen, ein Bild fprechen zu Hören oder willfürliche Hands 
lungen vornehmen zu fehen.“ 

„Bei den Gebeinen meiner Bäter, Du bift dem pfiffigften 
Spigbuben, der nur je eine Kayıbe getragen hat, gewachlen! He 
da, mein tapferes Gefolge!” — er wandte fich dabei an feine Leute, 
„laßt feine Spur zurüd von den Bübereien und Gräueln, bie fo 
lange in biefen befledten Mauern geübt wurden.“ 

„Here Graf!" rief Berchthold Haftig, indem er fich zugleich 
erbreiftete, Emichs Mantel zu berühren, „hier find die Benedictiner!“ 
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Diefes Wort bewog den fühnen Grafen, der zu einem fchnellen 
Entfchluffe gefommen war, plößlich umzuwenden und die Hand an 
feinen Schwerbtfnauf zu legen. Er ließ jedoch fehnell wieder los 
und zeigte bei dem Anblide, ver fich ihm jest darbot, aufs Neue 
wieder in feinen Zügen ben Ausdrud der Bellommenheit und 
des Zweifels. 

Mittlerweile waren die verfchiedenen Gebäude, aus welchen die 
Abtei Limburg beftand, mit Ausnahme der Kirche und ihrer nächften 
Umgebung, in Brand geſteckt worden. Die Folge davon war eine 
folche Lichtfteigerung, daß die Helle bis in die dunfelften Winkel 
der gothifchen Säulengänge drang. Namentlich ftand der Chor in 
der grellfien Beleuchtung da, und es fam dem jungen Berthold 
vor, als ob die Drnamente fich nie jo ſchön ausgenommen hätten, 
als in dem furchtbaren Augenblide, ver ihrer Zerflörung voranging. 
Die Kerzen und Lampen des Hochaltar begannen zu erblinden 
und altenthalben erblidte man den herrlichen, blutrothen Wieders 
Schein, der eine große Peuersbrunft zu begleiten pflegt. In dem. 
Augenblide, als Emich ſich an feine Leute wandte, famen zwei 
Mönche, der Prior und Pater Johann, aus der Sacriftei und 
fnieten an den Stufen des Altares nieder. Der erftere trug ein 
tleines &ifenbeincrucifir, das er von Zeit zu Seit Füßte, legterer 
aber rüdte vor feine Füße hin eine maflenhafte, feltfam gefchnigte 
Truhe von fo großem Umfang und Gewicht, daß die Beihülfe eines 
Laienbruders nöthig gewefen war, um fie von ihrem Geſtelle her⸗ 
unterjufchaffen. 

Das Antlig des Prior war mild, überredend und voll heiliger 
Bekümmerniß, während das feines Gefährten von fieberiicher Auf: 
regung und in dem Feuer einer Begeifterung glühte, welche eben 
fo fehr aus feinem Temperamente, als aus der Ueberzeugung entiprang. 

Emich blickte unruhig nad) den Benedictinern hin und näherte 
fi ihnen, flets von feinem- Förfter begleitet, fo weit, daß er fie 
mit feinem Arm erreichen fonnte. 
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„Bei Bott, Ihr feyd fehr fäumig, Bäter,“ begann er, indem 
er verluchte, eine &leichgültigfeit zur Schau zu tragen, die feinen 
Gefühlen fremd war. „Der fromme Bonifacius iſt ſchon feit geraumer 
Zeit aufgebrochen und hat wohl ohne Zweifel aus Liebe zu feinem 
iheuren Ich feine Tritte dermaßen befchleunigt, daß er bereits bem 
Zuß des Berges erreicht haben muß.“ 

„So haft Du endlih den inflüfterungen des Teufels nach— 
gegeben, Graf von Leiningen,“ entgegnete der Prior, „und bift 
entfchloffen, Deine Seele mit diefem bauerndem Brandmal zu 
belaften.“ 

„Wir find nicht im Beichiftuhl, Heiliger Bater, fondern eben 
damit befchäftigt, uns ritterlich zu unfern Rechten zu helfen. Wenn 
Du noch etwas hier Haft, was Dir theuer if, fo nimm es im 
Gottes Namen und geh Deines Weges. Du follft ficheres Geleit 
haben, und wäre es bis vor die Thore von Rom; denn von Deiner 
ganzen Brüberfchaft bit Du der Einzige, gegen ben ich Bedauern 
oder fogar Liebe fühle in diefem meinem gerechten Unterfangen.“ 

„Ich Fenne eine ſolche Auszeichnung nicht, fofern dabei ber 
Fortbeftand unferer Altäre, oder die Pflicht, die uns an ihren 
Dienft feflelt, in Frage kömmt. UWeberhaupt, Graf Emich, Handelt 
fihs Hier nicht um eine Frage zwifchen Dir und mir, fondern 
zwifchen Dir und Gott !“ 

„Nimm dies, wie Du will, Here Prior, fofern .Du nur 
im Frieden abziehſt.“ 

„Ich bin nicht blöde genug, Widerftand leiften zu wollen, wo 
jede ®egenwehr vergeblich ift,“ antwortete der Mönch mit Milde; 
„aber ebenio wenig werde ich meinen Poſten verlaflen, fo lange 
noch Hoffnung in Ausficht ſteht. Du haft diefe That nicht wohl 
erwogen, Emich, und weder auf Deine Nachkommenſchaft, noch auf 
Deine Liebe zu ber edlen Irmengard Rüdficht genommen.“ 

„Hält Du mich für einen verliebten Spießbürger, hochwür— 
biger Arnolph, daß Du einem Ritter Einhalt thun zu Fönnen. 
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wähnft in feinen Unternehmungen, wenn Du ihm von feiner Frau 
und feinen Kindern vorſprichſt?“ entgegnete Emich mit Lachen. 
„Du Haft mich nicht recht verflanden, wenn Du glaubſt, ich 
fpiele damit auf den Tod in der Schlacht, oder auf. den Gram 
der MUeberlebenden an; denn leider find foldde Gedanken nur 


zu gewöhnlich bei denen, die Macht haben auf Erben, um noch Uns 


ruhe zu erzeugen. Nein, ich will von der langen Zufunft und ihrer 
Bein mit Dir reden. Weißt Du nicht, pflichtvergeflener Ritter, 
daß ber Gott Israels, welcher mein Gott ift und der Deinige — 
daß der Gott Jeraels gefagt hat, er wolle tie Sünden ber Bäter 
an den Nachfommen heimfuchen von Gefchlecht zu Geſchlecht? Und 
doch ſcheinſt Du, geblendet durch Deinen vermeintlichen Sieg, um 
feinen Zorn zu buhlen.“ 

„Ich weiß nicht, in wie weit Du Recht Haft, denn ihr Klofters 
leute habt eine gar zu ſpitzfindige Weile an euch, wenn es gilt, 
für eure Wünfche Gründe aufzubringen. Mir übrigens fcheint es 
befier zu feyn, daß jeder für feine eigenen Sünden büße, und ich 
bin der Meinung, daß ein berartiges Geſchick jetzt über die Brüs 
derfchaft von Limburg ergebe —“ 

„Daß wir viel gefündigt und das Gute fehr vernachläßigt 
haben, ift leider nur zu wahr.“ 

„Bei den heiligen drei Königen von Cöln, Du willft Dich 
auf unfere Seite ſchlagen, hochwürbiger Arnolph.“ 


„Denn dieß ift das gemeinfame Loos der Menfchen,“ fuhr ber - 


Prior fort, ohne ſich irren zu laſſen. „So viel aber hat feine 
Richtigfeit, daß Du nicht berufen bift, über uns Gericht zu halten. 
Es unterliegt Feiner Abrede, daß Jeder für feine eigenen Sands 
lungen zu büßen hat, aber die furchtbaren Folgen bes Verbrechens 
befchränfen fich nicht auf den, der es beging. Dieß lehrt uns nicht 
nur die eigene Vernunft, fondern wir finden eine Befräftigung das 
für auch in dem noch gewifleren Worten, die der Mund Gottes 
verfündet Hat. Erwäge daher, fo lange Du noch fannft, die Laſt 
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des Jammers, die Du auf Deine Nachkommen häufſt, und bedenke, 
dag Du jest bloß deßhalb als ein von Leidenfchaften gegeißeltes, 
elendes Weſen bier ſtehſt, weil Du im Deiner Perfon. den Preis 
der Sünde zahlft, die einer Deiner Borfahren begangen hat. Was 
unfer gemeinfchaftlicher Stammvater that, wird noch immer an 
uns, feinen Kindern, gerächt.“ 

„Here Prior, Du erfirefft meinen Stammbaum weit über 
feine Anfprüche hinaus. Ich bin zwar von fürftlichem Adel, wenn 
Du millf, mag aber doch meine Berechtigungen nicht bis in bie 
dunfeln Zeitalter verfolgen. Wer größern Ehrgeiz befitt, als ich, 
mag in der von Dir gemeinten Weife zahlen; was mich betrifft, 
fo begnüge ich mich mit neueren Ehren.“ 

Emich ſprach zwar in foheinbarem Scherze, aber dem * 
merkſamen Mönche entging die Unruhe ſeines Innern nicht. 

„Wenn Du keine Gedanken für Deine Nachkommen, für Dich 
ſelbſt und für Deinen Gott haſt, Emich,“ nahm der letztere wieder 
auf, „ſo erinnere Dich derer, die Dir vorangegangen ſind. Haſt 
Du Deinen Beſuch bei ven Gräbern Deiner Familie bereits vergeflen ?“ 

„Willſt Du mich damit faflen, Arnolph? Nur jene geheiligte 
Gruft war es, die feit vielen Monaten Dein Klofter fehirmte!“ 

„Und jetzt willt Du ihrer ganz und gar vergeflen?“ 

„Brage jene ehrlichen Leute dort, und fie werden Dir fagen, 
Prior, daß fie feinen Befehl haben, auch nur den geringften Deiner 
Marmor:Eherube zu fchonen, felbft wenn fie über den Grabmälern 
meines eigenen Haufes fchwebten.“ 

„Dann verzweifle ich in der That daran, Dein Herz rühren 
zu Fönnen,“ antwortete Pater Arnolph, dem die Folgen eben fo 
Ichmerzlich nahe gingen, als das Verbrechen ſelbſt. „Ich ſehe, Du 
bift in der That von einem erbarmungslofen Wahnwig ergriffen, 
und finnft in gleicher Weife auf unfern wie auf Deinen eigenen 
Untergang, da Du das Mitleid gegen das Kind nicht minder ver- 
Ihmähft als die Liebe zu den Eltern. Emich von Leiningen, ich 
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fluche Dir nicht, denn diefe Waffe it zu furchtbar, als daß fie eine 
menfchliche Hand leichtfertig führen follte. — Aber auch fegnen 
kann ich Dich nicht, da mir die Pflicht gegen Gott eine jo Heilige 
Handlung verbietet.” 

„Halt, hochwürdiger Arnolph, laß uns nicht im Grolle fcheiden 
— in der That, ich fehne mich nach einer tröftlihen Berührung 
von Deiner Hand. Wenn — ja — wenn in biefer Kirche eine 
Kapelle ift, für die Du mehr als gewöhnliche Ehrfurcht hegſt, 
fo nenne fie, und ich fchwöre Dir bei. meinem NRitterwort, 
fie foll, falls nicht etwa das Werk ſchon gethan ift, unter den 
Trümmern unverlegt fliehen bleiben, zum Zeugniß meiner Siebe 
für Did. Oder wenn etwas hier ift, dad Du fchäßeft — habe 
es nun moͤnchiſchen oder -weltlihen Werth — fo zeige mir’s, damit 
ih Dir's aufbewahren kann für eine beffere Zeit. Dagegen vers 
lange ich nur den Abfchiedsgruß des Friedens.“ 

„Er ift Denen verfagt, die Krieg führen gegen Gott,“ erivie- 
berte der tief befümmerte Prior, indem er fein Gewand dem haſti— 
gen Griffe des Grafen entrig. — „Ich kann und will für Di 
beten, Emich; aber Dich zu fegnen, wäre ein Berrath am Himmel.“ 

Mit diefen Worten z0g der fromme Arnolph feine Kapuze über 
das Geſicht, um die Entweihung, die rund um ihn vorging, nicht 
mit anfehen zu müflen, und entfernte ſich langfam aus dem Chor. 
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Einnudzwanzigftes Kapitel. 


Hinweg, 
Du eingefleiſchter Teufel! Heilig iſt 
Die Erde hier, denn eines Maͤrtyrers 
Gebein bedeckt ven Grund und flempelt ihn 
Zum Tabernafel, — 


Byron. 


- MWäprend der im vorigen Kapitel befchriebenen Scene wartete 
ber Benedictiner, welchen der Lefer bereits als Pater Johann Fennen 
gelernt hat, mit einer Art erhabener Geduld auf den Stufen des 
Altares den Ausgang ab. In einem fo überipannten Charakter war 
jedoch nur wenig rein Natürliches übrig geblieben, und fogar die Selbft- 
beherrfchung des Mönches trug das Gepräge der glühenden, überfpann- 
ten Gigenfchaften feines Geiftes, denen er einen augenblidlichen Zwang 
anthat. Die Höfterlicde Zucht, eine tiefe unwillfürlihe Hochachtung 
vor dem Prior und felbft feine Verachtung aller fanften Mittel, 
um einen Sünder zur Hürde zurüdzuführen, erhielten ihn leivlich 
ruhig während des Gelpräches, das zwiſchen Emich und feinem 
geiftlichen Oberen fattfand; in feinem Auge aber leuchtete die Glut 
eines wilden Entzüdens, als er zulept fand, daß von der ganzen, 
mächtigen, viel gerühmten Brüderfchaft er allein zurücfgeblieben war, 
um die Altäre zu vertheidigen. Troß der Scene’ des Getümmels, 
das in der Kirche eher zunahm als ſich minderte, Ffonnten in einer 
folden Bruft die Gefühle des Augenblids nur die des Triumphes 
feyn. Er frohlodte über feine Beharrlichkeit und ſchwelgte bereits 
im Borgenuffe der Früchte, die aus feinem Muthe entfpringen muß: 
ten, mit der Zufriedenheit eines kitzelnden Selbfivertrauens und mit 
der tiefgewurzelten Ueberzeugung eines Schwärmers. 

Emich hatte während der erſten Augenblide, die der Entfernung 
des Priors folgten, nur wenig auf ihn geachtet. Die Wahrheit, 
fowie jede gefunde Anficht — tragen eine Majeftät, eine ruhige Kraft in 
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fih, die zum Glück auf unverwüfllide Stügen gebaut find; denn 
ohne diefe weile Anordnung der Borfehung wäre die Welt hoffnungs⸗ 
los den Umtrieben Derer preisgegeben, welche alle Mittel für gefeglich 
halten, die zu Erreichung ihrer Zwecke dienen. Alles, was in ber 
Nähe der Abtei Limburg wohnte, hatte den Einfluß diefer hohen 
Eigenfchaften in Pater Arnolph empfunden, und es ift mehr ale 
wahrfcheinlich, daß das Klofter nicht gefallen wäre, wenn es gleich 
der Kanaitifchen Stadt unter feinen geiftlihen Bätern nur vier 
folder Gerechten enthalten hätte. 

Namentlich hatte der Graf, der — gleich Allen, welche fi 
erft vom Banne geiftiger Knechtſchaft losreißen — oft von ſchweren 
Zweifeln heimgefucht wurde, lüngft eine tiefe Achtung gegen biefen 
Mönch unterhalten, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß der fromme 
Arnolph, hätte er feine eigene Macht vollfommen verftanden, durch 
frühere und wachfamere Anwendung der ihm zu Gebote flehenden 
Mittel einen Ausweg gefunden haben würde, um den Schlag abs 
zuwenden, der jetzt auf das Klofter Hernieder gefallen war. Doch 
Sprachen fidy Demuth und Befcheivenheit eben fo fehr in dem Chas 
rafter des Priors aus, als feine thätigeren Tugenden, und die Po: 
litif von Limburg war nicht von der Art, daß fie ihre Sicherheit 
auf eine oder die andere diefer Eigenſchaften hätte bauen können. 

„Es liegt etwas Gutes in diefem Bruder,“ fagte Emich zu 
Berthold, als fich fein gevankenvoller Blick wieder zu dem Ger 
fiihte des jungen Förfters erhob. „Hätte er flatt Bonifacius die 
SInful getragen, fo wären wir wohl noch nicht zu unjern Rechten 
gekommen.“ | 

„Wenige find fo fehr geliebt worden, wie Pater Arnolph, 
Herr Graf, und Niemand hat es in fo hohem Grade verdient.“ 

„Wie, auch Du bift diefer Meinung? Gi, Meifter Heinrich, 
hat Die Dein Stuhl eine möndifhe Betrachtung eingeflößt, oder 
verdbaueft Du mit mehr Gemächlichkeit die Lection der frommen 
Ultifa auf einem Sige, wo die gottfeligen Benedictiner jo viel 
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fleifchliche Nahrung verarbeitet haben? Tritt vor wie ein mann 
hafter Soldat, und gib uns in diefer Klemme ein dufliges Pröbchen 
Deiner guten Weisheit.” 

„Mich denft, unfere Arbeit ift beinahe zu Ende, Herr Emich,“ 
bemerkte Heinrich, indem er der Aufforderung entfprad. „Meine 
getreuen Bürger find in den Kapellen und unter den Gräbern 
nicht müßig; auch geht der Hammer jenes Schmiedes mit den En- 
geln um, als wären fie nichts Anderes, als Stangen geglühten 
Eifens. Jeder Streich Hinterläßt eine Spur, die Fein Meißel mehr 
auszumerzen vermag.“ 

„Mögen die Burfche immerhin ihr Müthlein fühlen, denn jeder 
Schlag erhält durch die Grinnerung an irgend eine harte Buße 
Nachdruck. Du fiehft, daß fie die Beichtflühle in einen Haufen 
zufammengetragen haben, um die Brandfadel daran zu legen! Dieß . 
nenne ich den Feind in feiner Citadelle angreifen. Aber Heinrich, 
ift die vortrefflihe Ulrifa daran gewöhnt, mit Dir auszjuziehen, 
wenn Du einen Strauß gegen die Kirche eröffnet? Beim Gerichte 
Gottes! hätte Irmengarde die gleiche Gefinnung, fo dürfte nies 
mand in unferem Schloffe nicht Erlöfung hoffen.“ 

„She thut meiner Frau Unrecht, Herr Graf; Ulrifa war Hier 
um zu beten, nicht aber, um ben Streit zu ermuthigen.“ 

„Diefe Erklärung hättet Du Dir erfparen fünnen, denn in ber 
That, der Soldat bedarf nie einer derartigen Grmuthigung. Warft 
Du unterritet von dem Befuhe — he — haft Du darum ge— 
wußt, würbiger Bürgermeifter ?“ 

„fen gefprochen, Herr Emich, ih dachte, die Frau ſey an⸗ 
derwärts beſchäftigt.“ 

„Bei den heiligen drei Königen! — in ihrem Bette?“ 

„Nein, im Gebete, aber an einem andern Platze. Doch wir 
erweiſen ihr zu viele Ehre, edler Graf, wenn wir in einem ſo 
rührigen Augenblicke unſere Gedanken durch das Treiben einer 
blofen Hausfrau irren laſſen.“ 
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„Nichts, was Dich berührt, kann für Deine Freunde unbe- 
dentend feyn, guter Bürgermeifter,“ antwortete der Graf, der fi 
fogar in diefem Augenblide des Getümmels mit unwillführlicher Uns 
ruhe Gedanfen über den Beſuch machte, den Ulrifa zu fo unge— 
wöhnlicher Stunde in dem Klofter abgeftattet Hatte. „Du biſt glücklich 
vermählt, Herr Heinrich, und Alle, die Deine Frau Fennen, erweifen 
ihre Ehre !* 

Der Bürgermeifter war zu fehr von feinen eigenen hohen 
Berbienften eingenommen, um in feinem Innern der Eiferfucht Raum 
zu geben. Möglih, daß eben dieſe Gitelfeit feiner Sicherheit zu 
Grunde lag; indeß wäre es auch einem Manne, der von Natur aus weit 
mehr Sinn für diefe quälende Leidenfchaft gehabt hätte, kaum möglich 
gewefen, fo lange in vollfommener Eintracht mit einer fo reinen 
Seele, wie die Ulrifas war, zu leben, ohne ihren Charakter und - 
ihre Tugenden ehren zu lernen. Der Graf dachte anders, denn obſchon 
er in feinem Innern gleichfalls von der edlen Gemüthsart der Frau 
überzeugt war, auf die er anfpielte, fo fonnte er, fich doch des Args 
wohns eines Mannes von lofen Gewohnheiten oder der Unruhe eines 
zurücgewiefenen Bewerbers nicht ganz erwehren. Die Antwort bes 
Gatten diente übrigens dazu, dem Gefpräch eine andere Wendung zu 
geben, denn der Bürgermeifter nahm dabei Anlaß, fich ſelbſt in ein 
recht vortheilhaftes Licht zu ſetzen. 

„Zaufend Dank, erlauchter Herr,“ fagte er, indem er feine 
Mütze lüpfte, „die Frau ift nicht übel, obgleich fie in Betreff der 
Altäre und Bußübungen manderlei Schwächen hat. Wenn wir 
mit Limburg fertig find, wird auch unter unfern Weibern und 
Töchtern ein anderes Regiment beginnen, und wir Fönnen auf ruhis 
gere Sabbathe rechnen. Was aber die gnädige Andeutung in Eurer 
Rede betrifft, Herr Graf, fo nehme ich fie, wie fle ohne Zweifel 
gemeint war, als eine neue Verficherung unferer dauernden Freund⸗ 
Schaft und unferes engen Bundes.“ 

„Du Haft ihren Sinn gut erfaßt,“ —— Emich raſch, 
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denn das flüchtige Gefühl des Mißtrauens verlor fich ſchnell in der 
Erinnerung an die Aufgabe vor ihm. „Kein Wort der Freunds 
fchaft geht an einem treuen und eifrigen Verbündeten verloren. 
Wie fteht’s, Heinrich, ift unfere Angelegenheit bald beendigt?“ 

„Sapperment, Herr Graf, wenn auch noch nicht ganz, fo doch 
auf dem beften Wege zu einer fchnellen fchließlichen Bereinigung.“ 

„Dort ift noch ein Benedictiner!* fagte Berchthold, die Aufs 
merffamfeit der Beiden auf den Mönch lenfend, ber noch immer 
feinen Poſten an den Stufen des Altars behauptete. 

„Den Bienen will es nicht gefallen, ihren Stod zu verlaffen, 
fo lange noch etwae zurüd ift, was fie mühfam eingetragen haben,“ 
entgegnete ter Graf lachend. „Was ift Dein Begehren, Pater 
Sohann ? Wenn Dein befümmerter Sinn fih noch mit Gedanfen 
an biefe foftbaren Gefäfle trägt, fo triff Deine Wahl und ziehe ab!“ 

Der Benebittiner erwiederte das Lachen des Grafen mit einem 
Lächeln tiefer, aber ruhiger Wonne. 

„Berfammle immerhin Deine Gefolge, roher Ritter,“ fagte er; 
„rufe Alles, was unter Deinen Befehlen fteht, nach biefem gehei- 
ligten Drte, denn eine Gewalt ift hier zurüdgeblieben, an beren 
Ueberwindung Du noch nicht gedacht haft. Im demfelben Augens 
blicke, in welchem Du Dich am ficherften glaubft, ftehft Du am Rande 
der Schmach und des Verderbens.“ 

Da der aufgeregte Mönch feinen Worten duch Ton und Ges 
berde den entfprechenden Nachdruck verlieh, fo wich Emich um 
einen Schritt zurüd, als fürchte er fih vor einer gelegten Mine. 
Dater Johannes verzweifelte Begeifterung war männiglich befannt, 
und Feiner von den drei Zuhörern blieb frei von der Beforgniß, 
die Brüderfchaft Fönnte, nachdem fie fich überfallen fah, einen tiefen 
Racheplan angezettelt und die Ausführung deſſelben dem übers 
fpannten Bruder vertraut haben. 

„He — ihr da draußen!“ rief der Graf. „Es foll hurtig eine 
Abtheilung nach der Gruft hinunterfleigen und nach den Bübereien 
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diefer angeblichen Heiligen fehen. Better von Viederbach,“ fügte 
er bei, in der Haft des Augenblicks die Anweſenheit diefes geſchwo⸗ 
renen Kreuzritters enthüllend, „ſorge Du für unfere Sicherheit, 
denn der Rhodiſche Krieg Hat Dich mit folchen Tüden vertraut 
gemacht.“ 

Der Ruf des Grafen, der wie ein Schlachtgefchrei erbröhnte, 
ihat dem Werk der Serflörer Einhalt. Ginige beeilten ſich, 
dem Befehle Gehorſam zu leiften, während die meiften Uebrigen 
ſich haflig in dem Chor verfammelten. Es if gewiß, daß die Ans 
wefenheit von Leivensgenoflen die Macht der Furcht mindert, felbft 
wenn in Wirklichkeit die Gefahr dadurch erhöht würde: denn es 
gehört zu den Eigenthümlichfeiten des menſchlichen Geiftes, daß er 
in Leid und Freud fich gleich bereitwillig dem Einfluſſe der Sympathie 
Hingibt. Sobald Emich fo viele feiner Leute um ſfich ber ſah, 
dachte er wenig mehr an die gefürchtete Mine und antwortete, wie 
er feiner Stellung ziemte, dem Mönch mit größerer Ruhe. 

„Du wollteft das Gefolge von Hartenburg hier haben, Vater,“ 
fagte er mit Hohn, „und fiehft nun, wie bereitwillig fie heranfommen. * 

„Wollte Gott, es ftänden jetzt Alle vor mir, welche den Ketze⸗ 
zeien Gehör gefchenft haben, der Heiligen Kirche bie gebührende 
Ehrfurcht verfagen, die Macht Roms abläugnen und ſich hier auf 
Erden dem Walten des Himmels entzogen wähnen!“ verfeßte der 
Benedictiner, indem er bie Gruppe von Köpfen, bie fih in den 
Stühlen drängten, mit dem leuchtenden aber ruhigen Auge eines_ 
Mannes mufterte, der fich feiner Macht bewußt ift. „Du-bift hier 
mit Hunderten, Graf von Leiningen — wollte Gott, es wären fo 
viele Millionen! * | 

„Wir find Hinreichend ſtark für unfern Zweck, Mönd.“ 

„Das wird ſich zeigen. Wohlen, fo Hört nunmehr auf eine 
Stimme von Oben! — Ich rede zu euch, ihr unheiligen und bes 
zeitwilligen Diener diefes ehrgeizigen Ritters — zu euch, ihr irre— 
geleiteten und unmwiffenden Werkzeuge eines Planes, ben bie- 
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Hölle angezettelt Hat und der feinen Urfprung fand in dem fruchts 
baren Gehirn bes nie ruhenden Vaters der Sünde. Ihr feyd Eu- 
rem Heren auf ber. Bere gefolgt und ergeht Euch in eitler Freude 
über eine ſichtbare aber ohmmächtige Gewalt, indem Ihr, Eures 
Gottes vergeflend, freventlih nach dem Gewinn Eures unheiligen 
Unternehmens lechzet.“ 

„Bei der Meſſe, Priefter ,“ unterbrach ihn Emich, „Du Haft 
uns heute ſchon einmal eine Predigt zum Beften gegeben, und bie 
Seit drängt. Wenn Du einen Feind im Rüdhalte haft — hervor 
mit ihm; aber Deines Ficchlichen Amtes find wir fatt.“ 

„Einen Augenblid , verlorner Emich, ift Deinem vermeffenen 
Willen Raum gegeben worden, aber jegt kommt das Gericht. 
Siehſt Du diefen Schrein voll Föflicher Reliquien? Haſt Du vers 
geilen, daß Limburg reich ift an ſolchen heiligen Meberreften, und 
daß ihre Kräfte noch nicht erprobt find? Wehe dem, der über ihre 
Heiligkeit fpottet und ihre Gewalt verachtet!“ ö 

„Halt ein, Johann !“ rief der Graf Haflig, ale er fah, daß 
der Moͤnch im Begriff war, einige jener wohlbekannten Ueberreſte 
von Sterblichkeit zu enthüllen, welchen die römifche Kirche damals, 
wie es auch Heutzutage noch gefchieht, eine wunderbare Kraft zus 
ſchreibt; „es ift jet Fein Augenblid für bergleichen Narrentheis 
dungen.“ 

„Nennf Du ein. heiliges Amt mit einem fo unheiligen Namen? 
Harse des Ausgangs, ſchnoͤder Laͤſterer unferes ehrwürbigen Aus 
ſehens, und triumphire, wenn Du kannſt.“ 

Der Graf blidte verflört mach dem Mönde Hin, denn fein 
Berftand vermochte ihn jegt weit weniger zu unterflüßen, als fein 
Ehrgeiz. Die Hinten Stehenden begannen gleichfalls zu, wanfen, 
benn bie Auſichten der Zeit hatten noch nicht tief genug gewurzelt, 
um ben großen Haufen gegen eine derartige Schauſtellung kirch⸗ 
licher Gewalt gleichgültig zu machen. Welcher Unterſchied auch 
in unſeren Tagen zwiſchen den vielerlei chriſtlichen Sekten in Betreff 
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ber Annahme von Wundern flatifinden mag, fo werben doch Alle 
zugeben, daß der Geiſt, welcher zu dem Glauben anihre fortgehende 
Möglichfeit erzogen wurde, weit weniger vorbereitet iſt, dieſem 
Einfluß zu miderfichen, als wenn er burch irgend ein anderes 
Werkzeug angegriffen würde, weil in jenem Falle bie menfch- 
lie Unmacht in unmittelbaren und augenfälligen Gegenfaß zu 
der göttlichen Allgewalt tritt. Gegen eine ſolche Kraftentfaltung 
bietet die Natur Feine Widerftandsmittel, und das unflchtbare, ges 
heimnißvolle Walten, das einem Wunder zu Grunde liegt, wirkt 
eben fo ſehr auf die Ginbildungsfraft, als. auf die angeborene 
Furcht vor dem Allmächtigen, die allen Sterblichen inne wohnt. 

„Es wäre gut, wenn die Sache nicht weiter ginge,“ fagte 
Emich in unruhigem Flüftern zu feinen Hauptleuten. 
Nicht doch, Herr Graf,” verfehte Berchthold gelaſſen; „ich 
halte es für gut, wenn man in diefer Sache das Wahre erfährt. 
Haben wir den Himmel nicht auf unferer Seite, fo mag es ung 
zu unfrem Beflen fund werben; find aber die Benebictiner bloße 
Augenverblender, fo wird fich unfer Gewiſſen nur um fo a 
fühlen.“ 

„Du bift dreift, Knabe — Niemand Fann wiflen, auf was es 
hinaus laufen mag! — Herr Heinrich, Du bift ja ganz verſtummt.“ 

„Was verlangt Ihr von einem armen Bürgermeifter, edler 
Emich? Ich geftehe, daß ich der Anficht bin, es fey für Dürfhelm 
weit vortheilhafter, wenn die Sache jebt abgebrochen würde.“ 

„Du Hörft es, Benedietiner!“ rief ver Graf, indem er bie 
Spike feines in der Scheide fledenden Schwerbtes auf den rei 
verzierten und viel verehrten Schrein fehte, deflen Klampen ber 
Mönch bereits geöffnet hatte. „Nicht weiter mehr!“ 

„Nimm Deine Waffe hinweg, Emich von Leiningen,” ſagte 
Bater Johann mit Würde. 

Der Graf gehorchte, obichon er fich den Grund felbft faum 
anzugeben wußte. 
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„Dies iſt freilich ein fchredlicher Augenblid für den Uns 
gläubigen ,“ fuhr der Mönch fort. „Der Moment ift nahe, der 
unſern Altären Rache bringen fol. Nein, weiche nicht zurüd, 
dreifter Graf — harret aus bis zum Ende, ihr zügellofen und vers 
lornen Anhänger des Lafterhaften; denn vergebens hofft * dem 
Gericht zu entrinnen.“ 

In der Miene und in dem Glauben des Pater Johann lag 
ſo viel ruhige Begeiſterung, daß Neugierde ſowohl als religiöſe Scheu 
Jeden, trotz des allgemeinen Wunſches ferne von den Reliquien zu 
bleiben — an die Stelle gebannt hielt; und die Herzen ſchlugen ſchneller, 
als der Mönch fortfuhr, mit der Miene tiefſter Ehrfurcht die hei⸗ 
ligen Knochen, die Kleiverüberrefte, die berühmten Nägel des wahren 
Kreuzes, Splitter vom Holze deflelben und ähnliche Erinnerungss 
zeihen an Heilige Ereigniffe oder Märtyrer zur Schau zu flellen. 
Nicht Einer war im Stande, vom Plabe zu weichen. Nachdem 
Pater Johann unter feierlihdem Schweigen Alles auf dem von dem 
Brande glutroth erhellten Schreine ausgelegt Hatte, befreuzte er ſich 
und wandte dann fein Antlig wieder ber Menge zu. 

„Was in diefer Noth der Wille des Himmels feyn mag, weiß 
ich nicht,“ fagte er; „aber die Hand foll erlahmen und für immer 
- bie Seele deſſen verflucht feyn, der fich erdreiſtet, viefen heiligen 
Denfmalen des chriftlichen Glaubens Gewalt anzuthun.“ 

Nachdem der Benedictiner diefe bedeutungsvollen Worte auss 
geiprochen Hatte, wandte er ſich nach dem Grucifir um und knieete 
in flummem Gebete nieder. Die nun folgende Minute war furcht: 
bar inhaltsfchwer für die Sache der Eindringlinge. Die Blide 
fuchten fich zweifelnd; der Eine fah nad den Verzierungen bes 
Gewoͤlbes auf und ein Anderer blickte ſcheu nach dem ſprechenden 
Bilde der Jungfrau, als fürchteten fie insgefammt irgend eine mi 
zafelhafte Kundgebung des, göttlichen Zornse. Wer weiß, wie bie 
Sache überhaupt ausgefallen feyn würde, wenn nicht das Küh— 
horn des Hirten abermals in einem gelegenen Augenblide dem 
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Grafen zu Hülfe gefommen wäre. Der verfchmigte Kerl blies unter 
den Bogen der Kapelle eine wohlbefannte populäre Nachahmung 
des Gebrülls feiner Heerde, und verwilchte den Nachdrud bes eben 
Geichehenen durch einen Mebergang auf eine gemeine Borftellung. 
Der Einfluß des Lächerlichen in Augenbliden, wo die Leidenfchaften 
fi verwirren oder der Verftand ſchwankt, it zu befannt, um einer 
weiteren Beleuchtung zu bebürfen, und wir fehen darin abermals 
eine jener Launen des menfchlihen Weſens, welche, indem fie alle 
Theorie geradezu vereiteln, den Beweis liefern, wie viel ung dazu fehlt 
ausfchlieglich die vernünftigen Geſchoͤpfe zu feyn, zu denen wir unfer 
Geſchlecht fo gern ſtempeln möchten. 

Das Abhülfmittel des mit feinem Witze ſtets fertigen Gottlob 
übte feine volle Wirkung, denn felbft die Unwiffentften aus dem Gefolge 
bes Grafen — fogar diejenigen, deren blöder Sinn hart an bie 
Grenze des wegwerfendften Aberglaubens Hinftreifte, ermuthigten 
fih bei diefer Herausforderung des Kuhhirten. Ja, bdiefer Theil 
bes Haufens wurde im Gegentheil jegt amlauteflen und hallte die 
Unterbrechung aus fünfzig heiferen Kehlen wieder, wie man übers 
haupt die größten Schreier für irgend eine Sache in der Regel ſtets 
da findet, wo fie am wenigften verflanden wird, Emich fühlte fich 
neu belebt, denn unter dem doppelten Ginfluffe feines eigenen Miß— 
trauens und des Manfens feiner Anhänger hatte er einen Augen» 
blick fchon geglaubt, fein lange erwogener Plan zu Zerflörung des 
Klofters Limburg laufe Gefahr, vereitelt zu werben. 

Durch dies wechielfeitige Gefchrei ermuthigt Fehrten die Eins 
dringlinge, über ihre Furcht lachend, wieder zu dem Werke ver 
Bernichtung zurüd. Die Sitze und Beichtftühle waren bereits in 
dem großen Gange aufgehäuft, und jet wurde die Brandfadel 
darunter geworfen. Dann legte man euer an diejenigen Theile 
ber Kirche, wo das verzehrende Element irgend Nahrung fand, und 
einige Dürfheimer Handwerfer, die beffer unterrichtet waren, als ihre 
zügelloferen Kameraden, fanden Mittel, das Dach und den höheren 
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Theil des Gebäudes in Brand zu fleden, um fo die gänzliche Zer⸗ 
flörung des Tempels zu bewerfftelligen. Inzwifchen loderten alle 
Außengebäude zufammen und ber ganze Berg bot dem Anblide 
der Thalbewohner nichts als rothe Flammenfäulen und fehwarze 
Rauchwolfen. 

Während dieß vorging, fchritt Emich im Chore Hin und her, 
zum Theil über feinen Erfolg frohlodend, zum Theil aber zweis 
felnd, welche Früchte er ihm tragen möchte. Die zeitlichen Folgen 
hatte er wohl erwogen, aber die regungslofe Haltung bes Pater 
Johann, die Anmwefenheit der fo lange verehrten Reliquien und die 
Bannftrahlen der Kirche Hatten noch immer ihre Schredbilder für 
einen Mann, deffen Geift nur in wenigen wohlbegründeteren Hülfs- 
quellen eine Stüge fuchen Fonnte. Aus biefem Zuſtand von Uns 
ruhe wurde er durch das Betöfe der Schmiedehämmer gewedt, bie 
in der Gruft thätig waren. Er eilte, von Heinrich und Berthold 
begleitet, nach dem Plage hinunter, wo fich, wie der Leſer bereits 
gehört hat, die Kapelle und die Grabmäler feines Gefchlechtes bes 
fanden. Aber auch hier Herrichte, wie oben, Verwirrung und der 
grelle Wiederfchein des Beuers. Die meiften Grabmäler der vers 
ftorbenen Fürften und Edlen waren bereits verflümmelt, denn feine 
der Kapellen war verfchont geblieben. Bor denen der SHartenburs 
ger aber fland Albrecht von Viederbach mit verfchlungenen Armen 
und gebanfenvollen Bliden. Der Mantel, mit dem er ſich beim 
* Beginne des Angriffs verhüllt hatte, hing jetzt nachläffig darnieder, 
und er fehlen in feiner tiefen Betrachtung ganz zu vergeflen, daß 
es für ihn räthlicher gewefen wäre, bei einem ſolchen Unterfangen 
unbefannt zu bleiben. 

„Endlich find wir an die Denkmäler unferer Väter gefommen, 
Vetter,“ fagte der Graf, an feine Seite treten. 

„Bis zu ihren Gebeinen fogar, edler Emich!“ 

„Die ehrenwerthen Ritter haben lange in fchlechter Geſellſchaft 
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geihlummert; fie follen fürberhin Ruhe finden in.der Kapelle von 
Hartenburg.” 

„Gebe Gott, Herr Graf, daß diefes Abenteuer nicht als uns 
rechimäßige Gewaltthat erfunden werde,“ 

„Wie, zweifelt Du jegt erft daran, nachdem das Werk nahezu 
vollendet iſt ?“ 

„Bei der heiligen Meſſe! Ein Krieger von Rhodus eignet ſich 
beſſer dazu, gegen die Turbanköpfe der Ungläubigen zu Felde zu 
ziehen, als die Edeln ſeines eigenen Hauſes ſo ohne Umſtände aus 
ihrem langen Schlafe zu wecken.“ 

„Du kannſt Dich nach meiner Veſte zurückziehen, Herr Albrecht, 
wenn Dein Arm ſchon müde iſt,“ verſetzte Emich mit Kälte. „Dort 
kann Dich fein Bannſtrahl erreichen.“ 

„Das wäre ein armſeliges Entgelt für Deine freimüthige Gaft- 
freundfchaft, Vetter, denn ein fahrender Ritter Hält’s mit dem letz⸗ 
ten Freunde, wenn auch allgemeine Pflichten darunter etwas Noth 
leiden. Wir Infelritter wiflen gar wohl, daß ein Rüdzug, wenn 
er ehrenvoll feyn foll, auch orbnungemäßig und nicht zur Unzeit 
zu gefchehen hat. Ich weiche nicht von Dir in biefer Stunde, 
Emich; fprich alfo nicht weiter davon. Die war das Bild des 
guten Bifchofs, der unferer Familie angehörte?“ 

„Er verwaltete, glaube. ich, ein derartiges ehrwürbiges Amt; 
aber fprich von ihm wie Du will, Niemand kann ihm nachfagen, 
daß er ein Benebictiner war.“ 

„Da dieſe Kirche einmal zerflört werben follte, Better, fo wäre 
es beſſer gewefen, unfere Vorfahren hätten einen andern geweihten 
Boden für ihren Staub gefunden. In der That, wir gefchworenen 
Krieger führen ein gar ungleiches Leben! Es find jegt etwa zwoͤlf 
Monate, daß ich als pflichtgetreuer Rhodifer bis an die Kniee im 
Waſſer ftand und einen guten Graben gegen diejenigen aufwarf, 
die in ihrem Glauben an die Huris nichts von Chriſtus wiſſen 
wollen; und jest ſtehe ich leibhaftig Hier, um zuzuſehen (denn ehr⸗ 
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licherweife fann man mir feine andere Abficht zur Laft legen), wie 
ein hrifllicher Altar umgeflürzt und ein Haufen gefchorener Mönche 
in die Welt hinaus gefchickt wird, als wären fie weiter nichts, als 
eine Bande entlafiener Söldlinge!“ 

„Bei den Heiligen drei Königen, Better, Deine Bergleichung 
ift nicht übel angebracht; denn gleich entlaffenen Sölonern find fie 
abgezogen, um in. einer neuen Geflalt die Geſellſchaft auszubeus 
ten. — Schone ten Engel meines Großvaters, guter Schmied,“ 
rief Emich fich felbft unterbrechend; „wenn das Bild irgend eine 
Tugend hat, fo dient fie dem Beten unferes Haufes.“ 

Dietrich that dem aufgehobenen Arme Einhalt und lenkte den 
beabfichtigten Schlag nach einem anderen Gegenflande. Der Mars 
mor fplitterte in großen Stüden bei jedem Auffallen des Hammers 
umher, und die Anführer fanden es bald nöthig, fich zu entfernen, 
um dem wilden Treiben ber entflammten Menge auszuweichen. 

Das Schidfal der weit berühmten und fo lange geflandenen 
Kloftergebäude war nun nicht länger zweifelhaft. Gin Grabmal 
fiel nach dem andern; die Monumente wurden verflümmelt, bie 
Altäre umgeflürzt, die Kapellen gefchleift, und Alles, was moͤg⸗ 
licherweife der verheerenden Ginwirfung des Feuers nur im mindes 
fien widerftehen fonnte, erlitt fo unauslöfchliche Befchädigungen, daß 
eine Wiederherſtellung fchwer, wo nicht unmöglich war. 

Während diefes wilden Treibens griff der Brand immer weiter 
um fih: denn man weiß ja, daß das wilde Element, welches bie 
Berwüfter zu Hülfe gerufen Hatten, flets rafche Arbeit macht. Die 
meiften Schlafgemächer, Küchen und Außengebäude waren, fo weit 
es das Material zuließ, unmwieberbringlich verzehrt, und man fah 
wohl, daß die große Kirche fammt ihren Anbauten nun bald fein 
Obdach mehr geben Fonnte. 

Emich und feine Begleiter befanden fi noch in der Gruft, 
als ein Schrei an ihre Ohren fchlug, welcher Alles in Hörweite 
zum Rüdzuge ermahnte, damit die Flammen nicht auch unter den 
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Lebendigen ihre Opfer fänden. Berthold und der Schmied drängs 
ten die Leute aus der Gruft, und männiglich fuchte nun die äus 
fere Thüre zu gewinnen. Sobald das Innere der Kirche geräumt 
war, machte der Graf mit feinem Gefolge im Hofe Halt, um voll 
Zufriedenheit über das gefchehene Werk und neugierigen Blides 
die Scene zu betrachten. Aber kaum Hatte ſich die allgemeine 
Aufmerkſamkeit dem Platze zugewendet, dem fie eben entronnen 
waren, als die Menge in einen einhelligen Schrei der Berwundes 
zung und des Entſetzens ausbrach. Die Thüren flanden weit offen 
und jede Rige war von dem grellen Lichte der Flammen erhellt, 
die in dem Dache wütheten, weßhalb man von außen den Chor fo 
deutlich fah, wie im Lichte des hellen Mittags. Pater Johann 
fnieete noch immer vor dem Altare, . 

Emich's Befehle gehorfam war ber geweihte Schrein aller 
feiner koſtbaren Zierrathen entHleivet worden, obſchon ſich Niemand 
erbreiftet hatte, eine der Reliquien zu berühren. Auf biefes lange 
verehrte Denkmal hielt der Benebictiner feinen Blick geheftet, feſt 
überzeugt, daß die Macht Gottes früher oder fpäter ſich entfalten 
müffe, um den gefchändeten Tempel zu verteidigen. | 

„Der Mönch! der Mönch!“ riefen fünfzig eifrige Stimmen. 

„Ich möchte den Fanatiker gerne gerettet fehen!“ fagte Emich 
beforgt und mit evelmüthiger Theilnahme. 

„Vielleicht Hört er auf einen Mann, ber biefes heilige Zeichen 
trägt,“ rief der Rhodifer, indem er fein Kreuz von dem Wamſe 
losmachte, in welchem er es bisher verborgen hatte. „Will mid 
Semand begleiten, um biefen wahnfinnigen Benedictiner zu reiten?“ 

In dem Erbieten Albrechts von Viederbach lag eben fo viel 
Menfchlichkeit, als verföhnende Reue, während der Antrieb, welcher den 
jungen Berthold vortreten hieß, rein edelmüthiger Natur war. Uns 
geachtet der großen Gefahr, mit welcher das Wagniß bedroht war, 
flürzten fie mit einander nach dem Gebäude und eilten nad) dem 
Chore hinauf. Die Hige war ſchon fehr drüdend geworden, obs 
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ſchon fie unter dem, hohen Dache noch immer erträglich blieb. Die 
Beiden näherten fi dem Altar und. machten den Mönch durch 
ihren Zuruf auf die Gefahr aufmerffam. 

„Kommt ihr, um Zeugen zu feyn von der Macht des Hims 
mels ?“ fragte Pater Johann mit dem ruhigen Lächeln eines gerei⸗ 
ften Schwärmers, „ober fommt Ihr in zerfnirfchter Neue über bie 
begangene Unthat ?“ | 

„Hinweg von hier, guter Vater!“ entgegnete Berchthold ha— 
fig. „Der Himmel iſt heute Nacht gegen Dein Klofter und in 
der nächften Minute wird das brennende Dach einftürzen.“ 

„Hört Du den Läfterer, großer Gott? Iſt es Dein Heiliger 
Mille, dag — —“ 

„Höre auf einen gefchtworenen Krieger des Kreuzes,“ ‚unters 
brach ihn Albrecht, indem er auf das Sinnbild feines Ordens 
deutete. „Wir gehören. demſelben Glauben an und wollen num 
gemeinfchaftlich eine andere Laufbahn beginnen.“ 

„Hinweg, ungetreuer Knecht — hinweg mit Dir, Du auf- 
gegebener Knabe! — Seht Ihr jene heiligen Reliquien?“ 

Auf einen Wink des Ritters faßte Derchthold den Mönch auf der 
einen Seite, während Albrecht das Gleiche auf der andern that. 
Pater Johann fprach noch immer, während fie ihn den Chor hinab- 
irugen; aber die Beiden mußten mit einem Manne kämpfen, dem 
eine lang gehegte Franfhafte Lebensanficht die Sinne verwirrt hatte. 
Noch ehe fie den großen Gang erreichten, hatte fih der Schwär— 
mer losgerungen und war wieder zu den Füßen des Altar zurück 
geeilt, während der Ritter und ber Süngling noch immer nach 
Athem Feuchten. Statt aber niederzufnieen, ergriff Pater Johann 
jeßt die Reliquie, die er am meiften verehrte, hielt fie in die Höhe 
und flehte laut den Himmel an, fi mit Kundgebung feiner Mas 
jeftät zu beeilen. 

„Sein Geſchick ift beſiegelt!“ rief Albrecht von Bieberbach, 
indem er aus der Kirche eilte. 
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Und in demfelben Augenblide, in welchem der Rhodifer Ritter 
durch das große Portal flürzte, fiel ein Theil des brennenden Das 
ches auf das Pflafter nieder und fireute feine Kohlen gleich funs 
felnden Sternen umher. 

„Berchthold! Berchthold!“ erfcholl der Ruf aus hundert Kehlen. 

„Komm zurüd, voreiliger Knabe!“ rief Emich mit einer 
Stimme, in welder die Todesangft mit dem Getöfe bes Bran⸗ 
des Fümpfte. 

Berchthold ſchien wie feftgebannt zu feyn. Er blidte erfchüfs 

tert auf den Moͤnch und eilte dann wieder nach dem Altar zurück. 
Ein fchauerliches Geächze, Ähnlich dem Losreißen eines Schneeber⸗ 
ges, der in einer Lawine niederflürzen will, fchlug an das Ohr. 
Diefelben Männer, welche furz zuvor heraufgefommen waren, feft 
entfchlofien zu einem blutigen Werfe, fliegen nun entfeßte Seufzer 
aus bei dem Anblide der Gefahr ihrer Mitmenfchen; denn was 
auch in Augenbliden der Aufregung gefchehen mag — immerhin 
liegt in der Menfchennatur ein Mitgefühl verborgen, das zwar durch 
Umftände erftidt werden, aber doch nur al dem Tode völlig ers 
löfchen kann. 
„Komm heraus, junger Berthold! Komm heraus, mein 
wacerer Förfter,“ übertönte die Stimme des Grafen das Gefchrei 
ber Menge, als wolle er fein Gefolge mit einem Schlachtrufe 
fammeln. „Er geht zu Grunde mit diefem elenden Moͤnch — der 
Junge ift toll!“ 

Man ſah Berchthold mit dem Benedictiner ringen, obſchon 
Niemand wußte, was zwifchen ihnen vorging. Gin abermaliges 
Krachen folgte, und das ganze Pflafler begann von gefallenen 
Bränden zu erglühen. Dann flürzten Duerbalfen und das ſich 
zerfiseuende Feuer deutete auf ein Ende. Das Innere der Kirche 
glih dem Feuerregen, der gewöhnlich eine römiſche Girandola 
fließt und die Erde erbebte von dem Ginflurze des maffiven Ges 
bäudes. Es gibt Schredensfcenen, bei denen nur wenige menſch⸗ 
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liche Augen verweilen können... Es war ein Augenblid, in welchem 
faft jede Hand ein Geficht verhüllte, und jedes Haupt blieb abgewendet. 
Die Aufregung dauerte jedoch nur. einen Moment, und als bie 
Männer wieder nach dem Innern der Kirche Hinfahen, erfchien fie 
wie ein Feuermeer. Der Altar fland noch immer, und Johann 
behauptete, wie durch ein Wunder, feinen Poften auf den Stufen, 
Berchthold aber war verfchwunden. Die Geberben des Benebicti- 
ners waren wilder als je und fein Geficht trug den Ausdruck eines 
Menfchen, ben die Vernunft für immer verlaffen hat. Er hielt fi 
nur. noch einen Augenblid auf den Beinen und brach dann zufams 
men. Man fah darauf feinen Leib wie eine grüne Ruthe fich wins 
den, die von den Flammen verzehrt wird. 


Zweiundzswanzigftes Kapitel, 


„Ihr Herren, geht nun mit euch felbft zu Rathe. 
Sommernachtstraum, 


Die beharrliche moraliihe Schilöwache, die von Gott in jebe 
Menichenbruft geſetzt ift, obſchon fie unter verfchiedenen Umftänden 
fo verfchieden Handelt, verfäumt vielleicht in Feiner Lage der Herab: 
würbigung und Unwiffenheit ihr Amt ganz und gar, und hat zu— 
verläffig nach dem Fehl die Reue zur Folge. Vergeblich fagt man, 
diefes inwohnende Gefühl der Wahrheit, das wir Gewiffen nennen, 
fei das blofe Ergebniß der Meinungen und der Gewohnheit, denn 
es Spricht ſich fogar augenfälliger in dem unfchuldigen, unerzogenen 
Kinde aus, als in dem erfahrenften Manne, und die Natur hat fo 
deutlich allem feinem Wirken ihren Stempel aufgevrüdt, daß man 
feine Identität mit dem geheimnißvollen Wefen, welches den unförs 
perlichen Theil unferes Dafeyns bildet, unmöglich verfennen Fann. 
Wie alles andere Gute mag es fich ſchwächen, verderben oder in 
fonftiger Weife mißbrauchen laſſen; aber gleich Allem, das aus 
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derfelben hohen Duelle fließt; bewahrt es dennoch, felbft inmitten 
derartiger feindlicher Ginwirfungen, die Spuren feines göttlichen 
Urheber. Wir betrachten diefen unermüdlichen Mahner als einen 
Deberreft der hohen Stellung, aus welcher unfer Gefchlecht ges 
fallen ift, und finden es unzweifelhaft, daß der Menſch genau in 
demfelben Berhältniffe, in welchem er feinen Einfluß fühlt und zus- 
läßt, fi dem uriprünglichen Stande der Unfchuld wieder nähert 
oder von demjelben zurücweicht. 

Auf die Zerfiörung der Abtei folgten die meiften jener Ans 
zeichen, welche in Abflufungen, die den vorausgehenden Gewohns 
heiten entiprechen, jeder Akt der Gewaltthat unausbleiblich nach 
fi zieht. Sogar diejenigen, welche ſich bei Führung des lang— 
erwogenen Schlages am thätigften erwiefen hatten, begannen nun 
mehr vor den Bolgen zu zittern, und nur Wenige in ber Pfalz 
hörten von der That, ohne den Athem an fich zu halten, als ers 
warteten fie, der Himmel werde für die Kirchenſchändung furchtbare 
Rache nehmen. Um jedoch den Faden unferer Erzählung nicht zu: 
unterbrechen, müflen wir den Lauf der Greigniffe in der geeigneten 
Drdnung wieder aufnehmen, und laſſen defhalb die Zeit nach dem 
Brande nur um einige Tage vorrüden. 

Der Lefer muß fi nunmehr von dem Jägerthale ein anderes 
Bild machen. Es war zwar noch immer diefelbe lächelnde Sonne, 
die nämliche wohlwollende Jahreszeit; die Forften prangten in dem 
gleichen wallenden Grün, die Wiefen in ihrem fanften, dunfeln 
Gewande — die Bergfeiten flanden noch unter demfelben lieblichen 
Spiele von Licht und Schatten, und der murmelnde Bach rielelte fo 
Har und ſchnell dahin, wie zur Seit, als er auf diefen Blättern 
zum erſtenmale fich dem geifligen Blide vergegenwärtigte. Weber 
in den Dörfern noch an den Wegen war eine Hütte oder ein Haus 
anders geworben, und die Veſte Hartenburg blickte noch immer in 
flolger Lehensgewalt und ritterlichem Prunfe düfer und maflenhaft 
auf den mwohlbefannten Bergpfab herunter. Aber der Hügel von 
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Limburg bot eines von jenen traurigen, wehmüthigen Beifpielen 
verübter Gewaltthätigfeit,- welche noch immer über den Boden der 
alten Welt Hingeftreut find gleich eben fo vielen Mahnzeichen an 
die Auftritte, durch welche die Wölfen zu ihrem gegenwärtigen Zus 
ftand von. beziehungsweifer Sicherheit gelangt find — Zeichen, bie 
eine eben fo nügliche Lehre für die Zufunft geben, als fie veich 
find an Bildern der Vergangenheit. 

Die äußere Mauer fand noch unbeſchädigt da, das einzige 
Hauptportal ausgenommen, welches die unausloöſchlichen Merkmale 
der Schmiedehimmer an fi trug; aber hinter dieſer Schranfe 
entfaltete fi das Werk der Verwüſtung in Zügen, die fich nicht 
verfennen ließen. Jedes Dach — und es mochten ihrer wohl 
fünfzig gewefen feyn — war eingeflürzt; die Wände der Gebäude 
ftanden ſchwarz und wanfend da — nicht ein einziger Thurm tagte 
mehr gen Himmel, ohne Merfmale von der Weife an ſich zu tragen, wie 
die Flammen an feinem fehlanfen Schaft hinaufgeledt Hatten. Da 
und dort Fräufelte fich ein dünner Faden weißen Rauches in bie 
Höhe und verlor ſich in der Luftfirömung, ähnlich den Erfcheinuns 
gen, die man an einem DBulfane bemerkt, wenn er nach dem Aus: 
bruche feine Gewalt erichöpft Hat. in Heines Crucifix, welches 
die Volksſage für Hölzern erklärte, obſchon es in Wahrheit aus 
einem angeflrichenen Steine befand, behauptete noch immer feinen 
Plag auf einem Giebel der verwüfteten Kirche, und mancher Bauer 
richtete fein ſtummes Gebet danach Hin, im feften Glauben, Gott 
babe diefes Bild des geopferten Menjchenfohnes während ver 
Schreden jener unvergeflihen Nacht in feine befondere Obhut 
genommen. 

Sn dem Schlofle und deſſen Umgebung ließen fich die gewöhns 
lien Merkmale mißtrauifcher Wachfamkeit bliden, wie man fie 
etwa bei Solchen findet, welche fühlen, daß fie durch ihre Hands 
lungen der beſtehenden Gewalt verfallen find. Die Thore waren 
geſchloſſen, die Schildwachen auf den Mauern und Bafleien - 
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serboppelt, und von Zeit zu Zeit wurden Signale mit den Spähern 
ausgetaufcht, die man auf den Bergen aufgeftellt Hatte, damit fle 
die Straßen, welche jenfeits des Thales nach dem Rheine führten, 
beobachten fönnten. In Dürkheim fah es anders aus, obgleich 
auch hier manche Aehnlichkeit mit dem Zuftand in der Veſte nicht 
zu verfennen war. Es zeigte fich die nämliche Beforgniß vor einer 
Gefahr von Außen, die gleiche Wachfamfeit auf den Mauern und 
Thürmen und biefelbe ungewöhnliche Schauftellung einer bewaffnes 
ten Macht; indeß war es doch in einer derartigen Stadt nicht leicht, 
die düſtere Zurückhaltung ritterlihen Prunfs nachzuahmen. Die 
Bürger traten in den Straßen zufammen, bie Weiber Hlatichten, 
wie in allen Fällen einer plöglichen lebhaften Aufregung, und os 
gar die Kinder fchienen die Unruhe und Unentfchloffenheit ihrer 
Eltern wiederzufpiegeln; denn da die Hand der obrigfeitlichen Ges 
walt die Zügel fchlaffer hielt, fo zogen die meiften Männer träge 
und müßig in den Straßen umher, um da und dort auf hingewors 
fene Ausdrüde zu laufchen, die ihnen mehr Aufklärung über den 
Stand der Dinge geben fonnten. Die Läden flanden zwar wie ges 
wöhnlih offen, aber meift machte man nur an den Thüren Halt, 
um zu pleudern, während nur Wenige eintraten; und die meiften 
Handwerker vergeubeten ihre Seit in Kannegießereien über bie 
Folgen, welche der fühne Schritt ihrer Obrigkeit nach fich ziehen 
fonnte. 

Mittlerweile wurde in dem Rathhaufe eine Sikung gehalten, 
bei der ſich Alle verfammelten, die in Dürfheim auf bürgerliche 
Bedeutfamkfeit Anſpruch machen fonnten — darunter auch Einige, 
welche fih um der Dienfle willen, die fie bei dem legten Angriffe 
auf die Mönche geleiftet, eingefunden hatten. Etliche Beforgliche 
Bürgersweiber hatten fih in den Wartezimmern des Rathhaufes 
verfammelt, denn es war fein Geheimniß, daß unter der einfachen, 
ihren Ehefrauen fehr ergebenen Bürgerfchaft, m Einfluß 
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feine unbebeutende Rolle fpielte. Wir nehmen unfre Erzählung in 
den Mauern des gedachten öffentlichen Gebäudes wieder auf. 

Der Bürgermeifter und die übrigen Häupter der Stadt fonnten 
eine unbeftimmte Burchtin Folgeihresgewagten Verſuches nicht bergen, 
Einige traten zwar keck auf in der Kühnheit ihres Sieges, und 
andere zweifelten nur an dem Erfolge, weil die Auflöfung des Klos 
ſters ein zu großes Gut fey, als daß fih nidyt auch etwas Echlims 
mes daran heiten follte, während wieder Andere ihre Anfichten zus 
rüdhielten und der Greigniffe harrten, welche ihren Prophezeihungen 
Merth geben follten. Eine vierte Klaffe fchüttelte den Kopf in einer 
Meife, als wollte fie dadurch andeuten, daß fie ſich, was bie Folgen 
betraf, im Beſitz eines geheimen Wiffens befinde, welches gewöhns 
lichen Fähigfeiten nicht zugänglich fey. Letztere zeichneten fich mehr 
durch die Anmaßung ausschließlicher Erkenntniß, als durch Zahl aug, 
und würden fich wohl in gleicher Weife bereit gezeigt haben, bie 
Bortheile der neulichen Maaßregel zu übertreiben, wenn nur ber 
öffentliche Puls eben in der Zunahme begriffen gewefen wäre. Diefer 
aber neigte fich im Allgemeinen mehr zur Abnahme, und während man, 
wie bereits bemerkt wurde, recht wohl alle die Vortheile erfaunte, 
die fich aus der Vertreibung ver Mönche hoffen ließen, feßte andrerfeits 
die Ungemwißheit die meiften Gemüther dermaßen in Thätigfeit, daß fie 
fi die unangenehmften Bilder der Zufunft heraufbefhmoren. So— 
gar Heinrich Frei, dem es weder an moralifcher noch an phyfiicher 
Entichloffenheit fehlte, fühlte Unruhe über feinen Sieg, obgleich er 
auf Befragen faum einen Grund dafür hätte angeben fünnen. Diefe 
Beflommenheit wurde noch durch die Thatfache gefteigert, daß ihn 
die meilten feiner Kollegen als den Mann betrachteten, auf welchen 
vorzugsweife die Kirche und der Churfürft ihren Groll abladen 
mußten, obgleich es mehr als wahrfcheinlich war, daß man ihn weit 
weniger hoch angefchlagen haben würde, wenn ſich's bei der ganzen 
Trage nur um angenehme Refultate gehandelt hätte. | 

Diefe Art von Auszeichnung — wir meinen die Bereinzelung 
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infchlimmen und die bereitwillige Theilnahme Aller in günftigen Fällen . 


— ift eine Art Rache, welche. die Gefellfchaft gar gerne an Denen übt, 
welche klüger und befier feyn wollen, als fie, indem fie fih ans 
maßen, in bebenflichen Angelegenheiten den Weg zu zeigen ober 


da, wo ed Kraft und Entfchloffenheit gilt, voran zu gehen. Der : 


allein ift eines unbeneideten Rufes ficher, welcher, wenn er auch 
in dem Gange der Greignifie dem großen Haufen voranteitt, 
doch feinen fehr merklichen Raum zwifchen fich und feinen Genoflen 
läßt, denn nur dann kann er unangefochten zu entkommen hoffen, 
wenn er fich nahe genug an die Maffe hält, um fich mit derfelben 


vermiichen zu fönnen, während ein auffallendes Sichhervorthun. 


ftets linglimpf und Rüge zur Folge hat. 
Heinrich Frei fühlte in vollem Maaße das Drüdende feiner 
Lage und würde im gegenwärtigen Falle gerne viel von dem Ruhm 


hingegeben haben, welchen er feiner dreiften Führung des Angriffe . 
verbanfte, wenn er ſich dadurch einigermaßen feiner Angft Hätte 


entkedigen koͤnnen. Cine Art Friegerifchen Inſtinkts bewog ihn 


jedoch, zur fchlimmen Sache das beſte Geſicht zu machen, und ale. 
er feine Collegen anrebete, that er dieß mit einem Tone von Freus 


digfeit, von welcher freilich fein Herz nur wenig fühlte, 
„Wohlan, meine Brüder ‚* ſprach er, indem er fich in der Gruppe 
von wohlbefannten Gefichtern umſah, die ihn mit magiftratlichem 


_ 


Ernfte umgaben, „dieſe wichtige Angelegenheit it endlich glücklich, 


und ba. ed ohne Blutvergießen ablief, Tann ich wohl auch ſagen 


— friedlich vorübergegangen. Die Benedictiner haben fich entfernt, : 
und obgleich der hochwürdige Abt in einem benachbarten Klofter - 


Poſten gefaßt Hat, von wo aus er tapfere Worte herüberſchickt, 
um diejenigen einzuſchüchtern, welche nicht an gefährlichere Waffen 
gewöhnt. find, fo wird es doch lange anftehen, bis wir wieber eine 
Limburger Glode im Jägerthale läuten hören.“ 

„Darauf kann ich fehwören,“ bemerkte der Schmied aus fr 
Bürgerhaufen heraus, welcher fi in eine Ede des Rathhausfanles 
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gebrängt hatte, um aus Achtung vor den Häuptern der Stabt 
fo. wenig als möglich Plag einzunehmen. „Mein Hammer Hat mits 
geholfen, dem wohltönenden Inftrumente feinen Klang zu benehmen!“ 

„Wir haben uns bier verfammelt, um die weiteren Borfchläge 
der Mönche anzuhören. Da übrigens die Stunde, in ber wir ihren 
Geihäftsträger zu erwarten haben, noch nicht gefchlagen hat, fo 
Fönnen wir uns bie Augenblide mit einer Unterrebung fürzen, wie 
fie die Umftände zu erfordern fcheinen. Haft Du etwas vorzubringen, 
was die Gemüther der Furchtfamen beruhigen fann, Bruder Wolf: 
gang? Wenn dies ber Fall ift, fo fprih in Gottes Namen, damit 
wir das Schlimmile ſogleich erfahren.“ 

Die Verwandtſchaft zwifchen Wolfgang und Heinrich erſtreckte 
fi nur auf ihre bürgerlichen Beziehungen. Erſterer fehnte ſich 
zwar gleichfalls nad den Vortheilen, welche fich die Bürgerfchaft 
von Limburgs Falle verfprach, Hatte aber doch von Natur aus 
große Ehrfurcht vor aller überlegenen Gewalt und vermochte fich 
bes Sieges nicht zu erfreuen, ohne den bitterften Zweifeln in Bes 
treff des Grolls Raum zu geben, den der Churfürft und Rom über 
die Stadt ausgiegen Fonnten. Außerdem fland er fchon Hoch in 
Sahren — ein Umftand, welcher dazu diente, das Zittern feiner 
Frächzenden Stimme zu erhöhen. 

„Es ift weislich gethan, in dringenden Nöthen bei den Er- 
fahrenen und Weifen Rath; zu fuchen,“ entgegnete der alte Bürger, 
„denn bie Jahre Ichren, wie thöricht alle Erdendinge find, und 
machen uns geneigt, die Welt mit Mäfigung und mit geringerer 
Rückſicht für die eigenen Intereflen zu betrachten.“ 

„Bruder Wolfgang, Du bift noch nicht fo weit auf der Neige, 
als Du uns glauben machen möchte,“ unterbrach ihn Heinrich, 
bem alle entmuthigenden Blide auf die Zukunft befonders zuwider 
waren. „Du fichft noch in ben beſten Jahren — ber Unterfchieb 
zwiſchen uns kann kaum fünf und zwanzig betragen.“ 
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‘ „Das nicht, das nicht. — ich zähle erft drei und fiebenzig 
und Du magft ehrlich Deine fünf und fünfzig auf dem Rüden haben.* 
„Du Häufft Ehren auf mich, die ich wenig verdiene, Freund 
Wolfgang. Ich will nicht die Tage zählen, weldye Du feit fo 
vielen Monaten genannt haft, und die Zeit geht fehnell voran, auch ohne 
dag wir ihr durch Nafenflüber weiter helfen. Wenn ich mehr als 
vier und fünfzig Jahre gefehen habe, fo mögen fich meine Väter 
aus ihren Gräbern erheben, um das Wenige, was fle mir zus 
rüdließen, als fie von der Erde Abfchieb nahmen, wieder an ſich 
zu ziehen.“ ; : 
„Worte Fönnen uns nicht jünger machen, aber ich möchte 
wünfchen, daß wir Mittel gefunden Hätten, Limburgs unruhigen 
Geiſt zu erlöfen, ohne felbft fo viele Gewaltthat zu begehen und 
uns einer Gefahr auszufegen. Ich bin alt und nehme wenig Antheil 
mehr am Leben; aber doch. wünfche ich diejenigen, welche nach mir 
fommen, glüdlih und im Frieden zu fehen. Du weißt, daß ich 
finderlos bin, Nachbar Heinrich, und das Herz eines folden Mannes 
fann nur für das Allgemeine ſchlagen. Es wäre auch in ber That 
thöricht von mir, mich viel mit Gebanfen an andere Dinge al 
an die große Zufunft zu fragen, die vor und liegt.“ 
„Sapperment!“ rief der Schmied, der gute Luft zeigte, ſich 
ein wenig auf den Muth zu ſteifen, den er in dem legten Angriff 
entwickelt hatte. — „Geſtrenger Herr Bürgermeifter, wollte Herr 
Wolfgang mit feinen Vorräthen ein Bischen freigebig gegen bie 
Benevictiner herausrüden, fo koͤnnte ſich die ganze Angelegenheit 
in aller Ruhe friedlich bereinigen laſſen und Dürkheim in aller 
Ruhe den Bortheil ziehen. Ich flehe dafür, Bonifacius würde fi 
bereitwillig und ohne weitere Beanftandung wegen Koft und Mohs 
nung in Limburg, die er im beften Halle nur auf Lebensbauer ges 
nießen Fonnte, mit einer fchönen runden Summe Geldes abfinden 
laſſen. Mir wenigftens erginge es fo, wenn es dem Himmel ges 
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fallen hätte, mich zu einem Benedictiner und den Abt zu einem 
Schmiede zu machen.“ 

„Und wo follte fich diefes Geld finden, fedter Handwerfemann ?* 
fragte der betagte Bürger in firengem Tone. 

„Wo anders, als in Deinen gut verfchloffenen Truhen, Hodh- 
werthefter Wolfgang,“ entgegnete der derbe Schmied. „Du bift alt, 
Bater, und wie Du in Wahrheit fagft, ohne Nachfommenicaft. 
Dein Lebensband wird immer lofer, und wenn ich aufrichtig ſprechen 
foll, fo fehe ich nicht ein, in welcher Weife fih das Uebel leichter 
von unferer Stadt abwälzen ließe.“ 

„Stille, unverfländiger Plauderer! Meinft Du, Deine Borges 
festen haben nichts Anderes zu thun, als ihr Gut in die Winde 
zu freuen, wie die Funken unter dem Streiche Deines Hammers 
dadinfliegen? Das Wenige, was ich befige, habe ich in faurem 
Schweiße meines Angefichts und unter viel Entbehrung errungen, 
und es fann noch dazu dienen müflen, Armuth und Mangel von 
meiner Thüre abzuhalten. Sa, ja, in der Jugend meinen wir, 
man fünne den Straßenfoth in Geld umwandeln. Heißes Blut 
und volle Gliedmaßen bringen uns auf den Glauben, der Menich 
fey jeder Anftrengung gewachfen und könne fogar ohne Eſſen und 
Trinken leben; aber wenn Drangfale und Etfahrung uns zur Er— 
kenntniß der Wahrheit gebracht haben, fo lernen wir den Werth 
bes Hellers fchägen, meine guten Nachbarn. Gott helfe uns, ich 
ſtamme aus einer langlebenden Zucht, und es ift weit größere 
MBahricheinlichfeit vorhanden, daß ich noch der Stadt zur Laft 
falle, als dag ich nur den zehnten Theil von dem thue, was diefer 
unverfländige Schmied da angebentet Hat.“ 

„Beim Heiligen Benedict, Meifter, ich Habe nichts auge— 
beutet. Was ich fagte, ſprach ich in dürren Worten aus, und ich 
bin noch immer der Meinung, daß ein fo ehrwürbiger alter Mann 
mit feinen reichen Mitteln in unferer Klemme ein Wohlthäter der 
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‘ Stadt werden fünnte. Cine derartige Handlung müßte Dir auch 
die paar Tage verfüßen, die Dir noch zugemeflen find.* 

„Hinweg mit Dir, Menſch — Du Iprichft vom Sterben, als 
ob es nur ein Spaß wäre. Sinft der Jüngling nicht eben fo gut 
ins Grab, als der Greis, und gibt es nicht taufend Beilpiele, daß 
Leute ihre Mittel aufgebraucht haben? Nein, ich fürchte fehr, dieſe 
Sache wird ſich nicht befchwichtigen laffen, ohne daß man frhwere 
Abgaben auf die Gewerbsleute legt. Zum Glück find die meiften, 
welche den Zünften angehören, junge Leute und fünnen wohl zahlen.“ 

Der Antwort des Schmiedes, der in einem Streite hikig zu 
werden begann, in welchem er das Recht auf feiner Seite glaubte, 
that einer Bewegung unter dem Bolfe Ginhalt, welches fih an ber 
äußeren Thüre des Nathhaufes drängte. In der Unruhe der Bürs 
ger fprach fih das Bewußtſeyn einer nahen Erife aus, und ein 
- Stabtdiener fündigte nun das Erſcheinen eines Boten von ber vers 
fprengten Limburger Brüderfchaft an. Die Dürfheimer Raihsherrn 
hatten ſich zwar ausdrüdlich in der Erwartung eines berarfigen 
Beſuches verfammelt, fühlten fi aber doch, wie überhaupt Mens 
fihen von wenig geregeltem @eifte, im Augenblide der Anıneldung 
nicht wenig beflommen. Es waren feine Vorarbeiten geichehen, Fein 
Dperationsplan vorgefchlagen, und obſchon Alles mehrere Nächte 
über denfelben Gegenftand geträumt hatte, jo war es doch Nies 
mand eingefallen, reiflicher darüber nachzudenfen. Indeß war es 
jest nöthig, zu handeln, und nach einigem geichäftigen Treiben, 
das feinen andern Zweck Hatte, als fih dem Boten gegenüber 
durch eine eitle unverflindige Schauftellung wichtig zu machen, 
wurde Befehl ertheilt, den legteren einzuführen. 

Der Bevollmächtigte der Mönche war felbit ein Benebicliner. 
Er trat in den Rathhausfaal, nur von der Stadtwache begleitet, 
bie ihn am Thore empfangen, und hatte feine Kapuze weit über 
das Geſicht hereingezogen, um dadurch feine Züge zu verhüllen. 
Eine Bewegung der Neugierde durchlief den Saal, und Einer flüs 
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fierte dem Anderen, feinem Urtheil, das er aus dem Aeußeren 
gefällt, Laut gebend, den Namen „Pater Siegfried“ zit. 

„Ums Himmels willen enthülle Did, Vater,“ fagte Heinrich, 
„und nimm fo ohne Umftände in dem Rathhausfaale von Dürk— 
beim Plab, als ob Du Dich gemächlich in dem alten Kreuzgange 
Limburgs befändeft. Wir find Löwen im Angriff, aber fo harmlos, 
wie Deine Marmor:Cherube, wenn fich Feine Gelegenheit bietet, Acht 
mannhafte Eigenfchaften zu zeigen. So laß Dich denn in Gottes 
Namen nieder und fei guten Muths, denn Niemand wird Dir 
etwas zu Leib thun.“ 

Bei dem Schluffe diefer Worte verlor die Stimme des Bür- 
germeifters ihre Zuverfichtlichkeit ; der Benedictiner dagegen fchlug 
ruhig feine Kupuze zurüd und enthüllte mit dem niederfallenden 
Tuche Pater Arnolphs verehrte Züge. 

„Wer im Dienfte Deflen fommt, den ih Herr und Meifter 
nenne, bebarf feiner derartigen Verſicherung,“ antwortete der Mönch. 
„Indeß ift es mir doch lieb, Euch in diefer Stimmung zu finden und 
daraus bie Heberzeugung zu gewinnen, daß Ihr Eure frühere Verirrung 
nicht durch weitere Gewaltthat fortzufegen gebenft. Es ift nie zu 
fpät, begangene Fehler einzufehen oder fie wieder gut zu machen.“ 

„Ich bitte um Verzeihung, hochwürdiger Prior; wir haben 
Dich für ein ganz.anderes Mitglied Deines Ordens gehalten, und 
Du bift nicht weniger willfommen, nun wir Dich in unferer Mitte 
ſehen.“ 

Heinrich Frei erhob ſich achtungsvoll und alle Anweſenden 
folgten ſeinem Beiſpiele. Der Prior ſchien erfreut zu ſeyn, und 
eine Glut, wie ſie eine wohlwollende Hoffnung zu erzeugen im 
Stande iſt, überflog ſein Antlitz. In ruhiger Einfachheit nahm 
er den dargebotenen Stuhl an ale das am wenigſten auffallende 
Mittel, die Bürger wieder. zum Niederfigen zu bewegen, und bie 
Handlung übte die beabfichtigte Wirfung. 

„Ich würde eine Gleichgültigkeit erfünfteln, die ich nicht fühle, 
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Heinrich Frei, wenn ich fagen wollte, ich fei unter den Männern, 
unter denen ich fo lange Jahre das Amt der Seelforge übte, ohne 
den Wunfch erichienen, dag man meines amtlichen Wirkens einges 
denk feyn möchte.“ | 

„Wenn es in Dürfheim irgend einen Schurken gibt, deſſen 
Herz nicht durch Deine guten Werfe ergriffen worden wäre, Bater, 
fo hat der Hund Feine Gingeweide im Leib und verdient nicht unter 
ehrlichen Leuten zu leben.“ 

„Ganz richtig!“ rief der Schmied in feinem lauten Nebenfpiele. 
„Der Bürgermeifter läßt uns Allen Gerechtigkeit widerfahren, denn 
ich hämmerte nie mit mehr Luft und Liebe mein Eifen, als ich dem 
bochwürdigen Prior Achtung erweiſe. Seine Gebete find wie er- 
probter Stahl und ftehen nächft denen des Mannes aus ber Gin: 
fiedelei unter uns in größtem Reſpekt. Füll! mir die Abtei mit 
folhen Männern, und ich nehme feinen Anftand, die Mohlfahrt 
von uns Allen ihrer Frömmigkeit zu vertrauen, ohne je für irgend 
eine Seele weiter beforgt zu feyn. Sapperment,, könnte man eine 
ſolche &emeinfchaft zufammenfinden, ed wäre ein großer Troft 
für die Laien und insbefondere für uns Handwerfsleute, die dann 
alle ihre Gedanken ihrem Gefchäft zuwenden könnten, weil fie 
überzeugt feyn bürften, von Männern bewacht zu werben, bie im 
Stande find, dem pfilfigften Teufel Troß zu bieten!“ 

Arnolph hörte diefen Erguß geduldig an und dankte für die 
freundliche Höflichkeit feiner Aufnahme mit einer leichten Berbeus 
gung bes Kopfes. Er war zu fehr daran gewöhnt, dergleichen 
weltlihe Nutzanwendungen ber geifligen Intereffen, denen er diente, 
zu hören, um durch etwas ber Art überrafcht zu werden, und 
befaß zu viele Demuth in Betreff feines eigenen Verdienſtes, um 
irgend Jemand deßhalb zu verachten, weil er einen geringeren Ver⸗ 
ftand befaß, ala er ſelbſt. Die chriftliche Religion fcheint zwei 
große Claſſen von Verehrern zu zählen — folche, welche ihre Tröftuns 
gen in einer unmittelbar weltlichen Korm zu benügen geneigt find, 
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und folde, deren Beirachtungsweife fo fehr geiftiger Natur if, daß 
fe das Ganze wie eine metaphyfiiche Theorie behandeln, deren 
Hauptwefenheit fie in dem logifchen Einklange fuchen. Was uns 
betrifft, fo Halten wir fie für eine Gabe Gottes an diejenigen. feis 
ner Gefchöpfe, die aus einem bedenklichen Gemisch von Materie und 
Geift beſteht — für eine Gabe, die, foweit fie mit unferer Prü- 
fungszeit auf Erden in Verbindung fteht, nie als ganz geſchieden 
von einem oder dem anderen ber großen Attribute unferes Wefens 
gedacht werden kann. Es ift augenfcheinlih, daß der ehrliche 
Schmied die Sache nicht von diefem Standpunkte auffaßte, und 
hätte man durchweg eine Sichtung vornehmen wollen, fo würbe 
fih wahrfcheinlih herausgeftellt haben, daß biefer Sprecher zu 
Dürkheim in vollem Maaße die Volkspartei vertrat, 

„Du kömmſt, Bater, wie die Taube nach der Arche, als Ueber: 
bringer des Delzweiges,“ nahm Heinrich wieder auf, „obſchon in 
unferen nördlichen Gegenden das Gichenlaub ein paflenderes Sinn: 
“ bild feyn würde, wenn nemlich einer unferer wohl beforfteten Berge 
der Ararat gewefen wäre.“ 

„Sch komme, um die Bebingungen unferer Brüderfchaft zu 
überbringen und einen DBerfuch zu machen, ob es mir nicht gelingt, 
die Srregeleiteten in Dürkheim zu ihrer Annahme zu vermögen. 
Die frommen Aebte und die hochwürbigen Bäler in Gott, bie 
Biſchoͤſe von Speier und Worms, welche jest in legterer Stabt 
verfammelt find, haben mir erlaubt, der Bote ihrer Borfchläge zu 
feyn — ein Amt, welches ich nachgeſucht habe, damit nicht etwa 
ein Anderer in dem Wunſche, Drohungen geltend zu machen, vers 
gefle, den Einfluß der Bitte zu verfuchen.“ 

„Bott fegne Dich dafür; Du Haft daran, wie es bei Dir flets 
der Fall if, fehr wohl gethan, vortrefflicher Arnolph. Drohungen 
find bei uns Dürfheimern ungefähr ebenfo am Drte, wie bas 
Meihwafler in unferem Rheinweine, die beive recht wohlje zu ihren 
gejonderten Zwecken taugen; doch wer fich nicht treiben läßt, muß 
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geführt werden, und ein Saft, der an fich gut ift, braucht feine 
Blume nicht von der Kirche zu holen. Was das alte Mißverftänd- 
niß zwilchen Limburg einerfeits, dem edlen Grafen von Hartenburg 
aber und unferer unmwürbigen Stadt andererfeits betrifft, fo fann 
die Sache jeßt leicht bereinigt werden, da bie legten Greignifle bie 
größte Schwierigfeit aus dem Wege geräumt haben. Ich wünfche 
Dir daher aus dem Grunde meines Herzens Glück zu Deiner Sens 
dung und freue mich darüber, daß die Stadt mit einem Manne zu 
verhanteln hat, der ebem fo gewandt, als verftändig if. Du wirft 
uns in geneigter Stimmung und bereit finden, Dir auf dem halben 
Wege entgegenzufommen, denn ich kenne Niemand in Dürkheim, 
der den Zwift auch nur einen Zoll weiter zu führen wünſchte, oder 
der nicht von Herzen zufrieden wäre.“ 

„Rein, das wäre unvernünftig und lieblos,“ bemerkte der 
Schmied abermals aus dem Zuhörerhaufen Heraus. „Wir follten 
biefen Benedictinern ein Beifpiel von Mäßigung geben, Mitbürger, 
und ich bin daher, obgleich nur ein armer Handwerfsmann, ber 
fein Vrod durch Schläge auf den Ambos verdienen muß, mit dem 
geftrengen Herrn Bürgermeilter vollfommen einverfianden. Mit ihm 
fage ich, laßt uns in Gottes Namen vernünftig in unfern Fordes 
rungen feyn und begnügen wir uns in ber Ausgleichung unferes 
Streites mit fo wenig als möglich.“ 

Der Prior hörte, wie gewöhnlich, geduldig zu, aber eine 
leichte Gluth überflog feine Wangen, um eben fo jchnell wieder zu 
verfchwinden, und das wohlwollende blaue Auge leuchtete wieder Hell 
durch Züge, welchen die kloͤſterliche Einſamkeit längft jedes andere 
Roth geraubt hatte. 

„Ihr wißt, Bürger von Dürkheim,“ entgegnete er, „daß ihr 
bei dem Angriff auf die Altäre von Limburg einer doppelten Ges 
walt Troß geboten habt — der göftlihen fowohl, als ber ber 
Kirche, wie fie auf Erden gegründet und befchirmt if. Mein Aufs 
trag handelt im gegenwärtigen Augenblide nur von der legteren. 
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Der Bilchof von Worms ift fehr aufgebracht und Hat nicht ermans 
gelt, fich ohne Zögerung unmittelbar an unfern heiligen Bater in 
Rom zu wenden. Außer diefer Berufung an das höchfte Firchliche 
Dberhaupt find fowohl an. den Ehurfürften als an den Kaifer, des⸗ 
gleichen an die verfchiedenen Kicchenfürften, die an den Ufern des 
Rheins ihr geiftliches Regiment führen, Boten abgegangen. Dieß 
ift eine Macht, furchtbar für einen Gebirgsritter und eine Stadt, 
die der Fuß in fo kurzer Frift zu durchichreiten im Stande ifl. 
Den bauptfächlichften Nachdruck möchte ich übrigens auf die üblen 
Folgen legen, die aus dem Mipfallen des Firchlichen Oberhaupts 
entfpringen- dürften.“ 

„Und wenn biefes unfere leßte That mit Strenge betrachten 
follte, hochwürdiger Prior, welchen Folgen hätten wir wohl ents 
‚gegenzufehen?“ 

„Einer Ausfchließung aus der Gemeinde, damit ihr überlaflen 
bleiben möget dem Derberbnig und der Thorheit eurer eigenen 
Herzen. Mit einem Worte, dem Banne der Kirche.“ 

„Hum — dies dürfte das Fürzefle Mittel feyn, den Anhang 
des Bruder Luther zu vergrößern. Du weißt, frommer Bater, 
dag man fich mit jedem Tage die beftrittenen Punkte genauer 
betrachtet.” 

„Sch wünfchte, man betrachtete fie mit mehr Demuth und Eins 
fiht. Wenn ihr den Bann und die Segnungen befien, dem ba 
Gewalt gegeben ift zu fegnen und zu fluchen, fo gering anfchlagt, 
fo find meine Worte außer Stande, bie Wirkung zu erhöhen. Aber 
diejenigen unter euch, bie noch nicht darauf gefaßt find, fo weit 
zu gehen als euer Bürgermeifter eben angedeutet hat, mögen zuvor 
recht wohl mit fich zu Rathe gehen, ehe fie die ſchwere Gefahr auf 
fi laden, unter einem ſolchen Drud Himmlifchen Mipfallens zu 
leben. * 

Die Bürger ſahen einander bedenklich an, denn nur wenige unter 
ihnen waren wirklich darauf gefaßt gewefen, ven Widerſtand fo weit zu 
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treiben. Ginige zitterten innerlich, denn die Gewohnheit wie ber her⸗ 
gebrachte Glaube Fämpfte noch allzuftarf gegen die neuen Anfichten; 
andere erwogen fchlauer Weile mehr die zeitlichen als die geiftlichen 
Zolgen, und wieder andere machten fich Gedanken, ob es nicht 
möglich - fey, den Bannfluh in fo guter Gefellichaft zu ertragen. 
Es gibt Taufende, die in großen Maſſen bereitwillig jeder Gefahr 
enfgegengehen, während fie davor zurüdjchreden, fie allein zu bes 
ftehen ; und vielleicht wird der Soldat, der zum Angriff zieht, eben 
fo fehr durch das Mitwirfen feiner Kameraden, als durch die Furcht 
vor Schande oder durch das Verlangen nah Ruhm gefpornt. Die 
Dürfheimer Rathsherrn befanden fi) ganz in ber gleichen Lage, 
und jeder fühlte Zuverfichtlichfeit oder Zweifel, je nachdem er einem 
oder dem andern dieſer Affekte in den Blicken feines Nachbars 
begegnete. 

„Habt Ihr feinen andern, weniger gottleligen Borfchlag zu 
machen 2“ fragte der Bürgermeifter, als er bemerkte, daß der mo⸗ 
ralifche Theil feiner bürgerlichen Stügen zu wanfen begann. „Ich 
fpräche lieber von Punkten, auf die wir uns befler verfiehen, als 
auf folche, welche auf die Spipfindigfeiten Eurer Kirchenlehre Be: 
zug haben.“ 

„Ich bin beauftragt, euch zu erflären, daß die Brüderſchaft 
von Limburg, wie es ihrem göttlichen Amte ziemt, geneigt iſt, fo 
weit es die Pflicht irgend geftattet, auf Bedingungen Hin, welche noch 
namhaft gemacht werden follen, den Dürfheimern ihre Fürzliche 
Handlung zu vergeben und zu vergeflen.“ 

„Nun, das ift hriftlich und foll, fo viel an ung liegt, eine 
bereitwillige Erwiederung finden. Auch wir, hochwürdiger Prior, 
wünfchen das Bergangene zu vergeflen, um einer ruhigen, freunds 
lichen Zufunft entgegenfehen zu koͤnnen. Habe ich die Gefinnung 
der Stadt gut ausgebrüdt, meine Mitbürger ?* 

„Buchſtäblich — Fein Schreiber hätte es beſſer thun Fönnen.“ 
— „Ja, wir find Alle der gleichen Anſicht. Es iſt weile, im 
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Frieden zu leben, zu vergeben und zu vergeflen.“ So lauteten die 
Antworten auf dieſe Berufung. 

„Du hörſt es, Vater! Kann wohl ein Geiftlicher oder ein 
Bevollmächtigter eine beflere Erwiederung wünfchen? Beim Himmel, 
wir Alle find in dieſem Punkte gleichen Sinnes, und ich weiß 
nicht, ob es für Einen, der von etwas Anderem als von Frieden 
fprechen wollte, gerathen wäre, in Dürkheim zu bleiben.“ 

„Ss ift fehr zu bedauern, daß ihr nicht ſtets dieſer Anficht 
gewefen ſeyd. Ich Fomme übrigens nicht, um Vorwürfe zu machen, 
fondern um zu verföhnen — nicht um zu trotzen, fondern um zu 
überreden — nicht um einzuſchüchtern, fondern um zu überzeugen. 
Hier find die fehriftlichen Bedingungen der hochwürdigen Männer, 
die mich mit diefem Mittleramte betraut Haben, unb ich übergebe 
fie euch, damit ihr euch eine Weile darüber berathen möget. So— 
« bald ihr dieſes billige Anerbieten wohl erwogen habt, werbe ich 
wieder im Frieden und in Freundfchaft unter euch treten.“ 

Das Aftenftüf wurde in Empfang genommen und die ganze 
Berfammlung erhob fi, um dem abfretenden Prior ihre Ehr⸗ 
erbietung zu bezeugen. Ehe leßterer den Saal verließ, erbat er 
fih von mehreren Bürgern, unter benen fich auch Heinrich Frei 
befand, die Srlaubniß, ihre Familien im Geifte chriftlicher Seels 
forge befuhhen zu dürfen. Die nachgeſuchte Einwilligung wurde 
allerfeits ohne Zögern oder Beanftandung ertheilt; denn was man 
auch von den Berirrungen der öffentlichen Meinung fagen ober . 
denfen mag, fo Schlägt fie doch gewöhnlich eine geeignete Richtung ein, - 
wenn man nur bie Mittel befigt, fie ihr anzudeuten. Die Hohe Achtung, 
die Pater Arnolph der bloßen Macht des Bolfsglaubens verbanfte, 
zeigte fich nie deutlicher, als bei dem gegenwärtigen Anlafle; denn 
felbft diejenigen, welche erft Fürzlih noch gegen das Klofter in 
Waffen geflanden Hatten, öffneten jegt einem Angehörigen beflelben 
ihre Hausthüren ohne Rückhalt, obgleich wohl befannt war, daß. die 
Politif, welche die Stadt in letzter Zeit befolgt hatte, manchen geheimen - 
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Feind und bitteren Tadler unter dem Gefchlechte gefunden hatte, welches 
bisweilen ebenfo ſchwer daran fümmt, zu Gewalt und Widerftand 
zu reizen, als es in anderen Fällen gebanfenlos und vorjchnell if. 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Welch’ wohl beftallter Führer naht uns bier? 
König Heinrich IV. 


Mas Sendfhreiben der Moͤnche war in lateinifcher Sprache 
abgefaßt. Im jener Periode. fonnten außer den Gelehrten nur 
Menige fchreiben, und jeder Edelmann oder jede Stabt ſah ſich 
genöthigt, einen Studirten zu halten, der verrichten mußte, was 
heutzutage zu den gewöhnlichen Borfommniflen des Verkehrs gehört. 
Der Stadtfchreiber von Dürkheim war für die Kirche erzogen worden 
und hatte es fogar bis zur Tonfur gebracht ; aber einige Unregels 
miüßigfeiten im Leben, die, wie es fchien, nicht in den Schranfen 
der firchlichen Vorrechte blieben oder um ihrer Deffentlichkeit willen 
Schande über den geiftlihen Stand brachten, hatten ihn genöthigt, 
feinem Lebenslaufe eine neue Richtung zu geben. Wie es bei ben 
meiften Menfchen zu ergehen pflegt, die viele Zeit und Mühe aufs 
gewendet haben, um fich für einen beflimmten Beruf zu befähigen 
und unerwarteter Meife davon abgehen müflen, fo war ed auch 
diefer Perfon, welche Ludwig hieß und im gewöhnlichen gefelligen 
Derfehr oft den Spottnamen Pater Ludwig erhielt, nie gelungen, 
den übeln Eindruck, welchen fein erfter Fehltritt gemacht Hatte, 
völlig wieder zu verwifchen. Seine Kenntnifle verichafften ihm zwar 
einen gewiffen Grad von Anfehen; aber da man feine etwas freie 
Lebensweife Fannte und noch außerdem wußte, daß er, als die Kits 
chenfpaltung in Deutfchland um fich griff, namentlich ‚gegen die 
Hauptunterfcheidungsiehren der Fatholiichen Kirche als ein Fühner 
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Zweifler auftrat, fo blieb an feinem Rufe flets etwas von jenem 
Makel Eleben, der immer unbewußt an allen Renegaten haftet, 
mögen nun ihre Beweggründe mehr oder weniger verwerflich feyn.. 
Da er übrigens als ein gut unterrichteter Mann befannt war, fo 
legte die Menge auf feinen Abfall mehr Gewicht, als wenn fünzig 
einfältige Gläubige ihrer bisherigen Kirche den Rüden gefehrt 
hätten ; denn die Meiflen glaubten, es gebe Mittel der Benrtheilung, 
die nur den Eingeweihten, nicht aber denen zugänglich feyen, wel: 
chen das Loos gefallen war, in den Vorhöfen anzubeten. Wir 
fehen täglich Beweife davon, daß dieſe Schwäche auch in die zeitlichen 
Sintereflen des Lebens Hereinreicht und daß man Anfichten oft nur 
in dem Berhältniffe werthfchäßt, in welchem man geheime Mittel 
der Belehrung vorausfegt, obgleich die Menfchen felten etwas vers 
hehlen, von dem fie wiflen, daß es offenbar werben Fönnte, und in ber 
That nur wenige Luft haben, „ihr Licht unter den Scheffel zu ftellen.“ 

Ludwig verfäumte nicht, die Hebungsmittel der Betonung und 
ber Emphafe in Anwendung zu bringen, indem er bie unverftändlichen 
Sätze des mönchiſchen Sendfchreibens vortrug, und feine Zuhörer 
laufchten nur um fo eifriger, weil fie feine Silbe von dem, was 
er fagte, verftanden; wie denn überhaupt die Aufmerffamfeit ges 
wöhnlih im umgefehrten Verhältniffe zu dem Baflungsvermögen 
zu ftehen fcheint. Vielleicht fchmeichelten fich einige ber höhern 
MWürbenträger, durch ihre achtfame Miene die Untergebenen zu dem 
Glauben an ihre beflere Kenntnig beihören zu fünnen — ein Ums 
ftand, der zu Erhöhung ihres Einfluffes dienen mußte; gibt es 
doch feinen befjeren Beweis von dem angeborenen Streben unferes 
geiftigen Wefens, als die allgemeine Achtung, welche dem Wiflen 
gezollt wird. Wir haben es gewagt, dieſe Muthmaßung auch auf die 
bürgerlichen Obrigfeiten Dürfheims anzuwenden, weil wir glauben, 
daß die Thatfache auf einem allgemeinen Principe des menfchlichen 
Ehrgeizes beruhe und weil wir uns aus eigener Erfahrung eines 
Falls erinnern, in welchem wir eine plattdeutfche Rebe, die länger 
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als eine Stunde dauerte, in einer feuchten Hollänbifchen Kirche 
eifrig mitanhörten, obſchon wir vom Tert an bis zum Segen 
feine Silbe verftanden. 

„Recht gelehrt und ohne Frage auch mit gebührender Artigkeit 
abgefaßt!“ rief Heinrich Frei, als das Schreiben zu Ende geleſen 
war und der Beamte eben feine Brille wifchte, um das Dokument 
durch eine Ueberfegung zum allgemeineren. Berftändniß bringen zu 
fönnen. „Gewiß ift es ein fhöner Kampf, Nachbarn, wo zwiſchen 
den fireitenden Parteien eine folche Sprache geführt ifl; denn fie 
beweist, baß- bie chriftliche Liebe färfer if, als der Groll und daß 
man die DBernunft nicht aus dem Gefichte verlor, weil Schläge 
gefallen find.“ 

„Selten habe ich wadrere Worte gehört,“ bemerkte ein ande: 
rer Rathsherr. „Der Aufſatz ift meifterhaft.“ | 

„Potz Taufend,“ murmelte der Schmied, „es ift ja fat Sünde, 
Leute aus ihrem Eigenthum gejagt. zu haben, die fo - fchreiben 
fönnen.“ 

Ein Gemurmel des Beifalld Tief durch die Menge, und mit 
Ausnahme eines einzigen gaffenden Tölpels, der fich in den Saal 
geftohlen hatte, war auch nicht ein Menſch vorhanden, ber nicht 
dergleichen gethan hätte, ald mache ihm die Mittheilung mehr oder 
weniger Freude. Aber auch der vorerwähnte Maulaffe fing feinen 
Antheil am Bergnügen ab, denn durch die bloße Macht der Sym- 
pathie tauchten auch in ihm die Entzüdensblide auf, die hier fo 
nachdrücklich und allgemein zu leuchten -fchienen. 

Ludwig begann nun das Schreiben in das rauhe, Fräftige 
Deutich, wie es am Rheine gefprochen wurbe, zu übertragen. Die 
wunderbare Schmiegfamfeit der Sprache befähigte ihn, die Allge— 
meinheiten und die inhaltsvollen. Ausdrüde des Lateins mit einer 
Schärfe zu überfeßen, welche auch nicht einen Schatten von der 
wahren Bedeutung verloren gehen ließ. 

Was die- Mönche gemeint Hatten und vieleicht — noch 
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mehr, wurbe mit Eifer und böshafter Schadenfreude wiedergegeben, 
fo daß jeder Ausdrud fein volles Gewicht erhielt. 

Es liegt nicht in unferer Abfiht, an den harten Bedinguns 
gen das Amt eines Weberiegers zu verluhen: wir begnügen uns 
mit einer furzen Anführung ihres Inhalıs. Das Aktenſtück be— 
gann mit einem Gruße, nicht unähnlicy tenen, mit weldyen in den 
erften Zeiten des Chriſtenthums die Apoſtel ihre Sendfchreiben an 
die Kirchen des Morgenlands zu bevorworten rflegten. Dann fam 
eine furze, aber nachdrüdlich gehaltene Erzählung ‘der fürzlichen 
Greigniffe, in einer Weile gewürzt, die fich der Lefer wohl denfen 
fann. Diefer Darftellung folgte eine Aufzählung der geiftlichen 
und weltlichen Machthaber, welche der Büderſchaft Iufagen ihrer 
Unterflügung gegeben hatten, und der Echluß forderte unter Ans 
drehung aller irdischen und himmliſchen Strafen eine ungeheure 
Summe in Gold, als Gelventfhädigung für den zugefügten Schaden 
— eine volltändige und unbedingte Unterwerfung der Stadt unter die 
Gerichtsbarkeit des Kloflers, in einem höheın Grade ſogar, als es 
je zuvor verlangt wurde — eine öffentliche und. allgemeine reuige 
Anerkennung des geübten Vergehens nebft unterfchierlihen Buß— 
übungen und Wallfahrten, welche von nambaft gemachten Würde— 
trägern vollbracht werden follten — und endlich vie Auslieferung 
des Bürgermeillerd Heinrich Brei nebſt eilf andern Rathsherrn, 
die als Geiſeln in den Händen des Abts verbleiben follten, bis 
alle Anforderungen und Bedingungen vollnindig und befriedigend 
erfüllt wären. 

„Hu — u — u — u — il“ pfiff Heinrich, ale Ludwig nach einer 
empörenden Weiticyweifigfeit, welche die Geduld des Bürgermeiſters 
völlig erſchöpit hatte, mit feinem Bortrage zu Ende gekommen war. 
„Himmel! das ift ein Sieg, der uns Allem nach unfer Vermögen, 
unfer Amt, unfere Freiheiten, unfer Geriſſen und unfere Gemäch— 
lichkeiten. foflen fann! Eind die Mönche toll, Meifter Ludwig, 
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ober treibft Du mit unferer Leichtgläubigfeit Dein Spiel? Sprechen 
fie wirklich von @eifeln und von Gold?“ 

„Zuverläßig, gefttenger Herr, und wie es fcheint, in vollem, 
baarem Ernſte.“ . 

„Willſt Du mir nicht den Theil, der von den Geifeln handelt, 
noch einmal im Rateinifchen vorlefen? Du Fönnteft unbedachter 
Meife eine Conjunftion oder ein Pronomen überfehen haben, — 
denn fo nennt man, glaube ich, diefe wichtigen Redefiguren.“ 

„Sa es wäre gut, das Echreiben aus dem Lateinifchen zu bes 
urtheilen,“ ließ fih das Echo des Schmiede vernehmen. „Man 
lernt nie die Eigenschaft feines Metalle mit dem erfien Hammers 
fchlage fennen.“ 

Ludwig las zum zmweitenmal Auszüge aus dem Original vor; 
namentlich gab er die Ausprüde der Begrüßung, die, wie gewöhnlich, 
mit moͤnchiſchen Segensphrafen verfchönert waren, und jenen Theil, 
der unummunden die Auslieferung des Bürgermeifters und feiner 
Sippfchaft in die Hände der Benedictiner forderte, mit merfwürdigem 
Nachdrud und mit einer Art von Schalfhaftigfeit, welche er oft als 
eine geheime tröftliche Rache für die Unbilden brauchte, die ihm häufig 
von Eeiten der Unmwiffenden wivderfuhren, — eine Weife, die er oft 
in heiteren Kreifen annahm, wenn er in gelegentlichen Geſprächen 
mit Anderen feiner Klaffe feinem verhaltenem Unmuthe Luft machen 
wollte. | 

„Bott behüte!“ rief der Bürgermeifter, der fich jedesmal auf 
ein anderes Bein fleflte, fo oft der Staptichreiber über feine Brille 
nach ihm hinfah. „Ich Habe andere Dinge zu thun, als in einer 
Zelle zu fisen, und der guten Stadt würde es übel ergehen, wenn 
fie fo viele Kenntniffe un) Erfahrung entbehren müßte. Sch bitte, 
Meifter Ludwig, laß uns die freundlihere Sprache diefer Benedicti⸗ 
ner vernehmen, denn mich dünft, es laflen fich einige Morte des 
Friedens in den Segenefprüchen finden, die fie ung ertheilen.* 

Der verfchmigte Schreiber las nun im Urterte die flärkfien 
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-Anklagen und jenen Theil des DBriefs vor, — ſo entjchieden 
die Stellung von Geifeln forderte. 

j „Was if dies, Schurke?“ rief der Bürgermeifter haſtig. „Du 
haft vorhin nicht getreu vorgelefen. Hört ihr’s, Nachbarn? Ich 
bin in ihren Segnungen mit Namen aufgeführt, denn ihr müßt 
twiffen, meine würdigen Mitbürger, dag Henrieus auf Deutſch 
Heinrich heißt, und Frei, gut ausgefprochen, durch alle Sprachen 
gleich lautet. Ich weiß dieß aus langer Erfahrung, denn ich bin 
kein Fremdling in derartigen gefchraubten Inftrumenten, Ich danke 
den ehrmwürbigen Benedictinern für ihre guten Wünfche, in denen 
fie mich fo ausdrücklich namhaft gemacht haben, -odgleich die Art, 
wie fie die Geifeln einführen, fehr unziemlich iſt.“ 

„Sch dachte mir's wohl,“ murmelte der Schmied, „daß, wenn 
es zum Schlimmften fomme, Meiſter Heinrich mit befonderer Gunft 
bedacht werden würde, Da fieht man, was es heißt, Brüder Hand- 
werfer, wenn man in feiner Stadt geehrt iſt und einen Namen hat.“ 

„Da tönt eine Trompete!“ rief mit einemmale der Bürger 
meifter. „Wie, follten fich diefe hinterliftigen Mönche unterfianden 
haben, mit uns ihr Spiel gu treiben, indem fie. den Würbdigfien 
aus ihrer Sippfchaft herſchickten, um uns im Gefprädh zu erhalten, 
damit fie uns indeß heimlich mit Bewaffneten umgeben fünnen?“ 

Diefe Vorftellung war augenfcheinlich den meiften aus dem Rathe 
- nicht angenehm, am allerwenigften aber dem alten Wolfgang, dem 
feine Jahre mehr Mißtrauen in die perfönliche Sicherheit einzu- 
flößen fchienen, als den Nebrigen. . Viele verließen den Saal, während 
die Zurückbleibenden mehr durch ihre Angft, als duch ihre Stands 
haftigkeit feftgehalten wurden. Heinrich Frei, ein von Natur aus 
beharrliher Mann, blieb am rubigften von allen, obgleich auch er 
von Fenfter zu Benfler ging, als fei es ihm gar nicht wohl zu 
Muth bei der Sache. 

«Wenn die geifllihen Spitzbuben einen ſolchen Verrath ge⸗ 
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übt haben, fo mögen fie ſich vorfehen. Wir find feine Knechte, 
bie fi von einer Kapuze die Augen verfleben laſſen.“ 

„DBielleicht ſchicken fie den Trompeter, geftrenger und hoch— 
weiſer Herr Bürgermeifter,“ fagte der ſchlaue Ludwig, „um bie 
Beifeln in Empfang zu nehmen.“ 

„Möge der Fluch der heiligen drei Könige fie und ihren un: 
verfchämten, langathmigen Mufifanten treffen! — He da, Burfche, — 
wer macht diefes ira — ta — rah — rah — an unferem Thore ?“ 

nDer edle Graf von Hartenburg ſteht mit einem flarfen Neiter- 
Haufen auf der Thalfeite unferer Stadt, geflrenger Herr Bürger: 
meifter,“ meldete der athemlofe Bote, welcher diefe Nachricht zu 
überbringen gefommen war. „Er ift wild über die Zögerung; aber 
da fo firenger Befehl ertheilt wurde, die Thore geſchloſſen zu Hals 
ten, fo wagt es der Wachthauptmann nicht, ohne zuvor eingeholte 
Erlaubniß die Riegel zurüdzufchieben.* 

„Sp bedeute in’s Himmels Namen dem waderen und getreuen 
Dürger, er folle öffnen — und zwar hurtig. Meine ehrenwerthen 
Eollegen, wir hätten auf die Möglichkeit diefes Beſuchs Bedacht 
nehmen und Sorge tragen follen, daß unfrem fürftlichen Freunde 
fein derartiger Anlaß zur Beſchwerde gegeben werde. Indeß dürfen 
wir uns doch freuen, daß unfere Leute fo zuverläffig find und ihre 
Amt auch gegen Solche üben, die uns fo gut befannt find und hoch 
in Ehren --ftehen. Ich bürge dafür, Nachbarn, daß es dem Kaifer 
Karl felbft nicht beffer ergehen würde, wenn er —“ 

Während Heinrich noch im Begriffe war, ruhmredig feine gute 
Polizei zu erheben, wurde er durch das Getrappel von Pferden 
auf dem Pflafter unter den Fenſtern unterbrochen, und als er hin- 
ausfchaute, bemerkte er, wie Emich und fein ganzes Gefolge eben 
faltblütig von den Roflen fliegen. 

„Hum!“ ftieß der Bürgermeifter aus — „geht hinunter und 
erweift dem Herrn Grafen eure Ehrerbietung.“ 

Der Rath erwartete in tiefem Schweigen das Erfcheinen bes 
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Beſuchs. mich trat mit dem zuverfichtlidyen Tritte eines Oberen 
und mit umwölfter Stirne in den Saal, Nachdem er den Rathes 
beren für ihre Begrüßungen durch eine Verbeugung gebanft Hatte, 
winfte er feinem bewaffneten Gefolge, an der Thüre zu warten, 
und ging nach dem Sitze hinauf, den Heinrich eine Weile vorher 
verlaflen hatte und der im eigentlichen Sinne der Thron von Dürk⸗ 
beim war. Seine fchwere Geflalt mit der Miene eines Mannes, 
der an dergleichen Auszeichnungen gewöhnt if, in dem Seſſel nies 
derlaffend, verbeugte er fich abermals und machte eine Geberde mit 
ber Hand, welche die Bürger als eine Einladung beuteten, daß fie 
gleichfalls Plag nehmen follten. Mit zweifelhaften Mienen fügten 
fih die eingefchüchterten Rathsheren darein und nahmen bie rs 
laubniß, die fie Fürzlich ſelbſt noch als eine Artigfeit zu erweifen bereit 
gewefen waren, als eine Gunſt. In den Zügen des Bürgermeifters 
drückte ſich Ueberraſchung aus; da er jedoch daran gewöhnt war, 
feinem edlen Freunde hohe Achtung zu erweifen, fo erwiederte er die 
Derbeugung und das Lächeln — denn lepteres galt vorzugsweife 
ihm — und nahm den zweiten Sitz ein. 

„Ss war nicht wohlgethan, meine ehrenwerthen Bürger, fo 
grob die Thore vor mir zu fchließen,“ begann der Graf. „Es 
gibt Rechte und Ehren, die zu allen Stunden und Tageszeiten 
teipeftirt werben follten, und ich mwundere-mich, daß die Dürkfheimer 
fi dies durch einen Grafen von Leiningen fagen laffen müffen. 
Man ließ mich und mein Gefolge draußen warten, ald wären wir 
ein Haufen wandernder Zigeuner oder eine von den freien Banden, 
bie ihre Langen und Arkebufen an den Meiftbietenden verfaufen.“ 

„Es hat vielleicht eine Fleine Zögerung flattgefunden, Herr 
Graf,“ entgegnete Heinrich Frei. 

„ine Heine Zögerung, Bürgermeiter? Nennft Du es eine 
Heine Zögerung,, wenn ein Edler von 2einingen, unter Staub und 
Hitze feuchend, mitten in einem Troß müffiger Gaffer da fichen foll? 
Du kennſt das Feuer unferer Roffe nicht, Herr Frei, wenn Du 
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Dir einbildeſt, fie ließen fih ein fo plögliches Zügeln gefallen. 
Mir find von hohem Blute, Roß und Weiter, und müflen freien 
Zug haben, wenn einmal die Sporen eingelegt find!“ 

„Es war. unfer eifriger Wunfch, hochaeborner Emich, Euch 
Ehre zu ermweilen und bie Thore fo fchnell öffnen zu laflen, als es 
nur gefchehen fonnte. Zu dieſem Ende waren wir eben im Begriff 
die nöthigen Befchle zu ertheilen, ale wir fo plötzlich mit Gurer 
gnädigen und herablafienten Gefellichaft beglüdt wurden. Wir 
zweifeln nicht, daß der Machhauptmann bedachtſam zu Merfe ging 
und in guter Abficht und auf eigene Berantwortung hin that, 
was ihm fchleunigft durch unfere Befehle geboten worden wäre.* 

„Bei Gott, die Sache verhält fih anders,“ antwortete Emich 
lachend. „Unfere Ungebuld war flärfer, als eure Riegel, und damit 
nicht daffelbe Berfehen ein andermal die Unbequemlichfeit erneuere, 
fanden wir Mittel, ohne Umſtände einzureiten.“ 

Die Bürger verriethen im Allgemeinen große Berwirrung 
und Heinrich Frei blickte überrafcht auf. Der Graf bemerkte, daß 
er für den Augenblid genug gelagt Hatte, weßhalb er eine gnädigere 
Miene annahm und in einem anderen Tone fortfuhr: 

„Wohlan, meine lieben Bürger,“ fagte er, „wir haben eine 
glüdliche Woche, da nun alle unfere Wünfche erfüllt find. Die 
Benedictiner find vertrieben, das Jägerihal lebt im Frieden und 
unter dem Scepter feines rechtmäßigen Herrn, und doch geht die 
Sonne nach wie vor auf und unter; der Himmel lächelt uns, der 
Negen ift eben fo erfriichend, und alle unfere Hoffnungen find fo 
wohlbegründet, wie vorher. Es wird fein Wunder zu ihren Guns 
ften flatthaben, Herr Frei, und wir Fönnen uns ruhig zum Schlafen 
niederlegen.“ 

„Die dürfte mehr von Andern, als von uns abhängen. Es 
find Gerüchte in Umlauf, die nicht erfreulich Klingen, und unfere 
ehrlichen Mitbürger find in Sorge, ob fie, nachdem fle ihren DBors 
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gefeßten einen guten Dienſt geleiftet Haben — nicht gezwungen werben, 
alle Koften des Sieges zu tragen.“ 

„Beruhige immerhin ihre Gemüther, würdiger Bürgermeifter, 
denn ich Habe meine Hand nicht in die Firchlihe Flamme gefledt, 
ohne darauf Bedacht genommen zu haben, fie vor dem Berfengen 
zu bewahren. Du weißt, ich habe Freunde und es wird nicht leicht 
feyn, einen Grafen von 2einingen zu bannen.“ 

„Wir zweifeln nicht fonderlih an Eurer und Eures Haufes 
Sicherheit, erlauchter Graf; unfere Beforgniß trifft nur uns felbft.“ 

„Du brauhft Di nur an mich anzulehnen, Meifter Frei. 
Sf nur erſt das Band zwiſchen und dem Kaifer und dem Reichs— 
tag deutlicher erflärt, und begreift man bie liebevollen Wünfche, 
die wir gegen einander hegen, befler, fo wird alle Welt mohl ein- 
fehen, daß ein Schlag, der auf Dürfheim geführt wird, mir felber 
gilt. Aber woher diefe plößliche Furcht? Was ich zuleht über 
Eure Stimmung hörte; brachte mich auf den Glauben, die Stadt 
ſei beharrlich und eher geneigt, fich Luther anzufchließen, als zum 
Kreuze zu Friechen.“ 

„Sapperment, man Fann nicht immer aus dem Geftchte beurs 
theilen, wie es im Innern ausfieht. Da ijt zum Beifpiel ber 
Schmied, der nur felten gewafchen auftritt; aber wer fagen wollte, 
fein Herz fei fo fchwarz wie fein Geficht, der würde dem Mann 
großes Unrecht thun.“ 

Ein Gewühl und ein Gemurmel an der Thüre verrieth, mit 
welcher Bewunderung die dafelbft Berfammelten dieſe Redefigur 
ihres Bürgermeifters aufnahmen. 

„Haft Du etwa Grund zu dieſem plößlichen Kleinmuth?“ 
entgegnete der Graf, indem er einen gleichgültigen Blick nach den 
Handwerfsleuten hinwarf. s 

„Je nun, aufrichtig gefprochen, Herr Graf, Bonifacius hat 
in ſehr fchönem Latein ein gar gelehrtes Sendfchreiben an uns 
erlafien, das ung Mann für Mann mit jedem chriftlichen Wunfche 
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bedroht, von ben fleben Plagen an abwärts bis zur unheilbaren 
Berbammnif.“ 

„Und Du läßſt Dich durch ein — unverſtaͤndlicher Worte 
beunruhigen, Heinrich ?“ 

„Ich weiß nicht, ob es unverſtändlich genannt werden kann, 
Herr Graf, wenn ſichs um das Anſinnen handelt, den Bürgermeiſter 
Heinrich Frei nebſt eilf anderen unſerer achtbarſten Bürger als 
Geiſeln auszuliefern, um ſie wahrſcheinlich bei ſchlechter Koſt und 
ſchweren Bußübungen manchen trübſeligen Monat in Kloſtetzellen 
aufzubewahren und von ihrem Hauéweſen fern zu Halten. Dazu 
verlangen fie noch viel Gold, Wallfahrten, Bußübungen und andere 
gottfeligen Ergöglichfeiten.“ 

„Wer hat Euch folche Forderungen überbradjt ?* 

„Der hochwürdige Brior, ein Mann, der fo viel Herz im Leibe 
bat, daß ich mich wundere, wie er fich zum Beiteller eines fo uns 
willfommenen und lieblojen Auftrags hergeben mochte. Aber auch 
die Beiten unter uns haben ihre fchwachen Augenblide, und nicht 
Alle Handeln immer mit Ueberlegung oder nach Gerechtigkeit.“ 

„Da, Arnolph Hat ſich damit befaßt? — Iſt er ſchon abgereift?“ 

„Er zögert noch, gnädiger Herr; denn fchaut, wir find noch zu 
feinem Entfchluffe gefommen, wie wir unfere Antwort einrichten follen.“ 

„Hoffentlich Fonnteft Du Dir nicht einfallen laffen, eine Antwort 
zu geben, ohne Dich zuvor mit mir berathen zu haben, Herr Frei?“ 
entgegnete Emich mit Schärfe und in einer Weiſe, wie etwa ein 
Bater fein Kind zurechtweist. „Ich bin zu glüdlicher Stunde 
angelangt, und wir wollen nun einen Blick in die Sache thun. 
Habt ihr euch ſchon über die geeigneten Bedingungen bedacht ?“ 

„Ohne Zweifel haben wir Alle hin und her überlegt, obgleich 
bis jest noch Niemand die Anficht feines Herzens laut werben 
ließ. Ich für meine Perfon erhebe meine Stimme gegen alle und 
jede Stellung von Geifeln, obgleich Niemand bereitwilliger fein 
würde, fih zu Nutz und Brommen der Stadt einer ſolchen Gefahr 
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zu unterziehen als ih. Mar räumte. dadurch zu augenfcheinlich 
feinen Fehler ein und gäbe zugleich ſtillſchweigend die Erklärung, 
dag man ſich auf unfer Wort nicht verlaffen Fünne.“ 

Diefe Phrafe, welche lange in Heinrichs Innern gekämpft 
hatte, fand ein vernehmliches Echo unter allen denen, welche durch 
ihre Stellung und. ihre Jahre möglicherweife Anſprüche auf bie 
Auszeichnung Hatten, unter bie Eilf gezählt zu werben. Seber 
derfelben brachte jet ein paflendes Sprüchlein über den Werth 
ber Ehre und über die Nothwendigfeit an, fich nicht fo fehr herab⸗ 
zuwürbigen, damit nicht etwa die Reputation der Start Noth leide. 
Emich hörte Faltblütig zu, denn ihm Fonnte es gleichgiltig feyn, 
wie fehr auch die Bürger in Angft geriethen, da ihre Furcht 
hoͤchſtens dazu diente, fie zu veranlaflen, nur um fo eifriger bei 
feinem Einfluß und feiner Macht eine Stüße zu ſuchen. 

„Du haft alfo die Bedingungen zurüdgewiefen ?“ 

„Wir haben noch nichts geihan, Herr Graf, wohl aber, wie 
bereits gejagt, vieler und angelegentliher Erwägung gepflogen. 
Ich bin der Meinung, das Gold und die Geifeln werden nur 
ſchlechten Beifall unter uns finden. Wir find übrigens friebliebende 
Bürger, denen es um Ruhe und ehrlichen Erwerb zu thun ift, 
und ehe wir die Pfalz in diefem verftörten und unfichern Zuftande 
belafien, wollen wir lieber in unferer Antwort nicht fo gar kurz fein, 
wenn fich anders die Sache durch einige Wallfahrten und Büßungen 
bereinigen läßt. In vielen Dingen theile ich zwar zur Hälfte bie 
Anfichten des Bruders Luther; aber es wäre doch gut, fogar bie 
bloße Möglichfeit einer Berdammniß zu umgehen, um fo mehr, da 
fih die Sache vielleicht durch einige wunde Füße und etliche Stries 
men auf den Leib abthun läßt, die, wenn man’s gefchickt einleitet, 
der Bürgerfchaft nicht fonderlich weh thun.“ 

„Bei dem Stammbaume meines Haufes, vortrefflicher Heinrich, 
Du bift ganz das Echo meiner Gedanken. Der Prior ift ein Mann 
von Herz, und die Sache ſoll fchleunigft bereinigt werben. Mebrigens- 
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müflen wir uns über die Ginzelnheiten bebdenfen, denn dieſe Mönche 
find gar genaue Rechner und haben, der Sage nad, den Teufel 
felbft zu ihrer Zeit übertölpelt. Zuvoͤrderſt alfo wollen wir ein 
Dpfer in Gold bringen.“ 

„Ach, gnädiger Herr Graf, bedenkt nur auch die Mittel unferer 
Stadt!“ — 

„Stille, ehrlicher Heinrich,“ flüſterte Emich, indem er ſich nach 
dem Plate hinüberbeugte, wo der Bürgermeifter und zwei oder drei 
ber erften Rathsmitglieder faßen — „wir haben Bericht von ben 
Kölner Juden, welche fagen, die Limburger Schäge fünnten in diefer 
Weiſe recht wohl angewendet werben, um ein wenig Frieden zu erfaufen. 
Wir wollen freigebig feyn, wie es unferem Namen ziemt,“ fuhr er 
jest gegen die Gefammtheit fort, „und die Möndhlein nicht nadt 
in die Welt hinausfchiden, die mit jedem Tage weniger Luft zeigt, 
fie zu befleiden. Damit fie nicht Hunger flerben, müflen wir wohl 
in unfere Truhen greifen — dies ift eine Sache, bie ich als aus: 
gemacht betrachte. — Was die Bußgänger und Wallfahrer bes 
trifft, fo fol Schloß und Stadt je einen gleichen Antheil liefern, 
Ich kann den Lieutenant meiner Kriegsfnechte fchiden, der einen 
Hurtigen Buß Hat — den Kuhhirten Gottlob, dem wegen unter: 
fehiedlicher Dinge eine Züchtigung wohl zu Statten fommt — und 
ohne Zweifel laflen fich auc noch Andere finden. Was kann Dürk- 
heim in dieſer Hinficht liefern ?“ 

„Wir find nur geringe Leute, hochgeborener Graf, und wenn 
wir weniger Tugenden haben, als vornehmere Perfonen, fo find 
wir auch nicht fo viel mit Laftern begabt. Wie es dem Mittelftande 
ziemt, find wir zufrieden, uns nicht durch großes Uebermaß weder 
in der einen noch in der andern augenfälligeren Gigenfchaft auss 
zuzeichnen; aber dennoch bezweifle ich nicht, meine Mitbürger, daß 
es im Falle der Noth Leute unter uns gibt, die um einer heilfamen 
Zucht und geeigneter Büßungen willen nicht fchlechter fahren werden.“ 

Heinrich blickte fragend umher, während jeder Bürger den forfchens 
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den Blick auf feinen Nachbar weiter gehen Tief, wie es gewöhnlich 
zu geichehen pflegt, wenn man eine derartige Nutzanwendung nicht 
auf fich felbft beziehen mag. Das Häuflein an der Thüre zug fich 
um einen Schritt zurück, drehte neugierig die Köpfe und ließ feine 
Blicke eben fo ausprudsvoll umhergleiten, als dies gerade vorher 
durch feine Oberen gefchehen war. 

„Wir haben Delinquenten, junge, gebanfenlofe Galgenftride, 
welche mit ihrem Lärmen und Schwänfemachen die Stadt dermaßen 
ärgern, daß es wohl am Drt wäre, fie die Ruthe der Kirche fühlen 
zu laffen —“ deutete die zitternde Stimme des alten Wolfgang an. 

„Mit folchem Volk wird fich der Heilige Benedict nicht zufrieden 
geben,“ fuhr der Bürgermeifter derb heraus. „Er muß feßhafte 
Männer haben, die in einiger Achtung ftehen, oder die Sache wird 
einem glüdlichen Schluffe To fern als nur je liegen. Was meinft 
Du, ehrlicher, patriotifcher Dieterich? — Du haft eine Eonftitution, 
bie etwas ertragen Fann, und ein Herz von Gifen.“ 

„Taufend Sechsundzwanziger!“ entgegnete der Schmied, „ihr 
fennt meine Gebreſten nur wenig, wohlweife Herren, wenn ihre 
nur halbweg glaubt, daß ich etwas der Art durchmachen fünne. Ich 
leide an ſchwerem Athem, der mich nur in Ruhe läßt, wenn ich 
an der Hite meines Eflenfeuers flehe, und auf einer Wanderung 
wird mir das’ Herz fo mürb wie eine Feder. Auch habe ich Weib 
und junges Bolf, die über meine Abwefenheit wehllagen würden, 
und außerdem bin ich nicht gut genug gefchult, um ein Gebet mehr 
als ſechs bis zehmmal des Tags wiederholen zu Fönnen.“ 

Diefe Ausflucht fchien einen wohlweifen Rath durchaus nicht 
zu befriedigen, da er nach demfelben Principe, welches man unter 
allen Bölfern und in allen @®emeinfchaften findet, den Rückblick 
auf die früheren Dienftleiftungen des Handwerfers für eine Art von 
Berechtigung nahm, ihm noch mehr aufzulegen. 

„Für einen Mann, der unferer guten Stadt ſtets fo fehr zu 
Willen war, ift dies ein fehr unpaflender Borwand,“ entgegnete 
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Heinrich — eine Anficht, die ſich vernehmlich in einem allgemeinen 
Ausrufe der Unzufriedenheit von Seiten der übrigen Rathsheren 
wiederholte. — „Wir haben eine andere Antwort von Dir erwartet.“ 

„Nun, wenn ein wohlweifer Rath fo meint — aber wer forgt 
mir für Weib und Kinder?“ 

nDiefer Anftand wäre zu Defeitigen? — Wenn ich mich recht 
entfinne, jo befleht Dein Haushalt aus Sechfen ?“ 

„Aus Zehn, gefttenger Herr Bürgermeifter — fein Mund 
weniger, und Alle in einem ‚Alter, um viel und Fräftiger Nahrung 
zu bedürfen.“ 

„Mit einem Worte, jo fehlen uns nur noch zwei zu unferm 
Dupend, Herr Graf,“ fügte der Bürgermeifter raſch bei, „und bie 
Borhandenen haben die fchriftmäßige Eigenfchaft, denn es heißt ja, 
‚die Gebete und Opfer der Jungen und Unmündigen feyen Gott an 
‚genehm. Danf, ehrlicher Schmied und mehr als Dank; Du follft 
Merkmale von ganz anderer Auszeichnung erhalten, als die find, 
welche die Geißel zurüdläßt. Ohne Zweifel laſſen fih nun bie 
Andern aus den nutzloſen Müßiggängern beifchaffen.“ 

„Unfere Angelegenheiten fcheinen alfo bereinigt zu feyn, meine 
lieben Bürger,“ ergriff jebt der Graf das Wort. „Ueberlaßt es 
mir, die Frage der Schadloshaltung in’s Gleiche zu bringen, waͤh— 
vend ihr für Beifchaffung der Bußgänger und für eine paflende 
Sühne Sorge tragt. Ihr dort an der Thüre, entfernt euch!“ — 
Dem Befehle wurde augenblidlicher Gehorfam geleiftet und die 
Thüre gefchloffen. — „Was unfere Vertretung zu Heidelberg und 
Madrid beirifft,“ fuhr der Graf fort, „fo ift dafür Sorge. getragen 
worden, und follte von Rom aus der Beſchwerde ungebührliches Ges 
wicht gegeben werben, fo haben wir immer noch den Bruder Luther 
zum Berbündeten. Bonifacius hat wahrlich Berftand genug, und 
ich Fenne ihn als einen Mann, der geneigt feyn wird, einem Uebel 
Einhalt zu thun, che es zu einem unheilbaten Schaden wird, ſo— 
bald er einmal einen tieferen Bli in die Natur unfrer Vertheidi— 
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gungsmittel und in die Stimmung der Zeit geihan hat. Diefe Glatz⸗ 
föpfe befinden fich nicht in ber Lage von Familienvätern, Meifter 
Heinrich, die fih um ihre Nachfommenfchaft zu fümmern haben; 
denn fle laffen weder Namen noch Blut zurüd, und fo lange wir 
ihr augenblicfliches Verlangen befriedigen fönnen, läßt fich der Vertrag 
mehr als zur Hälfte für abgefchloffen betrachten. Um biefem Klos 
ftervolfe feine Schäte abzunehmen, bedarf es nur eines Fühnen 
Geiftes, einer beftechenden Abfindung und einer Fräftigen Hand.” 

Der gefammte Rath murmelte diefer Begründung feinen Beifall 
zu, und die Verhandlung ging nunmehr in’s Einzelne. 

Emich benahm fich ſehr Huldvoll und die Bürger wurben küh— 
ner. Ginige lachten fogar unverhohlen über ihre früheren Beſorg— 
niffe, und faft Alle waren der Anficht, man fehe jeßt einer fchließlis 
hen Ausgleihung diefer lang beſtrittenen ernften Frage entgegen. 
Der Prior, welcher die Zeit feiner Anweſenheit zu feelforgerlichen 
Beſuchen in der Stadt benübt hatte, wurde bald herbeibefchieden, 
und der Graf übernahm das Amt, ihm die gemeinfchaftliche Ants 
wort mitzutheilen. 

Das Sufammentreffen Emichs mit dem Pater Arnolph war 
bezeichnend. Es fand in dem Rathhausfaale und in Gegenwart 
einiger der erſten Magiftratsperfonen ftatt. Emich zeigte fi ans 
fangs geneigt, hochmüthig, gebieteriich und fogar abfloßend aufzu— 
treten; der Mönch dagegen blieb befcheiden, ernit und ruhig. Die 
Mirfung diefes Benehmens wurde bald augenfällig in einem höfliches 
ren Berfehre, denn der Graf befaß großentheils die feinere Bildung 
feiner Standesgenoffen, die er nur dann vernachläffigte, wenn er 
unter dem Ginfluffe der Aufregung oder jener Habgier fland, welche 
einen fchweren Mafel feines Zeitalters bildete. Andrerfeits verlor 
Nrnolph nie feine Pflihten aus dem Auge, unter denen feiner Ueber— 
zeugung nach die der chrifllichen Liebe obenan flund. 

„Du bift der Meberbringer des Oelzweigs, Heiliger Prior,” 
fagte der Graf, als fie nach einigen vorläufigen Gefprächen ihre 
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Sitze einnahmen, „und es it Schade, daß nicht Alle, welche bie 
Kutte tragen, dieſe erfreulichtte Eigenfchaft ihres heiligen Amtes 
gleich gut begreifen. Es würde dann weit weniger Streit in der 
Welt geben, und wir, die wir in den Borhöfen des Tempels ans 
beten, dürften uns weniger mit Zweifeln quälen über biejenigen, 
welche den Vorhang lüften.“ 

„Als mich mein Oberer mit dem gegenwärtigen Auftrage nach 
Dürkheim ſchickte, hoffte ich nicht, mit Dir über prieflerliche Pflich— 
ten verhandeln zu müflen, Herr Graf,“ lautete die milde Antwort 
des Mönche, der ſich wenig an die fchlauen Complimente des Ans 
dern fehrte. „So habe ich alfo das Schloß und den Rath als Ein- 
heit zu betrachten ?“ 

„Dem Herzen, der Gefinnung und den Intereffen nah — ih 
könnte auch die Rechte und die Souverainetät beifügen, denn nun bie 
ganze Frage in Betreff der Abtei bereinigt if, hat das alte, welt: 
lihe Regiment wieder Pla gegriffen. — Drüde ich darin eure Anz 
fihten aus, meine lieben Bürger ?« 

„Hum!“ brummte Heinrich Frei vor fi Hin. 

Die Mebrigen neigten die Häupter, obſchon es mit fehr bes 
benflicher Miene und in einer Meife gefchah, wie es wohl bei Leu— 
ten der Fall ift, die durch Meberrafhung verwirrt find. Emich 
fhien jedoch vollfommen zufrieden zu feyn. 

„Es ift von feinem großen Belang, wer hier herrfcht, fintemal 
das Unrecht, das gegen Gott und unfre Brüderfchaft verübt wurbe, 
von denen wieder gut gemacht werben muß, die es begangen haben. 
Haft Du das Sendfchreiben der Abtei geprüft, Herr Bürgermeifter, 
und bift Du mit Deiner Antwort fertig?“ 

„Es if gebührend gefchehen, Hochwürdiger Arnolph, und hier 
ift unfere Erwiederung. Was Euer Schreiben betrifft, fo ift unfere 
wohl erwogene Anficht, daß es fchön und in ſehr gelehrtem Latein 
abgefagt it, wie es einer fo weit berühmten Brüderfchaft ges 
bührt. Wir müflen dies um fo mehr anerkennen, da fie in lepter 
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Seit ſchweren Verluſt an Büchern erlitten hat und ber Eoneipift 
der gewohnten Beihülfe von Materialien entbehren mußte, mit denen 
er durch den vielen Gebrauch vertraut war. Für die Grüße 
und Segnungen, die in dem Schreiben ausgebrüdt find, hochwürdi—⸗ 
ger Prior, bezeugen wir unfern Danf, abfonderlich für jenen Theil, 
der auf Deine Rechnung Fümmt, und der uns befonders falbungsvoll 
erſchien. Namentlich möchte ich für meine Perfon allen insgefammt 
meine Anerfennung für die Weiſe ausdrüden, in welcher fie meinen 
Namen mit ihren guten Wünfchen in Verbindung gebracht Haben, 
obſchon ich beifügen muß, daß es. befier gewefen wäre, der Schrei: 
ber hätte für gut gefunden, Hier inne zu halten, fintemal bie 
häufige Einführung von Privatperfonen in Dinge, die das allge: 
meine Wohl angehen, nur Neid und andere üble Leidenfchaften 
weden kann. Was obendrein die mir in Perfon zugedachten bes 
fonderen Wallfahrten und andern Büßungen betrifft, fo fehe ich 
mich dazu nicht bemüßigt, wie es ohne Zweifel, wenn die Roth 
an den Mann ginge, der Fall feyn würde, denn es ijt zu bemer- 
fen, daß die Meiften fich durch ihr eigenes Gewiſſen zu biefen Ka— 
fleiungen gedrungen fühlen.“ 

„Die Sühnung wird weder als ein Akt, welcher eine Privat: 
Tröftung zum Zwecke hat, noch als ein Balfam auf die Wunden des 
Klofters, fondern als eine demüthige und nothwendige Buße vor 
Gott verlangt. Im diefer Abficht Haben wir es für zweckmäßig 
gehalten, diejenigen auszuwählen, welche fich unter ihren Nebenmens 
fchen befonderer Achtung erfreuen, denn die Sühne muß vor den 
Augen des ganzen Menfchengefchlehts gebracht werden. Aehnliche 
Vorſchlaͤge habe ich auch nad dem Schloffe zu bringen, und eine 
hohe kirchliche Behörde hat mir den Auftrag ertheilt, von dem hoch⸗ 
geborenen Beſitzer deſſelben ein perſönliches reumüthiges Bekenntniß 
zu verlangen. Das Opfer der Hochſtehenden und Unſchuldigen iſt 
Gott weit angenehmer, als das der Geringen und der Boshalten.“ 

„Potz Tauſend,“ murmelte Heinrih, „wozu nützt Euch ein 
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unbefholtener Wandel, wenn man folge Grundfäge mit fich herum⸗ 
trägt!“ 

Emich aber hörte den Vorfchlag ohne Zürnen an; denn trog 
feines Stolzes und feiner Kühnheit war er doch ebenfo verichmigt, 
als abergläubifch. Seit Jahren war fein roher Sinn von wiberftreis 
tenden Leidenschaften — denen der Habfucht und der religiöfen Furcht 
gequält worden, und nun die erftere befriedigt war, begann er ernfts 
lich darüber nachzudenken, wie er auch feine geheimen Beſorgniſſe 
in irgend einer wirffamen Weile beichwichtigen möchte. Plane zu 
verfchiedenen Sühneerbietungen Hatten bereits feinen Sinn gefreuzt, 
weßhalb er denn auch jet die Erklärung des Benedictiners nicht 
nur ohne Verdruß anhörte, fondern die Idee fogar mit Wohlges 
fallen aufnahm. Sie fihien ihm ein leichtes und wohlfeiles Mittel 
zu bieten, um alle feine Bedenken zum Schweigen zu bringen, benn 
er wußte wohl, daß bei der gegenwärtigen Stimmung Deutſchlands 
die Bedingung einer Wiederherflellung des Kloflers auf dem Limburs 
ger Berge nicht in Frage kommen Fonnte. In diefem Sinne alfo gab - 
er feine Antwort ab. Die Beiprehung nahm natürlich einen gütlis 
chen Berlauf und wurde noch mehrere Stunden fortgeführt. Da übris 
gens ihre Refultate im Gange unferer Erzählung zur regelmäßigen 
Entwidlung kommen, fo wollen wir den Greigniffen nicht vorgreifen. 


Vierundzwanzigftes Kapitel. 


Dergleihen Dinge, wie gemein fle jeyen, 
Gehn in der Fremde zu dem Herzen, unb 
Zum Kopf vom Herzen, Borurtbeile bannen®, 
Die in ver Heimath fproßten, und ftate ihrer 
Den guten Willen pflanzen» überall. 


Nogers. 


Es wird nunmehr nölhig, einige Wochen vorwärts zu fchreiten, 


ein Sprung, ber uns in die Mitte des warmen und gefegneten Mos 
Die Heivenmauer, r7 
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ats Juli führt: Die Stunde fällt gegen den Echluß tes Tages und 
der Schaupla& war von der Art, wie wir ihn jetzt zu beichreiben 
die Aufgabe haben. Denke fich der Lefer eine hoch gelegene nadte 
Sandfliche, die nur durch leichte Unebenheiten unterbrochen warb. 
Auf dem ganzen Fahlen Striche zeigte fich Faum ein Baum, obfchon 
einige verfümmerte Sträucher andeuteten, daß die Erde bemüht 
far, wenigftens einige magere Vegetation hervorzubringen.. Die Luft 
war rein, bünn und flüchtig, gemeinfchaftlich mit dem fanften Blau 
des Himmelsgewölbes eine bedeutende Erhebung über die Dünfte 
und Unreinigfeiten befundend, welche auf Gegenden ruhen, die in 
gleicher Höhe mit dem Meere liegen. Aber ungeachtet diefer niefeh— 
Ienden Zeichen eines Hochlandes ließen fih auch da und dort ferne 
Bergſpitzen entdeden, die in dem Haren Lichte von ewigem Schnee 
erglänzten. Längs ber einen Seite diefer Fahlen Fläche fiel das 
Land plöglich gegen einen langen, ſchmalen Waflerftreifen ab, ver 
wohl taufend Fuß tiefer lag. Die Ufer diefes Sees waren mit 
zahllofen weiß getünchten Wohnungen befiet und mit Dörfern und 
Meinbergen geichmüdt, während hin und wieder eine ummauerfe 
Stadt mit ihren Thürmen und Zinnen das Geftade verbunfelte. 
Dies waren übrigens Gegenflände, die von der Stelle aus, nach 
welcher wir den Lefer im Geifte verfegen möchten, kaum gefehen 
werden Fonnten. In der Ferne, ftets in der gleichen Richtung fort, 
hätte man von einem günftigen Standpunfte aus einen weiten 
Strich wellenförmigen Landes erbliden fünnen, der fi von Norden 
nah Oſten erſtreckte und die gewöhnlichen eigenthümlichen Merfs 
male einer Gegend an fich trug, in welcher das Alpengebirg alls 
mählig mit der Ebene verfchmilzt. Diefe Landfchaft wurde durch 
mehrere Flecken von tiefem Blau verfchönert, welche die dunfeln 
Tinten des Himmels wiederfpiegelten und aus eben fo vielen Fläs 
chen Haren, ruhigen Waflers beftanden. Gegen Süden und Weiten 
wurde die Sandftrede durch eine natürliche Mauer von rohem 
grauem Feld begrenzt, der fich faft in feinem ganzen Umriffe zu 
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einem Berg erhob und in der Mitte zu zwei gefpisten Kegeln von 
fchwindelnder Höhe anſtieg — eine Geftaltung, welcher fie im Bers 
eine mit andern Umfläuden, die bald erflärt werben follen, den 
Namen ber „Infuln“ verbanfte. 

In der Nähe diefer Gebirgsfchranfe und faft unmittelbar unter 
diefen natürlichen Infuln befand fich ein Feines Dorf, deſſen aus 
Holz gebaute Käufer die breiten Dächer, die zahlreichen Fenſter 
und die eigenthümliche Harzfarbe zu Schau trugen, durch welche 
fih die Schweizerwohnungen auszeichnen. 

Der Ort war Fein, und das meifte ihn umgebende Land lag öde, 
gleich der übrigen Gegend, fo weit fie auf Stunden im Umfreife 
fihtbar war. Auf einem ſich hebenden Grunde in der Nähe bes 
Dorfes, von dem es nur durch einen breiten Rafenplak getrennt 
war, ſtand eines jener. Labyrinthe von Dächern, Schornfleinen und 
Thürmen, die, wie heutzutage, fo auch damals fchon ein Klofter 
anzeigten. Die Gebäude waren groß, von gemifchter Architektur 
und ohne viel Fünftlerifchen Geift und Gefchmad aufgeführt, indem 
bas Ganze einzig aufrohen, überquellenden Reichthum hindeutete. In 
ber Mitte fand eine Kirche oder Kapelle, augenscheinlich von hohem 
Alter und einfachem Urfprung, obfchon ihre wunderlichen Umriſſe 
nah der Eilte der Zeit ausgefucht verziert und mit allerlei Zus 
gaben geſchmückt waren, fo dag man wohl fehen konnte, wie es 
nicht an Mitteln gefehlt hätte, das Ganze großartiger zu machen, 
indem der Fehler des Baues eher in der erften Idee ihren Grund 
hatten, als in einem fpäteren Mangel an Bähigfeit oder Neigung, 
eine Berbeflerung eintreten zu laſſen. 

Das Dorf und die Sandebene lag in dem berühmten Kanton 
Schwyz, einem Heinen Difttift, der dem heldenmüthigen Bunde, 
welcher fo viel von dem Lande der wefllichen Alpen inne hat, feinen 
Namen geben mußte. Das Klofter, Diariä Einſiedeln genannt, 
gehörte dem Orden der Benebictiner, und bie Kirche enthielt 
eines ber Heiligihümer, welches fchon damals nah dem von 
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Loretto im größten Rufe ftand. Die Zeit und politifche Umwälzuns 
gen haben vielleicht die Kirche Unferer lieben Frau von Einſiedeln 
zu dem berühmteften Wallfahrtsorte der Katholifen erhoben, denn 
wir fahen erft noch Fürzlich Zaufende um ihre Altäre ſich drängen, 
während wir die Santa Casa hauptſächlich der Obhut ihrer Mönche 
überlaffen oder ber gelegentlichen Befichtigung neugieriger Keper 
ausgeſetzt fanden. 

Nachdem wir fo den Schauplag gefchildert Haben, auf dem 
unfere Gefchichte jetzt fpielt, iſt es paſſend, auf die handelnden 
Perſonen ſelbſt uͤberzugehen. 

An einer Stelle, nicht ganz eine Stunde von dem Dorfe ent⸗ 
fernt und an der Seite des eben erwähnten Sandftriches, welche 
dem jähen Abflurze nach dem Zürcher See in der Richtung nad 
dem Rheine zunächft Ing, zeigte fich eine Gruppe von Wanderern 
beiderlei Geſchlechts und verfchiedenen Alters von der Fräftigen 
Jugend an bis zur Neige der Mannesiahre. Sie waren zu Buß 
und trugen das Gewand fowohl, als die Abzeichen von Pilgrimen. 
Die Ermüdung hatte ihre Seife verlängert, in ber fie paarweile 
einhergingen, die Kräftigften vorngan, die Schwäceren und GErs 
fehöpfteren aber Hintendrein. 

Der Zug wurde von zwei Männern angeführt, deren einer 
die Tracht der Benedietiner trug, obſchon er nah dem Beis 
fpiele der Mebrigen mit dem Stabe und dem Pilgerränzchen auss 
geftattet war. Sein Begleiter war im den gewöhnlichen, mit 
Kammmufcheln verzierten Mantel gehüllt und trug gleichfalls Stab 
und Pilgertafche. Die Uebrigen waren in ben nämlidhen Anzug 
gekleidet, mit den gewöhnlichen Ausnahmen, welche durch das Ges 
fehlecht bebingt wurden. Sie beflanden aus zwei Männern von 
mittlerem Alter, welche den Vorgängern folgten, zwei von jedem 
Gefchlecht in Paaren, die noch jung und rüftig waren, zwei weibs 
liche Geftalten in der Blüthe ihres Lebens, obſchon fie erſchöpft 
und traurig ausfahen, und einem Mädchen, welches ihre Glieder 
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mit einer Mühſamkeit nachfchleppte, die nicht im Ginflange mit 
ihren Jahren fand. Der lebteren zur Seite befand fich eine alte 
Brauensperfon, die um ihrer Sahre und ihrer Gebrechlichkeit willen 
die Grlaubniß erhalten hatte, fich eines Efels zu bedienen, auf wels 
chem fie in verhältnißmäßiger Gemächlichkeit faß, obſchon die Nadhs 
fiht des Mönches ihren Sattel mit den Tafchen der meiften weib- 
lihen Bußgängerinnen Hatte beladen laffen. Hintendrein kamen zwei 
Männer, welche die Nachhut der ganzen Partie zu bilden ſchienen. 
Die Gruppe beftand aus dem Prior und Emich, welche den Zug 
anführten — aus Heinrich Frei und dem Schmiede Dietrich — aus 
Bifela und Gottlob nebft einem Jüngling und einer Jungfrau aus 
Dürkheim — aus Ulrika, Lottchen, Meta und Ilſe — ferner aus 
Monfieur Latouche und dem Ritter von Rhodus. Dies waren bie 
Büßenden, welche die Wahl getroffen Hatte, das fürzliche Vergehen 
gegen die Majeflät Gottes durch Gebete und Kafleiungen vor dem 
Heiligthume zu Ginfleveln zu fühnen. Die zeitliche Brage war 
theilweife zur Ruhe gewiefen worden durch die Rünfe und den Eins 
fluß des Grafen, der es zu gleicher Zeit an paflenden Golbipenden 
nicht fehlen ließ; auch Hatte hiezu das Umſichgreifen der Ketzerei 
mitgewirkt, welche durch ganz Deuifchland das Anfehen der Kirche 
nachdrücklich erfchütterte und den fchlauen Bonifacius nebft feinen 
Dberen einfehen ließ, daß es zwedmäßig fey, fich in ihren Forbes 
‚rungen einer größeren Mäßigung zu befleißen. 

„Möge uns der heilige Benebict mit Dank erfüllen, hodhwürs 
diger Vater,“ begann der Graf, als fein erfrentes Auge zum ers 
ftenmal tie lang erfehnten Dücher des Klofters erblichte. — „Wir 
haben einen mühlamen Weg zurüdgelegt, und dieſer Schnedens 
gang, den wir aus Nüdficht für die Schwächeren einhalten müflen, 
paßt nur wenig zu ber Ungebuld eines Kriegers, der an Rob und 
Sporen gewöhnt if. Haft Du diefes Heiligtum ſchon öfters bes 
fucht, frommer Arnolph ?* 

Der Mönch Hatte Halt gemacht und blickte mit thränenfeudge 
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tem Auge und in Heiliger Verehrung nach dem fernen Botteshaufe 
bin. Dann fniete er auf dem Grafe nieder und betete, während 
die Andern, die am derartige plögliche Andachtsäußerungen fchon 
gewöhnt waren, bie kurze Frift gerne zum Ausruhen benüßten. 

„Rie zuvor hat mein Auge jenen Heiligen Tempel begrüßt,“ 
antwortete der Prior, als fie langfam ihre Wallfahrt wieder aufs 
nahmen, „obichon ſich meine Seele oft in ae Träumen 
nach diefem Glüde fehnte.“ 

„Mich dünkft, Vater, Du Haft wenig Grund zu Büßungen 
oder Wallfahrten — Du, deflen Leben in Werken chrifllicher. Liebe 
dahin geſchwunden ift.“ 

„Jeder Tag bringt fein Schlimmes, und jeder Tag follte auch 
feine Sühne haben.“ 

„Aber nur nicht in Wanderungen über fleinigte Gebirgepfade 
beflehend, wie der ift, den wir jept gehen. Ginftedeln muß mit 
befoudern Kräften begabt feyn, daß es die Menfchen von fo weit 
ber zur Verehrung zieht. If Dir die Gefchichte des Heiligthums 
befannt, hochwürdiger Prior?“ 

„Alle Ehriften follten fie fennen, hauptfächlich aber die Pilger. 
Ich Hätte Dich in fo wichtigen Dingen, für unterrichteter gehalten.“ 

„Bei den heiligen drei Königen, offen gefprochen, Water Ars 
nolph, das Bischen Freundfchaft, das zwilchen Limburg und meinem 
Haufe beftanden, hat mir einen Wivderwillen gegen alle Benebic- 
tinersMirakel eingeflößt, welcher Art fie auch feyn mögen; aber nun 
uns wahrfcheinlih eine liebevolle Bereinigung bevorfteht, möchte 
ich gerne die Geſchichte anhören, da ſie wenigftens dazu dienen 
wird, unfern Gedanken einen weniger gemeinen Gegenfland zu 
bieten, als unfere Füße find. Chrlich geflanden, die meinigen 
machen Hhöchft ungelegene Mahnungen an die Ruhe.“ 

„Unfere Wallfahrt nähert fih ihrem Ende; aber da Dein 
Geſuch vernünftig ift, fo foll Deinem Wunfche entiprochen werden. 
So höre denn, Emich, und ziehe daraus eine Lehre für Deine Seele. 
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Unter der Regierung bes erlauchten und Friegerifchen Carolus Magnus, 
der über Gallien, einen großen Theil von Deutfchland und das 
Land der Franfen Herrichte, lebte ein SJüngling aus ber alten 
Bamilie Hohenzollern, deren Zweige noch immer Fürftenihümer 
und Marfgrafenichaften im Reiche befigen. Der Name diejes ges 
lehren und frommen Jünglings war Menrad. Brühe ber Gitel 
feiten des Lebens überbrüfftg, wählte er fich eine Einſiedelei, näher 
als diefe dort an den Ufern des Sees gelegen, über den wir erſt 
fürzlich bei Rapperfchwyl fepten. Die Zahl der Neugierigen und 
Brommen, welche feine Zelle befuchten, beläfligten übrigens den 
heiligen Mann bald fo fehr, daß er fih nach fieben Jahren des 
Gebets an eine Klare Duelle zurüdzog, die noch in ber Nähe jener 
Kirche fließen muß, und bier wurde auf auedrüdliches Geheiß 
Hildegardens, einer Dame aus Ffüniglichem Gefchlecht, melde 
Nebtilfin eines Kloflers in der Stadt Züri war, für ihn eine 
Klaufe und eine Kapelle erbaut. Da lebte nun Menrad und 
farb, von Gnade erfüllt und reichlich durch gotifelige Uebungen 
gelegnet.“ 

„Bater, nahm er in biefer wilden Gegend ein ruhiges und 
glüdliches Ende?“ 

„Geiſtig geiprochen hätte es nicht wünfchenswerther feyn fönnen, 
obfchon es, vom weltlichen Standpunkte aus betrachtet, fo ſchlimm 
als möglih war. Er flarb durch die Hand fchändliher Meus 
helmörder, denen er Gaflfreundfchaft erwiefen Hatte. Die Uns 
that wurde durch zwei Naben enthüllt, welche den Mörbern nach 
Zürich folgten, wo fie ergriffen und hingerichtet wurden — fo fagt 
wenigftens die Ueberlieferung. In fpäterer Zeit wurde der fromme 
Menrad durch Benedict VIII. Heilig gefprochen, und faft ein halbes 
Jahrhundert blieb feine Zelle, obgleich fie viele fromme Seelen 
zum Gebet herbeizog, ohne Bewohner. Zu Ende diefer Periode 
aber ließ Bruno, ein Chorherr aus dem Haufe Burgund, welches 
damals den größten Theil des Landes nah und fern beherrſchte, 
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Klaufe und Bethaus wiederherflellen, brachte das Bild ber gebenes 
beiten Jungfrau wieder an feinen Ort und weihte fein eigenes 
Leben der Einfamfeit. Die benachbarten Herren und Edeln trugen 
dazu bei, den Drt zu begaben, und mehrere fromme Männer vers 
einigten fich zum Dienfte des Altars — von diefem Umftande erhielt 
das Heiligthum den Namen ‚Unfere liebe Frau von den Einſiedlern,“ 
der noch heutigen Tages die wahre Bezeichnung if. Du würbeft 
es überbrüffig werden, wenn ih Dir alle die Wunder erzählen 
wollte, die durch die Kraft ihrer Gebete ſchon in jener frühen Seit, 
als das Klofter noch arm war, gewirft wurden; aber fein Ruf 
verbreitete fich bald fo weit, daß viele aus der Ferne herkamen, 
um zu fehen und zu glauben. Im Laufe der Zeit erweiterte ſich 
der Gnadenort zu einer regelmäßigen Gemeinfchaft, und die Kirche, 
die Du dort fiehft, birgt in ihrem Schiffe die urfprüngliche Klaufe, 
die Kapelle und das Bildnig des Heiligen Menrad. Aus der Brü- 
derfchaft wurde der heilige Eberhard zum Abt gewählt.“ 

„Ich hätte gedacht, der Ort beſitze Höhere Verdienſte,“ bemerfte 
Emich; er war augenfcheinlich einigermaßen in feinen Erwartungen 
getäufcht, denn ein fchwerer Sünder ift mit einer einfachen Buße 
ebenfo wenig zufrieden, als ein Trinfer mit Fleinen Zügen. 

„Du follft hören. 

„Als die Gebäude fanden und es nothwendig mwurbe, ben 
Plab nad) den Formen und Gebräuchen der Kirche einzuweihen, 
wurde der Bilhof Conrad von Konflanz eingeladen, das heilige 
Amt zu verrichten. Jet zeigte fich erft die wunderbare Huld bes 
Himmels! Als Konrad von Konftanz in der Mitternadht vor dem 
für die Feierlichkeit anberaumten Tage mit andern frommen Män— 
nern zum Gebete aufftand, hörten fie plöglich eine Himmlifche 
Mufif mit dem lieblichften Engelsgeſang. Troß ihres tiefen Er— 
ſtaunens blieben fie übrigens doch hinreichend ihrer Vernunft mächtig, 
um zu entdeden, daß die unfichtbaren Weſen die vorgefchriebene 
Eidesformel fangen, — ein Amt, das fie felbft einige Stunden 
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fpäter verrichten follten. Zufrieden mit biefer ausbrüdlichen und 
‚wunderbaren Kundgebung wollte Konrad einen Dienft nicht wieder: 
holen, der bereits in folcher Weife verrichtet worden war, fo daß 
er nur durch das dringende Gefchrei der Unwiſſenden dazu bewogen 
werben Fonnte. Als er jedoch nach einem Zögern von mehreren 
Stunden im Begriffe war, ihrer Ungebuld nachzugeben, warnte ihn 
dreimal eine deutliche Stimme, fich einer folchen Läfterung zu ent- 
halten, indem fie ihm zurief: ‚Halt inne, Bruder, Deine Kapelle 
ift durch Gott felbft eingeweiht!‘ Bon diefem Augenblide an ficht 
der Ort in fo hoher Achtung, und jede goltesdienfllihe Handlung 
wird dort in einem Heiligthume begangen, das ebenfo gefucht if, 
‚ als fih an ihm eine befondere Gnadenwirkung ausgefprochen Bat," 

Emich befreuzte fich andächtig, denn er hatte in vollfommenem 
Glauben und mit tiefer Theilnahme zugehört: in jenem Augenblide 
waren die früheren Gindrüde ftärfer, als die neueren Zweifel. 

„Hier ift gut feyn, Vater,“ entgegnete er ehrfurchtevoll. „Ich 
wünfchte, Irmengarde und mein ganzes Haus wären mir zur Seite. 
Doch kommen nicht auch denen, welche in einer geeigneten Gemüths⸗ 
flimmung aus weiter Ferne herbeiwallen, Gnabenerweifungen in 
zeitlichen Gaben oder politifcher Auszeichnung zu Gute? Denn wenn 
ich einmal vor einem fo wichtigen Heiligthum erfcheine, möchte ich 
‚gerne aus der Mühe und den Entbehrungen, durch die ich fo 
 glüdlich geworben bin, es zu fchauen, auch Vortheil ziehen.“ 

Der Prior fchien fehmerzlich berührt, denn. obgleih er ber 
Legende, welche er eben erzählt Hatte, den vollen Glauben fchenfte, 
welchen die Anfichten des Zeitalters forderten, fo war er doch zu 
gut unterrichtet in den wahren Lehren feiner Kirche, um nicht die 
falſche Richtung in dem Gemüthe feines Begleiters zu bemerken. 
Die Berlegenheit hatte eine Paufe zur Folge, und der Lefer mag 
fich vorftellen, wie die Pilgrime weiter ziehen und andern Perfonen 
unferer Erzählung Pla machen. 

Che wir und übrigens zu einer andern Gruppe wenden, müflen 
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wir ausbrüdlich bemerken, daß wir, indem wir die wunderbare Art, 
wie die Kapelle ‚Unferer lieben Frau von. den Einfteblern‘ eingeweiht 
wurde, berichteten, — unferem Lefer blos die Legende zu geben 
wünfchten, ohne uns für oder gegen die Wirklichkeit der Thatfache 
Aeußerungen zu erlauben. Es ift befannt, daß der Glaube an 
dergleichen übernatürliche Kundgebungen einer göttlichen Gewalt, 
felbft in der Kirche, die am meiften damit begünftigt ſeyn foll, 
nicht zu den nothwendigen Dogmen gehört, und man. follte flets 
eingebenf feyn, daß diejenigen Sekten, welche folche fichtbare und 
phyſiſche Zeichen der Allmacht anfechten, felbft auch Anfichten, freilich 
von geifligerer Natur unterhalten, die faum weniger von dem ges 
wöhnlichen Gange der Dinge abweichen. In Fällen, wo nur ein 
fo feiner Unterfchied ftattfindet und die Wahrheit fo fchwer ermittelt 
werben kann, ift es unfere Pflicht, uns auf die vom Bolfe anges 
nommenen Thatfachen zu befchränfen, und in diefem Sinne haben 
wir auch die Geichichte von Ginfieveln, feiner Abtei und feinem 
Gnadenbilde gegeben. 

Die Anficht des Pater Arnolph wird an Ort und Stelle aud 
heute noch getheilt und findet fi namentlich unter den Taufenden, 
welche jährlich diefes Heiligthum befuchen. 

Das Baar, welches unmittelbar auf den Grafen und ben 
Prior folgte, beftand aus Heinrich Frei und dem Schmied, die wir 
natürlich zunächft über die Bühne gehen laffen müflen. 

„Ss unterliegt feinem großen Zweifel, oder ich möchte übers 
haupt beifügen, wie Ihr fagt, geftrenger Herr Bürgermeifter — —* 

„Bruder Pilger“ — unterbradh ihn Heinrich mit einer Jams 
mermiene. 

„Sch Hätte fagen follen, geſtrenger Bruder Pilger, obgleich 
der Himmel weiß, daß mir die Vertraulichkeit faſt im Halfe fleden 
bleibt! — ber es ift ganz fo wie Ihr fagt: mögen wir uns an 
Rom halten oder zulegt in aller. Ruhe zu der neuen Lehre des 
Bruder Luther übergehen, diefe Wallfahrt muß uns billigermaßen 
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als verdienftvolles Werf auf Rechnung gefchrieben werben ; denn 
feht Ihr, geftrenger Herr Bruder, fie gefchieht auf Koften chrifts 
lichen Fleiiches und Blutes, und follte daher Gott wohlgefällig 
feyn ohne viel Rückſicht auf bloße äußere Umftände. Offen gefprochen, 
ich glaube nicht, "daß ein zwölfmonatliches Schwingen des Hammers 
meinen Füßen fo befchwerlich geworden wäre.“ 

„Habe Erbarmen mit Dir felbit und mit mir, guter Schmied, 
und denfe weniger an dergleichen Eleine Leiden. Was der Himmel 
Haben will, muß geichehen, fonft würde fich gewiß ein Mann von 
Deinen Berdienften in der Welt fchon höher Hinauf gefchwungen 
haben.“ 

„Danke, gefrtenger Herr Bruder Pilger und Bürgermeifter; 
ich will mich bemühen, den Gang in Ergebung Hinzunehmen, obs 
fon diefe fpannenden Schmerzen einem Mann von guter Musfus 
latur und großem Muthe nie zufagen fünnen. Gin Echlag vor 
den Kopf oder die Kugel einer Arfebufe find weit weniger unbes 
haglich, als Kleinere Leiden, die fein Ende nehmen wollen. Wenn’s 
mit rechten Dingen zuginge, fo müßten Bußübungen, Wallfahrten 
und andere Sühnmittel der Kirche hauptſächlich den Weibern übers 
laflen bleiben.“ 

„Wir werden fpäter fehen, wie Luther dies eingerichtet Hat; 
aber da wir einmal zum Beften unferer guten Baterftabt, unferer 
eigenen Seelen gar nicht zu gebenfen, die Reife unternahmen, fo ziemt 
uns, mannhaft auszuhalten — eine Pflicht, die fih um fo leichter 
erfüllen läßt, da wir jept ihre Ende abfehen können. Dffen ges 
fprochen, Dietrich, ich kann mich nicht erinnern, daß mir ein Bene: 
dictinerflofter je fo viele Freude gemadt hätte, als das, welches 
wir am Fuße jenes Berges erbliden !« 

„Seyd wohlgemuth, Hochedler und vortrefflidder geftrenger 
Herr Bruder Pilger; die Zeit der Prüfung naht ihrem Ende, und 
wenn wir fo weit ber fommen, um unferer eigenen Gemeinſchaft 
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diefe Ehre zu erweifen — je nun, fo iſt ed nur ber Preis bafür, 
daß wir uns eine andere vom Hals geichafft haben.“ " 

„Du fannft in Wahrheit fagen, ‚feyb wohlgemuth‘, Bruder 
Schmied, denn es handelt fi nur um ein bischen Knieen und ein 
paar Striemen, die jeder feinem eigenen Rüden verfegt; der Rüds 
weg ift dann natürlich angenehmer, ald das Herkommen.“ 

So fidy gegenfeitig ermuthigend, humpelte das eble Bilgerpaar 
weiter, und ihre maflenhaften Körper fchwanften mit jedem Tritt 
wie die von überfetten Ochfen, welche nur mit ſchlechten Hufen ver« 
fehen find. Nachdem fie vorübergegangen waren, traten an ihre 
Stelle die Bier, von denen Gifela und Gottlob einen Theil bil 
beten. Die Unterhaltung der letzteren war leicht und tändelnd, denn 
die förperliche Ermüdung hatte nur geringen Einfluß auf die lebens—⸗ 
frohe Schwungfraft ſolcher Gemüther üben können, namentlich in 
einem Augenblicke, der ihnen das baldige Ende ihrer Mühe in Aus— 
fiht ſtellte. Nicht fo verhielt fich’3 mit dem nächftlen Paare — 
Ulrifa und ihrer Freundin, welche ihres Weges zogen wie Leute, 
deren Seelen mit fchwerem Gram beladen find. 

„Bott ift unter diefen Bergen der Gleiche, wie auf unfern 
Ebenen, Lottchen!“ fagte die erftere in Fortfegung eines begonnenen 
Gefpräches. „Jener Tempel iſt ſein Heiligthum, wie es der von 
Limburg war, und es wäre eben ſo eitel, wenn der Menſch ſein 
hier auf Erden vergeſſen wollte, als wenn er verſuchte, zu ihm in 
jenen Himmel einzudringen, der ſein Thron iſt! Was er thut, iſt 
weiſe, und wir wollen uns Mühe geben, uns mit Geduld in ſeine 
Schickungen zu fügen.“ 

Ulrikas Ergebung drückte ſich vielleicht mehr in ihren Worten, 
als in ihrer Miene aus; denn letztere war gedrückt und forgens 
voll, während ihre Stimme faft in Thränen bebte. Aber obgleich 
ihre Wehmuth tief und augenfällig war, fo ließ ſich darin doch 
erkennen, daß der Bußgängerin die Hoffnung noch nicht ganz er⸗ 
Rorben war. Die Züge, der Blid und das ganze Benehmen ihrer 
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Freundin dagegen trugen den trüben, verhängnißvollen Stempel 
eines unheilbaren Grames. 

„Gott ift unter biefen Bergen!“ wiederholte Lotichen, obſchon 
fie faum die Worte zu hören ſchien. „Gott iſt unter diefen Bergen!“ 

„Wir nahen uns jegt einem viel geſchätzten Heiligthum, theures 
Lottchen. Das hehre Wefen, in deſſen Namen es errichtet wurde, 
wird uns nicht ohne Troft von hinnen ziehen laflen.* 

„Wir werden Troft finden, Ulrika!“ 

„Du hängft hoffnungslos an Deinem Berlufte, Lotichen! 
Wollte Gott, Du dächteft weniger an die Vergangenheit und mehr 
an die Zukunft!“ 

Das Lächeln, mit welchem jet die Wittwe ihre Freundin ans 
blidte, trug die Spuren tiefen Schmerzes. 

„Für mich gibt es Feine Zufunft, Ultifa, ale das Grab!“ 

„Iheures Lottchen, wir wollen von jenem Heiligthum reden.“ 

Die innere Aufregung erflidte ihre Stimme. 

„Sprih, von was Du mwillft, meine Freundin,“ antwortete 
die kinderloſe Wittwe mit fürchterlicher Ruhe. „Ich fehe einen 
Unterfchied in den Dingen.“ 

„Lottchen, auch nicht, wenn wir vom Himmel reden ?“ 

Die Wittwe fenkte den ausdrudslofen Bli zur Erde, und fie 
gingen weiter. Im ihre Fußſtapfen traten das Thier, welches Ilſe 
ritt, und Metas wanfende Schritte. 

„Sa — dort ift das Heiligtum unferer lieben Frau von den 
Einfiedlern!* fagte die Erflere — „ein Gotteshaus voll der unends 
lichſten Gnadenwirfungen! Nun, der Himmel ift nicht in dem Kirchen 
und Kapellen, und die von Limburg fann man enibehren, um fo 
mehr, weil ihre Mönche nichts weniger als den beften Wandel 
führten. Sey wohlgemuth, Meta, und denfe nicht an Deine müden 
Füße, denn «6 gibt in diefem Jammerthale feinen Schmerz, der 
fich nicht feiner Seit in Freude oder in eine andere Föftlihe Gabe 
ummandelte. Dieß ift die Gerechtigkeit des Himmels, die zuverläßig 
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gleiche Vergeltung üben wird für das Gute wie für das Böſe. 
Bott fey Danf, diefe Gewißheit tröflet den Brommen und gibt dem 
Wankenden Muth.“ 

Sie redete jedoch zu tauben Ohren. In Metas Antlik war, 
wie in Lottchens Zügen, Hoffnungslofigfeit ausgebrüdt, obgleich ſich 
bei der Erſteren die Spuren weniger beftimmt und augenfällig zu 
erfennen gaben. Ihr Auge war unftät, die Wange blaß, der Schritt 
matt, der Mund preßte fich zuweilen Frampfhaft zufammen, und bas 
ganze Weſen des jungen, unfchuldigen Gefchöpfs ſchien unter einem 
frühen, unnatürlihen Grame Hinzuwelfen. Sie blidte gleichgültig 
nach dem Klofter Hin, obfchon fie dort Ruhe für ihre Förperliche 
Erſchoͤpfung Hoffen durfte. Das Gebirge flieg in der Nähe dunkel 
und zadig in die Höhe oder glänzte in der Ferne wie Alabafter, 
ohne ber Pilgerin auch nur einen einzigen Ausruf jenes Entzüdens 
zu entloden, welches derartige Scenen in einer jugendlidyen Bruft 
zu weden fo fehr geeignet find, Auch das reine Himmelsgewölbe 
oben war für fie bedeutungslos, obfchon es zu einem ruhigeren 
Dafeyn einzuladen ſchien. 

„Ach du mein Himmel!“ fuhr Ilſe fort, deren Beobachtung 
fi felten über ihre eigenen Gefühle hinaus erfiredte, und deren 
Zunge nicht zu ermüden war. — „Ach du mein Himmel, Meta, 
es muß eine gottlofe Welt feyn, daß fie aller diefer Wallfahrten 
und diefes Brennens bedarf. — Doch fie find nur die Bilder der 
Dergangenheit und der Zufunft, Kind — die Bilder von dem, was 
geweien ift und was fommen wird. Grftlich ift das ganze Leben 
nur eine Wallfahrt und ein Bußgang, obſchon nur Wenige von uns 
während ihrer Pilgerfahrt durch das Erdenthal fo benfen; aber 
dennoch ift es dies für Alle, namentlich für die vom Glück wenig 
Degünfligten — und ein Bußgang iſi's obend'rein von wegen uns 
ferer Leiden und Gebrechen, namentlich im Alter. Und deshalb 
trage ich's auch wohlgemuth, fintemal man fich einer Buße unter: 
werfen muß; und das Brennen der Klöfler und Dörfer iſt nur ein 
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Abbild von dem Brande der Gottlofigfeit. Du antworteft mir 
niht, Kind?” 

„Glaubſt Du, Ilſe, daß diejenigen, welche durch das Feuer 
fterben, felig werben ?« 

„Bon was fprihft Du, Meta? Der arme Berhihold Hinters 
mayer ifl, wie Du weißt, in den Flammen von Limburg ungefommen, 
und ebenfo erging es dem Pater Johann und noch einem Anderen, 
ber weit fchlimmer war, als fie Beide — oh, ich fünnte Geheims 
niffe enthüllen, wenn ich nicht eine fo Fuge Zunge Hätte! Aber die 
Weisheit liegt in der Klugheit und ich vos nichts; darum fey 
fill, Meta.“ 

„Sch werde Dir Folge leiften, Ilſe.“ 

Die Töne des Mädchens zitterten, und das Lächeln, mit welchem 
fie fich bereitwillig in die Aufforderung der alten Dienerin fügte, 
war etwa von der Art, wie man es an einem hiniterbenden Kranken 
bei dem Aufblide zu einer liebevollen Würterin findet. 

„Du bift gehorfam und das ift ein Verdienft. Nie Habe ich 
Dich fo gefchmeidig und fo wenig aufgelegt zu märchenhafter Auss 
gelaffenheit gefehen, als eben auf diefer unferer Wallfahrt — ein 
ficheres Merfzeichen, daß Dein Geift in einer glüdlichen Stimmung 
ift und ganz für die heilige Handlung taugt. Ei da! — der fromme 
Pater Arnolph hat Halt gemacht, und nun werden wir wahrhaftig _ 
die Frucht unferer Mühe bald erndten fünnen. Oh, welchen Führer 
hätteft Du nicht an mir gehabt, wenn ich ein Mönch geworben wäre!“ 

Ilſe peitfchte die Seiten tes gebuldigen Thieres, das fie ritt, 
und Meta fchleppte ſich fo gut nach, als es ihre zitternden Glieder 
geflatteten. Zulegt Fam der Nitter und der Abbe. 

„Du haft wohl fchon oft derartige fromme Bußgänge gemacht, 
hochwürdiger Abbe?“ bemerkte der Eıftere, als fie ven Hügel ers 
zeicht Hatten, von dem aus fie das Klofter überblicten Fonnten. 

„Noch feinen außer diefem; und hätte mich nicht der Zufall zu 
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einem unfchuldigen Theilnehmer an der Zerflörung von Limburg 
gemacht, fo wäre mir auch diefe Schmach erfpart geblieben.“ 

„Wie? Nennft Du eine Wallfahrt und das Gebet vor einem 
Heiligtfum eine Schmah, — Du, ein Diener der Kirche?“ 

„Tapferer Ritter, ich fpreche mit Dir als mit einem Kameraden, 
der Einficht befigt und mit dem ich von vielen Tagen her, welche uns 
zum Theil in mühfamer Wallfahrt entſchwunden find, befannt bin. 
Du fennft die Beichaffenheit der Welt und die verfchiedenen Bes 
ftandtheile, aus denen die bürgerliche Geſellſchaft zufammengefeßt 
if. Wir haben Lehren für alle, aber die Anwendung muß eine 
Milverung erleiden, gleich den Arzneien für einen Kranfen. Die 
MWallfahrten find gut genug für den Bauern, den Bürger oder 
meinetwegen auch noch für den Landedelmann; aber in den großen 
Städten wird ihr Werth fehr in Zweifel gezogen — es müßte fich 
denn irgend eine Hoffnung für die Zufunft darein mifchen. Bußen 
für Handlungen übrigens, die bereits vollbracht find, halten wir 
für eine Sache, in der mehr geleiflet wird, als nöthig if.“ 

„Bei meinem Degen, derartige Anfichten waren in Rhobus 
nicht üblich; denn alle Vorfchriften der Kirche wurden bort fehr 
geachtet und fanden feinen Widerfpruch.“ 

„Dergleichen religiöfe Uebungen waren alfo bei euch an ber 
Tagesordnung, Herr Ritter?“ 

„Ich will nicht gerade fagen, daß wir ihnen Folge gaben, 
aber doch wurde ihre Swedmäßigfeit nie angefochten. Du kennſt 
den Unterfchied zwifchen der Reinheit einer Lehre und der Art, wie 
fie fih in der Praxis zu geflalten pflegt, Herr Abbe ?“ 

„Ohne Zweifel. Wollten wir den Edeln eine Beobachtung 
aller Borfchriften und Anforderungen einer firengen Theorie aufs 
bürden, fo müßten zahllofe Unbequemlichkeiten daraus entfpringen. 
Wäre es möglich geweſen, unter dem üblen Geruche meines unglüds 
lien, aber ganz zufälligen Befuchs bei unferem Wirthe, dem Grafen, 
meinen geiſtlichen Charakter ohne Unbequemlichkeit beizubehalten, fo 
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Hätte ich mie für meine Perfon den lebten Akt des Schaufpieles 
erfparen koͤnnen.“ 

„Man raunt fih in die Ohren, Herr Latouche, mein Better 
habe ſich's in den Kopf gefeßt, die Anwefenheit eines Dieners ber 
Kirche Fönnte einen Deckmantel für feine Pläne abgeben; wir 
Hatten alfo das Bergnügen, Deine angenehme Gefellfchaft einer 
Politik zu danken, die weit tiefer liegt, als ein blos zufälliger Umftand.* 

Albrecht von Viederbach lachte, als er auf Emichs Lift Hins 
deutete, und fein Begleiter, welcher längft bemerkt halte, wie ganz 
und gar er der Spielball feines Wirthes geweien war — denn er 
hatte in Wahrheit von dem beabfichtigten Angriff zuvor nichts ges 
wußt, — fuchte feiner Lage den beften Gefichtspunft abzugewinnen. 
Er lachte gleichfalls in der Weife eines Menfchen von leichtfertigen 
Grundfägen, der fich über einen Unfall, die Folge eines allzufreien 
Wandels, luſtig macht, und fo gingen denn die Zwei, fich gegen- 
feitig mit den verfchiedenen Rollen nedend, die fie in den lebten 
Greigniffen gefpielt hatten, gemächlich auf die Stelle zu, wo der 
Prior und Emich, als die Führer des Zugs, jetzt Halt gemacht 
hatten. Wir wollen diefe Gelegenheit zu einigen nothwendigen Ers 
Härungen benüßen. In unfrem proteftantifchem Lande find wir zu 
fehr an ben Glauben gewöhnt, die Frömmigfeit derer, welche zu 
ber römischen Kirche halten, beftehe vorzugsmweife in Aeußerlichfeiten. 
Menn man das große Alterthum diefer Kirche und überhaupt die 
allgemeine Neigung früherer Jahrhunderte, die Formen und Ges 
wohnheiten der nächften Borfahren nachzuahmen, in Anfchlag bringt, 
fo kann es Niemand wundern, wenn manche Bräuche beibehalten 
wurden, bie weder mit dem apoflolifchen Vorgang, noch mit ben 
Anforderungen der Bernunft in unmittelbarem Zufammenhang flehen. 
Die Verbreitung einer abftraften Wahrheit faßt nicht nothwendig 
ein Abweichen von Gewohnheiten in fich, die durch das Herkommen 
Bedeutung gewannen, felbft wenn fie nicht gerade welentlich zu Er—⸗ 
teichung des großen Zweckes felbfl beitragen. Wir haben Manches von 
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der Tracht und den Ceremonien der heibnifchen Priefter geerbt und 
behalten es noch in ben proteftantiichen Kirchen bei, da Fein hin— 
zeichender Grund für "deren Verbannung vorhanden ift, fo lange fie 
die Würde des Gottesdienftes unterftüßen, ohne feine wahre Ab— 
ficht zu fchwächen. Die Heiden felbft leiteten viele folcher Bräuche 
son Leuten ab, die man uns als Männer bezeichnet, welche in 
unmittelbarem Verkehr mit Gott fanden und baher der Annahme 
zufolge am beften wiflen mußten, in weldyer Meife menfchliche Ans 
betung dem Lenfer des Weltalld am angenehmften war. 

Sn den DBereinigten Staaten ift der Katholicismus in feiner 
befchränften und populären Bedeutung nicht mehr Fatholifch, fofern 
er in einer fo geringen Minderzahl ſteht, daß er feinen merklichen 
Einfluß auf die Anfichten und Gebräuche des Landes üben kann. 
Die äußeren Symbole, die Proceffionen und alle die eigenthümlichen 
Geremonien der :römifchen Kirche befchränfen fich auf die Gottes: 
häufer, und das Auge trifft felten oder nie außer den Mauern ber: 
felben auf ein Merfzeichen ihres Borhandenfeyns. In Europa jedoch 
ift der Fall ganz anders, befonders in den Ländern, in welchen der 
geiſtliche Scepter des Kirchenoberhauptes noch nicht durch zufällige 
Wechſel, die aus politifchen Ummwälzungen entftanden, ober durch 
andere gewaltig wirkende Urfachen unterbrochen wurde. Das Erus 
eifie, die Lanze, der Schwamm, der Hahn und die Nägel find an 
den Kreuzfiraßen aufgerichtet, und an mancher Duelle, oder auf 
dem Gipfel irgend eines ermüdenden Berges fieht man Kapellen, 
die ber heiligen Jungfrau geweiht find, während man die gewöhns 
lichen Symbole der Erlöfung au den Landflraßen zerfireut findet, 
wo fie etwa die Stelle eines plößlichen Todesfalles oder den Schaus 
plaß eines Mordes bezeichnen. 

In feinem Theil der andern Hemifphäre find dieſe Merfzeichen 
eines gläubigen @ifers gewöhnlicher, als in den Fatholiichen Kans 
tonen der Schweiz. Man findet dafelbft unter den zadigen Belfen 
des Landes noch Häufig Einfiedeleien, im deren Nähe man gewöhnz 
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lich eine Art Heiner Kapellen ficht, welche gemeinhin „Stationen“ 
genannt werben. Dies find an den Wegen aufgerichtete Tabernafel, 
und jeder enthält die bilvliche Darftellung eines ber zwölf Leiden 
Chriſti. Aehnliches bemerft man an der Seite des Veſuvs, wo fie 
das herrliche Meer und die Ufer dieſes unvergleichlichen Landes 
überfchauen — auf den fahlen Sinöden des Apennins oder in pradhts 
vollen Hainen verftecft, wie ihnen der Zufall eben eine Stelle ans 
weilen mochte, In einigen Thälern der Schweiz punftiren dieſe 
Heinen Kapellen die Bergabhänge auf große Streden hin und zeigen 
durch Zicfzadlinien und weiße Mauern den Pfad an, der von einem 
unten liegenden Dorfe zu irgend einem SHeiligthume führt, welches 
vielleicht auf dem Gipfel eines nackten Felfens oder auf einem Hnss 
läufer der naͤchſten Gebirgokette fteht. 

Einfieveln befaß die gewöhnliche Anzahl derartiger Stationen, 
welche an dem Wege gebaut waren, der nach dem Zürcher See 
führte. Die Bilder waren in ber gewöhnlichen Weife gehalten 
und ftellten je einen ber großen Leidensmomente dar, welche ber 
Kreuzigung vorangingen; auch hatten fie insgefammt Stellen aus 
den Evangelien, welche die Andacht des frommen Wallfahrers zu 
heben geeignet waren, zu Inſchriften. Hier begannen die Pilger 
in der Negel die dem Gnadenorte eigenthümliche Gottesverehrung, 
und eine dieſer Stellen war es auch, wo ber Prior feine Begleiter 
erwartete. 
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Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Gott prüfet Herz und Nieren; 
Bor feinem Angeſicht 
Iſt ſelbſt ver Menfchen Beſter 
Frei von Gebrechen nicht. 

Der einzig Sündenreine, 

Der Andrer Schuld nur büßt, 
Der iſt der Sohn des Menſchen, 
Der Heiland Jeſus Chriſt. 


Nach Ehatterton, 


Sobald Alle angelangt waren, theilten ſich die Pilger längs 
des Pfades, indem der eine vor dieſer, der andere vor jener Kapelle 
niederkniete. Ulrika und Lottchen, denen ſich die blaſſe Meta ans 
ſchloß, beteten der Reihe nach lange vor jedem Stationshäuschen, 
und die übrigen Frauensperfonen ahmten ihr Beifpiel nach, obſchon 
an ihnen bei weitem nicht derfelbe Eifer und Ernſt zu bemerfen 
war. Der Ritter von Rhodus und Monfteur Latouche befchränften 
ihre Andacht auf einige Kniebeugungen und häufiges raſches Bes 
kreuzen, da fie zu glauben fchienen,. ihr halb geiftlicher Stand berge 
ſchon vornweg eine Kraft in fich, welde fie der Nothwendigfeit 
aller weiteren Srömmigfeitsäußerungen überhebe. Heinrich und der 
Schmied nahmen ed genauer mit Bezeugung ihrer Achtung vor 
ben vorgefchriebenen Formen, denn Lebterer, welcher für den Bußaft 
im Geheimen von feinen Mitbürgern bezahlt war, hielt fich fchon 
Ehrenhalber für verpflichtet, für das bezogene Geld etwas zu leis 
fien, während der Bürgermeifter, abgejehen von ben großen zeit 
lichen Bortheilen, die er fi von der ganzen Sache verfpracdh, mit 
väterlicher Rüdfiht auf fein Dürfheim Bedacht nahm. Ilſe bes 
nahm fih am allerpünftlichften und forgte dafür, daß ihr Eifer 
gehörig in die Augen fiel. 

„Haſt Du au daran gedacht, Dietrich, ein Extrawoͤrtlein 


389 


für's allgemeine Beſte mit einfließen zu laſſen?“ fragte Heinrich, 
während er vor ber legten Station gebuldig die Entfernung der 
Andern erwartete, um den Pla felbft einzunchmen. 
„Rein, geftrenger Herr Bürgermeifter —“ 
„Bruder Pilger, mein guter Schmied.“ 

„Nein, geftrenger Herr Bruder und guter Pilger, in ber 
Mebereinkunft war von einem derartigen Dienfte nicht die Rebe.“ 

„Himmel, bit Du ein folder Hund, Dietrich, daß man Dich 
beftechen muß, wenn Du für Dein eigenes Intereſſe beten follft? 
Thue, was Du ald Bufübung und um der Mönche willen verfpros 
hen haft, und dann denke als ein ehrbarer Handwerksmann auch 
an bie Stabt, deren Bürger Du biſt. Ich erhebe mich nie von 
meinen Knieen,. ohne für unfer Dürkheim und zu Nug und Froms 
men ber Familie Frei ein paar Paternofter:- Perlen’ abzuzählen.“ 

„Ich bitte um Verzeihung, Hochebler Bürgermeifter und vors 
trefflicher Bruder Pilger; der Wunfch ift vernünftig und foll ers 
füllt werben.“ 

Der Schmied zählte fodann feinen Roſenkranz ab und machte, 
fobald er damit fertig war, dem DBürgermeifter Platz. Mittler⸗ 
weile hatte auch der Prior vor jeder Station mit großer Andacht 
und aufrichtiger Demuth gebetet. 

Die Pilger flellten fih nun in zwei Reihen — eine Art, fi 
dem Klofter von Einſiedeln zu nähern, wie fie jährlich noch immer 
von Taufenden beobachtet wird, Die Männer reihten fich rechts 
auf dem Wege in einer einzelnen Zeile hinter einander auf und bie 
Weiber befolgten links diefelbe Ordnung. Dann begann laut und 
in wechfelnden Abſätzen das Gebet des Rofenfranzes. 

Mer immer in diefem merfwürbigen, wild romantifchen Lande 
häufig gereist it, muß oft Pilgerhäuflein bemerkt haben, bie in 
der vorbefchriebenen Weile einherzogen, ihre Gebete in bie reine 
Luft ergießend, während fie zum Altar „Unferer lieben Frau vom 
Schnee“ auf dem Rigi Hinanftiegen, von demſelben zurüdfamen, oder 
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auf Schwindel ’erregenden Felspfaden irgend ein anderes Heiligthum 
auffuchten. Wir fennen Feine Art menfchlicer Gottesverehrung, 
bie ergreifender oder nachdrüdlicher wäre, als diefe. Der Tempel 
ift der herrlichfte, den die Erde bieten kann und bie Luft fo rein, 
wie fie durch die Bergftröme und eine hohe Lage nur werben Fann, 
während die Stimmen in der Harften und beftlimmteften Betonung 
ans Ohr fchlagen, vielleicht noch gehoben durch das Echo der fafl 
unergründlichen Abflürze oder der überhängenden Felsmaflen, die 
dem Himmel als Stüße zu dienen ſcheinen. Lange, ehe man bie 
Proceffion flieht, Fündigt fie fich fchon dem Ohte durch die Muflf 
des Gebetes an — denn Muflf muß man es an einem folchen Plate 
nennen, da die Töne regelmäßig wechſeln zwifchen dem tiefen Baß 
ber männlichen und der filbernen Weichheit ver weiblichen Stimmen. 

Eine ähnliche Wirfung übte nun auch das Vorwärtsſchreiten 
unferes Pilgerzugs aus der Pfalz. Pater Arnolph gab den Ton 
an, und die gewaltigen Lungen des Bürgermeifters und des Schmie: 
des fließen die Worte, obſchon fehr gedämpft, in tiefen, lauten, 
nachdrücklichen Tönen aus. Das Refpondiren der Frauen war 
weich, fanft und tremulirenb. So gingen fie etwa eine Viertel⸗ 
ſtunde weit, bis fie in die Straße des Dorfes gelangten. 

Ein Eilbote Hatte der Brüderfchaft von Einfiedeln die Annähes 
rung der deutſchen Büßer gemelvet; denn in Folge einer feltlfamen 
Verdrehung der Demuthslehren, welche der Stifter unferer Religion 
verfündigt Hat, wurde den Büßungen und Opfern der Fürften und 
hochgeftellten Adeligen weit mehr Wichtigfeit beigelegt, als wenn 
biefe frommen Uebungen aus Duellen famen, die man für geringer 
erachtete. Schon aus diefem Grunde hatten fich alle Dorfbewohner und 
die meiften übrigen Perfonen, welche unter der Seelforge des Klos 
ſters flanden, herausgemacdht, um die erwartete Proceffion mitanzus 
fehen. Der Name Emich lief flüflernd von Ohr zu Ohr, und viele 
neugierige Augen fuchten unter der Pilgertracht, welche dem ganzen 
Häuflein gemeinfam war, die Geftalt des mächtigen Grafen heraus- 
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zufinden. Nach vielem Hinz und Herreden entfchieb fich die allges 
meine Anficht in Betreff diefer Brage für die Perfon des Schmiedes 
— eine Auszeichnung, welche Dietrich der Kraft feiner Lungen, 
feiner rüfligen Statur und namentlich dem @ifer verbanfte, den er 
als Miethling in feinem Weſen zur Schau tragen zu müffen vers 
meinte. 

Unter bie übrigen Legenden. welche dazu dienen, das Heiligs 
thum Unferer lieben Frau von Ginfieveln unter dem Bolfe berühmt 
zu machen, gehört die Behauptung, daß bei irgend einer Gelegen- 
heit, deren Anführung Hier unnöthig if, der Sohn Gottes diefen 
Gnadenort in Menichengeftalt beſucht habe. Der Sage nad 
löichte er feinen Durft an der Duelle, die mit ‚fchweizerifcher. Klar⸗ 
heit und Fülle vor der Thüre des Gebäudes [prubelt, und da man 
das reine Element durch verfchiedene Metallröhren rinnen läßt, fo 
pflegen die Pilger bei ihrer Ankunft aus jeder derſelben einen 
haſtigen Zug zu thun, um fich die Kraft eines fo gefeierten Vorgan⸗ 
ges zu eigen zu machen. Es war auch. eine filberne Platte mit 
Eindrüden vorhanden, welche die Finger Chriſti zurüdgelaflen haben 
follen, und es wurde Sitte, auf diefe Merkmale die Hand zu legen 
Der erftere Brauch ift noch jegt allgemein üblich, während dagegen 
in neuerer Zeit der Tempel durch die Habfucht des werthvollen 
Metalles beraubt wurde, welches die Abzeichen eines fo hohen 
Defuches an ſich trug. 

Arnolph machte an der Fontaine Halt und ging langfam um 
diefelbe herum, indem er zugleich aus jeder Röhre tranf. Die 
Mitwaller folgten feinem Beifpiele. An der Silberplatte ging er 
jedoch vorbei und näherte fich unter lautem Gebete dem Gebäude felbft, 
bis fein Buß auf der Schwelle fand, Ohne Halt zu machen, trat 
er fodann vor und knieete auf die falten Steine vor bem Heilig— 
thum, feine Blide auf das gefchnigte Marienbild heftend. Die 
Vebrigen nahmen fich feinen Vorgang zum Mufter, und in einigen 
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Minuten Fnieeten Alle vor ber weit berühmten Kapelle der götts 
lichen Einweihung. 

Die alte Kirche von Einfiedeln (denn an ihre Stelle ift feit- 
dem eine andere umfangreichere von viel größerer Pracht gefoms 
men), war um ben Plaß her aufgeführt worden, wo urfprünglich die 
Selle des Heiligen Menra fland. Die Kapelle, die durch die Ens 
gel eingeweiht worden feyn foll, befand fich in biefer verehrten 
Selle, und das Ganze ftand im Mittelpunfte der neueren Gebäude. 
Sn Bergleichung mit der Maſſe, welche die äußere Hülle bildete, 
war fie nur Elein, aber doch groß genug, um einem Priefter das 
Dpfer möglich zu machen und viele reiche Spenden der Andacht zu 
bergen. Das Ganze war mit Marmor eingefchloffen, der aber in 
Folge des Alters und der Lampenausbünftungen eine ſchwarze Farbe 
angenommen hatte, während die Fronte und ein Theil der Seiten 
durch Deffnungen, die durch wunderliche, aber fchön gearbeitete 
Gitterwerke gefhügt waren, einen Blid ins Innere geftatteten. 
An dem hinteren dunfeln Ende biefer Kapelle befanden ſich die 
Bildniffe der Heiligen Mutter und des Kindes. Ihre Kleider was 
zen, wie es gewöhnlich bei allen viel verehrten Heiligthümern ber 
Zall if, mit fofbaren Steinen und Golpflittern überladen. Die 
Gefichter Hatten eine dunkle Broncefarbe, ähnlich der des fernen 
Dftens; wahrfcheinlih ein Gedanfe, welcher mit der Hindeutung 
auf einen übermenfchlifchen Urfprung und Zweck in Verbindung fteht. 
Bergoldete Silberlampen verbreiteten ein lebhaftes Licht und übten 
auf das gläubige Gemüth einen feltiam geheimnißvollen Eindrud. 
So war das Heiligthum Unferer lieben Frau von Ginftedeln zu der 
Zeit unferer Erzählung, und fo befteht es noch bis auf den heus 
tigen Tag, nur mit einigen unwefentlichen Zugaben und Berände- 
zungen, die mehr das Grgebniß der Zeit, als die eines Wechfels 
der Anfichten find. 

- Wir haben diefen Zufluchtsort Fatholifcher Andacht in feiner 
hohen frofligen Berggegend beſucht — find in abendlicher Stunde 
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unter feinen zahlreichen, fchön verzierten Kapellen umhergewändelt — 
fahen den Bauern des Schwarzwalds mit feinen bloßen Knieen, den 
bräunlichen Ungar, den Piemontefer mit dem funfelnden Auge, den 
blondhaarigen Deutfchen, den Tyroler und den Schweizer, wie fie 
müde und mit wunden Füßen in ganzen Gruppen anlangten — beobach⸗ 
teten fie, wie fie mit Heiliger Wonne aus den verfchiedenen Röhren 
teanfen — folgten ihnen vor den Altar, und wunderten uns über 
die ftatuenartige Unbeweglichfeit, mit welcher Alle auf ihren Knieen 
liegen blieben, ohne ihre Blide von dem überirdifch ausfehenden 
Bilde abzuwenden, das ihnen die ganze Seele zu erfüllen fchien. 
Zwar führte uns nur die Neugierde nach diefem Plabe; aber aus 
feiner Zeit unferes Wanderlebens in fremden Ländern, das fih num 
auf Jahre erſtreckt hat, erinnern wir uns, je eine fo völlige Lostren⸗ 
nung von Allem, was wir gewöhnt waren, empfunden zu haben, wie in 
jener Stunde. Die Proceffionen langten zu Dupenden an, und 
eilten, ohne fich auch nur mit einer Begrüßung, mit einem Gedanfen an 
Wohnung oder Ruhe anfzuhalten, nach dem Heiligthume, wo fie 
fih mit dem Steinpflafter zu verkörpern fchienen, auf dem fie, ftars 
ren Blickes und Zerfnirfhung in ihren Mienen, die erflen Gebete 
der Sühne vor dem Bildniß der Heiligen Jungfrau murmelten. 

Kehren wir übrigens zu unferer Erzählung zurüd. 

Die erfte Stunde nad der Anfunft der erwarteten Pilgrime 
von Dürkheim gab fih im Klofter nirgends ein Zeichen von Er—⸗ 
fennung oder Begrüßung fund. Die Diener der Kirche gingen und 
famen, als ob nur gewöhnliche Leute ihre Büßungen vornähmen, und das 
unbewegte Auge in dem fchwärzlichen Geficht des Bildniffes fchien 
jeden fletigen Blick mit übernatürlicher Ruhe zu erwiedern. Ends 
lich erhob fi Arnolph, und in demfelben Augenblicke erflang, als 
ob feine Bewegung beobachtet worten wäre, in einem abgelegenen 
Gang eine Glode. Cine Seitenthüre, welche die Verbindung mit 
den Kloftergebäuden vermittelte, that fi auf und die ganze Brü— 
derfchaft trat durch fie in das Kirchenſchiff. Arnolph Enieete augens 
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blichlich wieder nieder und bebentete durch ein Zeichen feinen Bes: 
gleitern, ihre Pläbe beizubehalten. Die Männer gehorchten, obs 
fehon fie von dieſer Stellung fehr ermüdet waren, während bie 
Frauen ihrerfeits fidy noch nicht gerührt Hatten. 

Die Benedictiner von Binfiedeln traten in derſelben Ordnung 
welche wir bereits bei Gelegenheit der Limburger Proceſſionen bes. 
ſchrieben haben, in die Kirche. Die jüngeren Mönche gingen voram, 
und die Würdenträger famen zulegt. In jener Beriode war der Abt: 
gemeiniglich aus einem altadeligen, zuweilen fogar aus fürfllichem. 
Haufe; denn in Aufrechthaltung ihres Einflufies hat die Kirche felten 
verfäuntt, den Anfichten und Borurtheilen, die allgemein unter ben 
Menfchen beftehen, Rechnung zu tragen. In jedem Balle aber. 
bejaß der Abt, welcher in biefem weit berühmten Klofter obenan. 
ftand, Fraft feines Amtes die lebterwähnte weltliche Auszeichnung,. 
indem er am Tage feiner Einweihung infulirter Abt ward und unter 
die Reichsfürften eintrat. 

Während die lange Reihe von Mönchen langfam vorwärts fam 
und ſich dem Heiligthum näherte, ließ fich von der Emporfirche her 
Geſang vernehmen, und die tiefen Orgeltöne begleiteten die Worte 
in leifen Nccorden. Sogar Albrecht und der Abbe fühlten fich er⸗ 
griffen, während Emich im eigentlichen Sinne zitterte, gleich einem 
Manne, der fi, ohne es zu wiflen, den Händen feiner Feinde 
‚ überantwortet hat. 

Die Borderglieder der Proceffion bogen jetzt um die Fleine 
Kapelle und kamen mit abgemeflenen Schritten vor den Wallfahrern 
vorbei. Der Prior und die Frauen beteten nur um fo brünfliger, 
während dagegen der Graf und der Bürgermeifter ihre unfteten 
Blide nicht von den Bewegungen des Zuges abzuwenden vers. 
mochten. Dietrich, der in feinen Obliegenheiten nur fchlecht unters 
richtet war, ftand fogar auf und machte der vorüberziehenden Brüs- 
berichaft ohne Unterlaß ehrerbietige Verbeugungen. Als die Pros 
ceſſion ficy ihrem Ende näherte, fuchte Emich die Blicke des Abtes 
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auf, in der Hoffnung, einige jener ‘geheimen Zeichen von Höflichfeit 
austaufchen zu fönnen, mit welchen die Gingeweihten in jeder Les 
bensklaſſe einander ihre Theilnahme auszudrüden wiſſen; abermit Vers 
wirrung und nicht ohne Unruhe mußte er an der Geite des Würbens 
trägers, welcher die Brüderſchaft von Einſiedeln anführte, die wohls 
befannten Züge des Abtes von Limburg erfennen. Man fann fi 
venfen, mit welchen Bliden ſich diefe alten und, allem Auſchein 
nach, unverföhnlichen Nebenbuhler begrüßten. In den Zügen bes 
Abtes Bonifacius drückte fich Firchlicher Stolz und eine Rachgier 
aus, die wenigfiens eine augenblidliche Befriedigung gefunden hatte, 
obſchon darin auch der peinliche Rückblick auf. die erlittene Nieders 
lage nicht zu verfennen war, während das Geſicht des Grafen 
Trotz, Kränfung und Unruhe, Alles zumal, wieberfpiegelte. 

Der Zug ging jedoch weiter, und bald darauf verfündigte bie 
Muſik, daß die Proceffion in den Chor eingetreten war. Dann 
fand Arnolph wieder auf und ging, von den Wallfahrern begleitet 
näher, um die Beiper anzuhören. Nach den Gebeten wurde die 
gewöhnliche Hymne gefungen. 

„Himmel, Herr Bruder Pilgrim,“ flüfterte der Schmied dem 
Bürgermeifter zu, „ift dies nicht eine Stimme, die alle Dürfheimer 
fennen ?“ 

„Hum,“ — räufperte fich Heinrich, der das Auge des Grafen 
auffuchte. „Die Benedictiner fingen fo ziemlich in gleichem Tone, 
Herr Emich, fey es in Limburg oder hier in der Kirche unferer 
lieben Frau von Ginfledeln.“ 

„Bei meinen Bätern, Du haft Recht, Bürgermeifter. Offen 
geiprochen, diejer vertraute Verkehr zwiichen den Aebten will mir 
nicht gefallen, am wenigften aber, daß fich der entthronte hochwürs 
dige Bonifacius Hier in dieſem fernen Lande fait ebenfo benimmt, 
wie er es in unferem Thale gewohnt war. Ich fürchte, Bürgers 
weifter, wir haben uns ohne gehörigen Vorbedacht zu. diefem Buß⸗ 
gange verloden laſſen.“ 
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„Wenn Ihr fo fprechen Fönnt, hochgeborner Emich, was muß 
wohl ein Mann fagen, der bei der Sache außer feiner eigenen 
Berfon auch Weib und Kind aufs Spiel gefebt Hat? Wir hätten 
wohl Flüger gethan, uns mit den Bortheilen, die wir hatten, zu 
begnügen und weniger vom Himmel zu begehren, da der geringfte 
Antheil an ihm natürlich beffer feyn muß, als das Befte, deflen wir 
auf Erden gewöhnt find. Bemerkt Ihr, edler Graf, in weld’ 
freundlicher Weife Bonifacius uns von Zeit zu Zeit betradhtet?« 

„Seine Gunftbezeugungen entgehen mir nicht, Heinrich — 
doch gib Dich zufrieden; wir werden mehr erfahren, wenn bie 
Befper zu Ende ift.“ 

Gebt übte wieder jene merfwürdige Stimme ihre beſänftigende 
Gewalt. Der Sänger war von Bonifacius, dem er jebt nublos 
- war, dem Klofter Ginfieveln als eine Gabe zum Gefchenf gemacht 
morben, bie ihm große perfönliche Gunſt fihern follte— ein Zweck, der 
damit auch erreicht ward ; denn unter all den Brüderfchaften, welche ihr 
Leben dem Dienft der Kirche weihten, traten gar oft die verfchiedenen 
Grade der Vortrefflichfeit folcher Ausführungen oder die Schauftellung 
größeren äußeren Reichthums in Berzierung ihrer Heiligthümer an 
die Stelle eines edleren MWeiteifers in Frömmigkeit und Selbſtver⸗ 
läugnung. Sobald die Feierlichfeit vorüber war, näherte fich ein 
Bruder dem Pater Arnolph und flüfterte ihm einige Worte zu, 
worauf 2ebterer, von den Wallfahrern begleitet, fich nach der Sa— 
friftei begab; denn es war Allen — fogar der zitternden Meta — 
unterfagt, Erfrifhung oder Ruhe zu fuchen, ehe fie eine andere 
wichtige Pflicht erfüllt Hatten. 

Die Safriftei war leer, und fie warteten geduldig, während 
die Mufif der Orgel den Rüdzug der Proceifion anfündigte. Nach 
einigem Zögern that fich eine Thüre auf, und der Abt von Eins 
fiedeln trat mit Bonifacius ein. Sie hatten nur noch den Schaßs 
meifter der Abtei bei fich, nnd da unmittelbar nach ihrem Erfcheinen 


397 


die Safriftei geſchloſſen wurde, fo blieb die Scene, die nun folgte, 
nicht länger dem Auge ber Unberufenen preisgegeben. 

„Du biſt Emich, Graf von Hartenburg-Leiningen,“ fagte der 
Prälat, der den Adeligen troß feines geringen Anzugs auf ben 
erftien Blick eines Auges, das daran gewöhnt war, feines Gleichen 
zu erkennen, aufzufinden wußte — „und erfcheinft vor unferem Hei⸗ 
ligthum als Reuiger wegen des Unrechts, mit welchem Du bie 
Kirche und Gott beichimpft Haft ?“ 

„Sch bin Emich von Leiningen, hochwürdiger Abt.“ 

„Wie, Du erfennft die Abficht Deines Hierfeyns nicht an?“ 

„Und ein Reuiger —“ mit Bitterfeit fügte er jedoch in geis 
fligem Borbehalt die Worte bei — „darüber, daß ich hier bin.“ 

Der Abt betrachtete ihn firenge, da ihm die widerfpenftige 
Zunge des Büßers durchaus nicht gefallen wollte. Dann nahm er 
Bonifacius bei Seite, berieth ſich einige Minuten mit ihm und 
fehrte endlich wieder zu den Pilgern zurück, in feiner : Anrede 
fortfahrend : 

„Du bift jetzt in einem Lande, das noch nicht auf die Stimme 
der Keberei gehört Hat, Herr von Hartenburg, und würbeft gut 
thun, Dich Deines Gelübdes und Deines Zwedes zu erinnern. Haft 
Du etwas zu ſagen?“ 

Emich öffnete langſam feine Pilgertafche und fuchte unter 
deren fpärlichem Inhalt die Opfergabe. 

nDiefes Erucifir erhielt ein Edler meines Haufes, als er an 
einem Kreuzzuge Theil nahm. Du fiehft, hochwürbigfter Abt, es 
ift von Jafpis und ermangelt auch nicht anderer werthvoller Zugaben.“ 

Der Abt verbeugte fich in der Weife eines Mannes, der gleich» 
gültig ift gegen den Werth eines Gefchenfes, und winkte dem 
Schapmeifter, es in Empfang zu nehmen. Dann trat eine Furze 
Pauſe ein. 

„Diefes Rauchfaß war die Babe eines viel ärmeren Edelmanns 
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der nicht leicht mißverſtanden werden konnte. 

„Dein Eifer iſt Ichneller, als die Gliedmaßen eines müden 
Mannes, Bruder. — Hier iſt'ein Diamant, der ſeit einem Jahr⸗ 
hundert ein Erbſtück meiner Familie war und aus ben Händen eines 
Kaifers kömmt.“ 

„Er ift bei unferer lieben Frau von Einftedeln wohl am Det, 
obfchon fie fih von Namen, die weit weniger befannt find, als 
ber Deinige, viel reicherer Opfergaben berühmen kann.“ 

Emich zögerte jebt, aber nur einen Augenblid, worauf er ein 
anderes Geſchenk niederlegte. 

". „Diefes Gefäß paßt für eure kirchlichen Verrichtungen,“ fagte 
er, „da es für den Dienft des Altars gearbeitet wurde.“ 

„Lege den Kelch bei Seite,“ unterbrach ihn Bonifacius mit 
finfterer Strenge; „er fümmt. von Limburg.“ 

Emich erröthete, \übrigens mehr aus Zorn als vor Schaam, 
denn in jenem Seitalter war Plünderung eines der ſchnellſten und 
gewöhnlichfien Mittel, ſich Schäge zu erwerben. Er warf dem 
anbarmherzigen Abt einen troßigen Bli zu, ohne ihn einer Erwie⸗ 
derung zu würbigen. 

„Weiter Habe ich nichts," fagte er. „Die Kriege, — der 
Aufwand meines Haufes und das Gold, das ich den vertriebenen 
Mönchen zahlte, haben mich arm gemacht.“ 

Der Schaßmeifter wandte fi nun mit beredtem Befihtsand 
drucke an Heinrich. 

„Ihr werdet darauf Bebacht nehmen, Here Schatmeifter, daß 
ſich's jetzt nicht mehr um einen mächtigen Edlen handelt,“ begann 
der Bürgermeiſter, „und daß das Wenige, welches ich zu geben 
habe, von einer armen, ſchwer belaſteten Stadt kömmt. Zuerſt 
opfern wir unſere Wünſche und unſere Gebete auf — zweitens 
bringen wir in aller Demuth und in der Hoffnung, die Gabe möchte 
angenehm feyn, dieſe Löffel, welche bei manchen von euren Feier⸗ 
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lichkeiten Dienfte leiften fünnen — brittens biefen Leuchter, ber 
zwar Hein, aber von ben Frankfurter Goldſchmieden als reines 
Gold verbürgt it — und letztens diefen Strid, mit welchen fich 
fieben unferer erften Mitbürger graufamlich Fafteit haben wegen 
bes Unrechts, das euren Brüdern angethan wurde.“ 

Alle diefe Opfer fanden gnädige Aufnahme, und der Mönd 
wandte fich fodann an die Uebrigen. Es ift unnöthig, die Gaben 
aufzuzählen, welche von den untergeordneteren Perſonen des 
Schloſſes und der Stadt gebracht wurden. Die des Kuhhirten bes 
flanden angeblich aus dem vermeflenen Horne, das fo unehrerbietig 
in der Nühe des Limburger Altars getönt hatte, und einem Gold: 
flüd. Lebteres war daflelbe, welches er vor dem Geſpräche, das 
feiner Einſperrung voranging, von Bonifacius erhalten hatte, das 
andere aber ein zeriprungenes: Juftrument, welches der fchelmifche 
Bottlob unter feinen heimathlichen Bergen oft ohne den mindeften 
Erfolg probirt Hatte. In feinem fpäteren Leben, als der religiöfe 
Partheigeift Fühner wurde, rühmte er fich oft des Poflens, welchen 
er den Benedictinern gefpielt habe, indem er ihnen ein fo unnüges 
Werkzeug opferte. 

Ulrika brachte ihre Gabe mit aufrichtigem -und demüthigem 
Sinn. Sie befand aus einem Kleid für die Jungfrau Maria, das 
hauptfächlich ihre eigenen fchönen Hände gearbeitet hatten, während 
bie vereinten Beiträge ihrer Mitbürgerinnen die Berzierungen, 
hauptſächlich in Edelſteinen von untergeorbnetem Werthe beftehend, 
lieferten. Das Opfer fand gnädige Aufnahme, denn die Mönche 
wußten die Charactere ber verfchiedenen Bußgänger wohl 3% 
unterfcheiden. 

„Haft auch Du etwas zu Ehren der Jungfran gebracht ?“ 
fragte der Schaßmeifter Lottchen. 

Die kinderloje Wittwe verfuchte zu fprechen, aber die Zunge 
verfagte ihr den Dienſt. Sie legte jedoch ein fchön gebundenes und 
gemaltes Mepbuch, eine Mütze, die außer der Troddel von Gold 
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und Grün feinen befonderen Werth zu haben fchien, und ein Jagbs 
born auf den Tiich: alles dies nebft vielen anderen der namhaft 
gemachten Artikel Hatte einen Theil der Eielsladung ausgemacht. 

„Dies find fehr nuglofe Gaben für unfer HeiligtHum,“ murs 
melte der Mönd. 

„Hochwürbiger Benedichiner,“ unterbrach ihn MUlrika Beinahe 
athemlos, in dem ebelmüthigen Berlangen ihrer Freundin einen 
Schmerz zu erfparen, — „fie find der Geberin abgerungen, gleich 
Tropfen ihres Herzblutes. Dieb ift Lottchen Hintermayer, von der 
Ihr ohne Zweifel ſchon gehört habt.“ 

Der Name diefer Frau hatte nie das Ohr des Schameifters 
erreicht , aber die füße, überredende Weife Ulrifas trug den Sieg 
davon. Der Mind machte eine Berbeugung und fchien fich zufrieden 
zu geben. Dann trat Meta vor. Die Benedictiner waren insges 
fammt betroffen ob der Bläffe ihrer Wangen und dem ftieren, hoff⸗ 
nungslofen Ausbrude eines Auges, das Fürzlich noch fo frohfinnig 
geleuchtet Hatte. 

„Die Wallfahrt Hat unferer Tochter fchwer zugefeht ,“ fagte 
der gefürftete Abt mit milder Theilnahme. 

„Sie ift jung, hochwürdiger Vater,“ antwortete Ulrika; „aber 
Gott fänftigt den Wind für das gefchorene Lamm.“ 

In den Zügen bes Abtes drückte fich Meberrafchung aus, denn 
die Töne der Mutter wirkten eben fo ergreifend auf fein Ohr, ale 
das bleiche, befümmerte Antlik des Mädchens auf das Auge. 

„In fie Dein Kind, gute Pilgerin ?“ 

„Sa, Bater — der Himmel erfülle mich mit Danf, denn fie 
ift eine gefegnete Gabe.“ 

Ein abermaliger Bli des Etaunens von Seiten des Priefters, 
der fofort dem Schagmeifter Pla machte, welcher vortrat, um 
die Opfergabe in Empfang zu nehmen. Meta zitterte heftig und 
legte die Hand an ihr Herz; dann zog fie ein Papier hervor und 
legte es. vor den Mönch bin, der es verwundert anfah. 
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„Was foll dies?“ fragte er. „Es ift das Bild eines jungen 
Mannes in rohen Umriffen.“ 

„Es bebeutet, Vater,“ entgegnete Ulrifa mit halbem Flüftern, 
„baß das Herz, welches ihn liebte, jetzt Gott gehört!“ 

Der Abt verbeugte fih und winfte haſtig feinen Untergebenen, 
die Gabe in Empfang zu nehmen; dann trat er bei Seite, um eine 
Thräne zu verbergen, die ihm in's Auge gebrungen war. Meta 
fanf im gleichen Augenblide an die Bruft ihrer Mutter und wurde 
flumm aus der Sakriſtei fortgetragen. 

Die Männer folgten nach, mit Ausnahme der zwei Aebte und 
des Schaßmeifters, welche zurüdblieben. 

„Bringft Du gleichfalls ein Opfer, gute Frau,“ fragte Les 
terer die Weibsperfon, welche fich den Weggehenten nicht anges 
ſchloſſen Hatte. 

„Ob ich ein Opfer bringe, Vater? Meint Ihr, ich werbe 
fo weit herfommen mit leeren Händen? Ich bin Ilſe, Frau Frei’s 
Dienerin, und Dürfheim Hat mich auf diefe Wallfahrt gefchict, 
die an fich felbft ein Opfer ift; denn fo kann ich's wohl nennen bei 
meinen gebrechlichen Knochen und einem Alter von mehr ale fechzig. 
Wir find nur armes Stabtvolf aus der Pfalz, willen aber doch, 
was im Nothfalle recht if. Es find viele Gründe vorhanden, 
warum ich fommen mußte, wie Ihr fogleich hören follt. Erſtlich war 
ich in der Limburger Kirche, als vie That be — —“ 

„Wie, konnte eine Perfon von Deinen Jahren auch an einem 
folhen Zuge Theil nehmen ?“ 

„Sa, und an vielen anderen Zügen. Erftlich begleitete ich den 
alten Bürgermeifter, Frau Ulrifas Vater, als er Hülfstruppen nad 
Mannheim brachte; zweitens war ich von unferen Bergen aus Zeuge 
ves Kampfes zwifchen den Churfürftlihen und den Anhängern 
des — —“ 

„Dienſt Du der Mutter jenes weinenden Mädchens?“ fragte 
Her Abt, die Geſchichte von Ilſens Feldzügen lutz abſchneidend. 

Die Heidenmauer. 
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„Und dem mweinenden Mädchen felbft, hochwürdiger, heiliger 
und fürftliher Abt — wenn Ihr fo wollt, auch dem Bürger: 
meifter, denn zeitenweife diene ich in der That der ganzen Familie.“ 

„Kannſt Du uns die Gefchichte ihres Grames mittheilen 2“ 

„Nichts ift leichter, gnädiger Herr Abt. Erftlich ift fie jung 
und bies ift ein Alter, in welchem wir und grämen oder freuen, 
ohne viel Grund für das eine oder für das andere zu haben; dann 
ift fie ein einziges Kind, und diefer Umſtand ift wohl geeignet, den 
Geift durch DVerzärtelung zu Schwächen; ferner ift fie fchön, und 
dies verloct oft das Herz zu unterfchiedlichen Eitelfeiten, darunter 
ohne Zweifel auch zum Kummer ; außerdem hat fie wunde Füße — 
an fich ſchon ein Bitterer Schmerz ; und zuleßt bereut fie fehr jene 
arge Sünde, von der wir noch nicht gereinigt find, und die, wenn 
fie nicht vergeben wird, vielleicht unter anderen Vermaͤchtniſſen 
ihres Vaters ſich auch auf ſie vererbt.“ 

„Schon gut, lege Deine Gabe nieder und beuge Dein Knie, 
damit ich Dich ſegne.“ 

Ilſe that, wie ihr geheißen wurde, und entfernte ſich ſodann 
unter vielen Reverenzen. Nachdem ſich Hinter der Alten die Thüre 
geichloffen Hatte, verließ Bonifacius mit feinem gefürfteten Collegen 
die Safriftei, dem Mönche die Obliegenheit anheim gebend, vie 
reihen Gaben aufzubewahren, die den Scha von Einſiedeln fo 
freigebig vergrößert Hatten. 


Schsundzwanzigftes Kapitel. 


— „D Serael, find diefe Männer 
Die mächt'gen Herzen, deren Du erwähnteft ?* 


Byron, 


Der Character der beiden Prälaten hatte außer ben Eigen— 
haften, welche die nothwenvige Folge ihres gemeinfamen Amtes 
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waren, nur wenig Aehnlichkeit. Wenn Bonifacius gelehrter und 
geiftesfräftiger war, fo befaß dagegen ber gefürftete Abt von Einſiedeln 
mehr von jenen fanften gewinnenden Begabungen, welche einem 
hriftlichen Leben zur fchönften Zierde gereichen. Bielleicht war bei 
feinem von Beiden tiefe, demüthige Frömmigkeit zu finden, da eine 
folhe Stimmung nicht leicht Wurzel faflen fonnte bei Männern, 
die von fo vielen Locdungen umgeben waren, welche angeborenen 
Schwächen fchmeichelten; aber Beide achtelen aus Gewohnheit die 
äußeren Gebräuche ihrer Kirche und glaubten im Verhältniß ber 
Schärfe und des Umfangs ihrer Erfenntnis an die Kraft ihres 
geiftlichen Amtes. 

Nachdem fie die Sakriſtei verlaffen Hatten, begaben fie ſich 
durch den Kreuzgang nad) der Wohnung des Abtes, wo fie fi 
einfchloßen, um ihre weiteren Schritte zu berathen. 

„Dein Sitz war alfo in der Nachbarfchaft diefes Fühnen Edlen, 
Bruder Bonifacius ?* begann der Borftand des Klofters unferer 
lieben Frau von Einſiedeln. 

„Du kannſt Dir dies nach den legten Ereigniſſen vorftellen. 
Sein Schloß und unfere unglüdlichen Mauern lagen nur einige 
Pfeilfehüffe von einander.“ 

„Seyd ihr früher gut mit einander ausgefommen, oder iſt der 
fürzliche Vorgang eine Folge lange beftandener Zwifligfeiten?“ 

„Du kannſt von Glück fagen, frommer Rüdiger, daß Du unter 
Eis und Bergen eingefchloffen und fo ganz außerdem Bereiche adeliger 
Hände fowohl, als adeligen Ehrgeizes bift. Limburg und die hab» 
gierigen Grafen haben feit der Gründung unferer Abtei Faum je 
den Frieden gekannt. Die unruhigen Ritter fpielen unferen relis 
giöfen Gemeinfchaften gegenüber diefelbe Rolle, welche der unruhige 
Geift des Vaters der Sünde in der fittlichen Welt vertritt.“ 

„Und doch ift es mir zweifelhaft, ob nicht der ſchwerſte Schlag, 
der und bevorfteht, von einem aus unferer Mitte herrühren wird. 
Menn Alles, was wir durch das Gerücht und aus den Hirtenbriefen 
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der Bifchöfe entnehmen fünnen, wahr ift, fo fiellt diefe Iutherifche 
Spaltung einen bleibenden Nachtheil in Ausficht.“ 

Bonifacius, deſſen Geift weit tiefer in die Zukunft eindrang, 
als der der meiften feiner Gollegen, hörte diefe Bemerkung mit büflerer 
Miene an und brütete über den Bildern, die ihm feine lebhafte Eins 
bildungsfraft vergegenwärtigte, während der Abt von Einfiedeln das 
Spiel feiner derben Züge mit fpähender Theilnahme beobachtete. 

„Du Haft Recht, durchlauchtiger Abt,” entgegnete endlich der 
Erftere. „Die Zukunft fowohl, als die Vergangenheit bieten uns 
ernftliche Lehren, wenn es nur möglich wäre, fie in augenblidlichen 
Bortheil umzuwandeln. Alles, was wir auf Erden fehen, zeigt 
uns, daß jedes Gefchöpf in feine Urftoffe zerfällt, wenn der Zweck 
feines Dafeyns erfüllt if. Der Baum Hilft die Erde vermehren, 
die einft feiner Wurzel Nahrung bot; der Feld wird wieder zu 
dem Sande, aus dem er entfland, und ſelbſt der Menſch kehrt zum 
Staube zurüd, welcher befeelt wurde, damit er lebe. Können wir 
daher erwarten, daß unfere Abteien oder die Kirche felbft in ihren 
dermaligen zeitlichen Organifationen für immer beftehen werben ?“ 

„Du haft wohl gethan, Deinen Worten durch den Zuſatz 
„zeitlich“ die geeignete Bedeutung zu geben, guter Bonifacius, 
denn wenn auch der Körper zerfällt, fo bleibt doch die Seele übrig, 
und das Wefen unferes Kirchenverbands befteht in feinem geiftigen 
Charakter.“ 

„Höre mih an, hochwürdiger und burchlauchtiger Rüdiger. 
Sch’ Hin und befrage Luther über die Spipfindigfeiten feines 
Blaubensbefenntniffes in Betreff diefes Punktes, fo wird er Dir 
fagen, daß er an die Wanderung der Seelen glaube — daß er 
biefen geiftigen Charafter nur in einem neuen Gewande fefthalte 
— und daß ber unvergängliche Theil des Menfchen ſich nur einer 
Laft entäußere, die ihm zu fchwer geivorden fey, wenn ber alte 
Leib dem Grabe überantwortet werde.“ 


405 


„Aber dies ift freche Empörung gegen alles Firchliche Anfehen, 
und dreifte Derläugnung der Lehre.“ 

„Das Erſtere kann allerdings nicht in Frage geftellt werben; 
aber doch fcheint man in unferm Deutfchland Luft zu haben, es 
darauf anfommen laffen zu wollen. Was indeß die Lehre betrifft, 
gelehrter Rüdiger, fo bringt Du hier einen Sat zur Sprache, 
der Nehnlichkeit bat mit den Glocken eurer Klofterthürme — es 
giebt darin endlofe Abwechslungen vom einfachen Mettenglöcdlein 
an bis zu den vollen Afforven des ganzen Beläutes.“ 

„Bi, hochwürdiger Bonifacitus, Du behandelt einen ernften 
Gegenftand mit fehr unehrerbietiger Leichtigfeit. Wenn wir ders 
artige Neuerungen dulden follten, fo wäre es bald mit aller Zucht 
zu Ende, und es wundert mich, daß ein hochgeftellter Prieiter fie 
alfo beurtheilen kann.“ 

„Du thuft mir Unrecht, Bruder, denn was ich fagen will, if 
in vollem Ernſte geiprochen. Der Geift des Menſchen ift fo fein 
und fein Zweifel, wenn er einmal begonnen hat, fo raftlos, daß 
ich mir feinen Schluß denfen fann, für den ein gewigter Kopf 
nicht Gründe aufzufinden im Stande wäre, fobald einmal die 
Schranke firchlicher Zucht fällt. Iſt es Dir nie aufgefallen, hoch— 
würdiger Rüdiger, daß man von Anbeginn einen großen Irrthum 
beging, als man alle unfere Verordnungen zu Leitung der menschlichen 
Gefellfchaft gründete, mochten fie nun auf religiöfe oder blos zeitliche 
Dinge Bezug haben?“ 

„Du ftellft diefe Frage an einen Mann, der daran gewöhnt 
ift, an feine Oberen mit Achtung zu denken.“ 

„Ich fpreche nicht von unferen Oberen oder ihren perfönlichen 
Eigenfchaften, fondern will nur fagen, daß unfere Theorieen fich zu 
oft mangelhaft erweifen, indem man fie früheren Gebräuchen anpaßte, 
während meiner Anficht nach in einer wohlgeorbneten Welt bie 
Theorie vorangehen und die Praris fich nach ihr geftalten follte.“ 

„Dies hätte für den angehen fünnen, welcher den Garten Eden 
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inne hatte, es ift aber für diefenigen unmöglich, welche nachher kamen 
und die Dinge nehmen mußten, wie fie waren, indem es ihnen nur 
belafien blieb, fie fo vortheilhaft als möglich zu benüßen.“ 

„Bruder und fürfllicher Abt, Du Haft Dich in dem Dilemma 
felbft gefangen. Könnten wir in den Beſitz dieſes fchönen Erbes 
gefeßt werden, um ungebunden von früheren theuren Intereſſen 
fogleich nur die Wahrheit zu fehen, fo wäre nichts leichter, als die Praris 
mit der Theorie in Einklang zu bringen; da wir aber aus Prieftern 
und Adel, Heiligen und Sündern, Philofophen und MWeltleuten be- 
ftehen, fo fiehft Du wohl, daß die Theorie gezwungen ift, fich dem 
Swange der Praris anzupaflen. Das Dogma kann alſo im beften 
Falle nur eine wandelbare Autorität bilden. Als Benebictiner und 
Anhänger Roms möchte ich wünfchen, Luther Hätte fih mit bloßen 
Veränderungen in den Gebräuchen begnügt, denn biefe laflen 
fih nad Himmelsftrihen und Borurtheilen einrichten; aber wenn 
die Schleufen der Erörterung einmal aufgethan find, kann Nies 
mand fagen, in welcher Ausdehnung oder nach welcher Richtung 
der Strom fich ergießen wird.“ 

„Du fegeft, wie es fcheint, wenig Vertrauen in bie Kraft der 
Bernunft.“ | 

Bonifacius betrachtete feinen Gefährten einen Augenblic mit 
übel verhehltem Spotte. 

„Sn der That, Heiliger Rüdiger,“ entgegnete er mit Ernft, „Du 
haft wohl Deine Leute nicht gar lange geleitet, um mir diefe Frage 
vorlegen zu Fönnen, denn wenn Du flat der Bernunft bie Leiden- 
Schaft genannt Hätteft, fo könnten wir am fchnellften zu einem Einverneh— 
men fommen. Die Folgeſätze — foweit unfere thierifche Natur in Frage 
kommt — fließen vernunftgemäß genug aus dem Vorderſatze; aber wenn 
wir von den fichtbaren Scheibelinien unferes Wefens abgehen, um ung 
dem Meere der Spefulation Hinzugeben, fo überlaffen wir ung, 
gleih dem Seemann, der feinem Magnet vertraut, einer unbefannten 
Urſache. Der Hungrige will effen, und wer Schmerz empfindet, 
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fchreit. Wer Geld nöthig Hat, raubt in einer oder der andern 
Geſtalt, und der Freund der Gemächlichkeit zieht Ruhe dem Ges 
tümmel vor. Alles dies nebft vielen anderen Folgerungen läßt fi 
berechnen; aber wenn Du mir fagen Fannft, welche Richtung der 
Lämmergeier einfchlagen wird, wenn er feinen Flug über bein Als 
pengebirg hinaus nimmt, fo will ich auch Dir den Weg namhaft 
machen, den der menſchliche Geift verfolgen dürfte, ſobald er einmal 
auf dem Ocean der Spekulation und ber Beweisjagd ſchwimmt.“ 

„Defto nothwendiger ift es, ihn in ben heilfamen Echranfen 
der Zucht und des Dogma’s zu erhalten.“ 

„Wäre die Zucht gleich unfern Kloftermauern, fo würde wohl 
Alles recht feyn; fo aber werden die Menfchen eben das, was 
fie find.“ 

„Wie — hältft Du den Glauben für nichts? Wie ich Höre, 
hat Limburg fehr fromme Brüder befeflen. Pater Johann, der in 
Verteidigung Deiner Altäre umfam, fann noch heilig gelprochen 
werben — des vortrefflihen Priors gar nicht zu gedenken, der mit 
den Wallfahrern Hier angelangt ift.“ 

„Sch lege dem Glauben hohen Werth bei, vortrefflicher Bruder, 
und glücklich ift derjenige, welcher feine unruhigen Zweifel durch 
ein fo angenehmes Ausfunftsmittel zu bannen vermag. Ich bin 
felbR auch der Anficht, Bruder Johann wird canonifirt werden, 
wenn es unfer Heiliger Vater in Rom feiner Seit für paflend 
Hält, und das gefallene Limburg Hat Urfache, auf fein Mitglied 
ſtolz zu feyn. Dennoch begreife ich nicht, wie ber unglüdliche 
Johann einen Beweis gegen die wahre Natur des Dogmas liefern 
fol ; denn wäre er mit weniger Hartnädigfeit auf gewifien Ans 
ſichten beharrt, fo hätte er dem Schidjal, das ihn betraf, entgehen 
- können.“ 

„SR die Märtyrerfrone ein Geſchick, das einem Ehriften mißs 
fallen fann? denke an die Väter und an ihr Ende !“ 

„Hätte fich Johann ihres Geſchicks befler erinnert, fo dürfte das 
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feinige anders ausgefallen fein. Hochwürdiger Abt, Johann hat 
läugſt aufgehört, mir ein Räthſel zu feyn, obfchon ich nicht in 
Abrede ziehen will, daß er unter den Bauern und Eiferern nützlich 
war. Dagegen habe ich den, welchen Du zuletzt nannteft, —“ Bonis 
facius lehnte jebt die Wange auf eine Hand und fprach wie ein 
Mann, der nicht mit fich ins Reine zu fommen im Stande if, — 
„den aufrichtigen, weifen und einfachen Arnolph in Wahrheit nie 
begreifen Fönnen. Gr ift augenfcheinlich eben fo gerne in feiner 
Zelle, wie in feinem Kirchenftuhle, geehrt in feinem Amte, wie auf 
diefer mühfamen Wallfahrt, und mag er fi im Glüd oder im 
Unglüd befinden, fo lebt er flets in Frieden mit fi und mit 
Andern. Er ift in der That ein Mann, den ich durch meinen Vers 
"fand nicht zu ergründen vermag, und er hat bewiefen, wie wenig 
Ehrgeiz ihm inne wohnt, weil er fchon dreimal die Inful ausfchlug. 
Er trägt fih nicht mit wirren Gefichten oder trüglichen Fantafleen, 
wie jener unglüdliche Johann, und obſchon er nicht gleichgültig ift 
gegen bie-flrengeren Uebungen feines Berufs, fo begeht er fie doch 
flets mit Ruhe und Zufriedenheit. Trotz feiner Gelehrfamfeit hält 
er fih doch gerne fern von wiflenfchaftlihen Streiten; er ift des 
müthig, aber zugleich fo feſt, daß er fih vor dem Marterpfahle 
nicht ſcheuen würde, und übt fo viel Nachficht gegen Andere, daß 
man ihn für gleichgiltig halten Fönnte, wenn er nicht zugleich eine 
Beharrlichkeit zeigte, die durch Feinen Einfluß der Witterung, der 
Greigniffe oder der Hoffnungen geftört werden Fann. In der That 
an biefem Manne wird alle meine Menfchenfenntniß zu Schanden !“ 

Troß feiner Gelehrfamfeit, feines männlichen Berftandes und 
feiner Menſchenkenntniß, merkte Bonifacius doch nicht, wie viel 
er gegen ſich felbft einräumte, indem er zugeftand, wie unfähig er 
war, die Beweggründe des Priors zu erfaflen. Auch feinem Ge: 
führten ſchien das Räthfel nicht volllommen begreiflich zu feyn, denn 
er hörte der Schilderung, weldhe der Abt von Limburg von dem 
Prior gab, aufmerffam und in einer Weife zu, wie wir etwa einem 
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Berichte über umerflärliche oder übernatürlihe Greigniffe unfer 
Ohr leihen. 

„Sch habe viel von Arnolph gehört,“ bemerkte der Lebtere, 
„aber noch nie fo gar feltfame Dinge. Dennoch fcheinen die Mei: 
ften ihn zu lieben.“ 

„Darin eben liegt feine Madt. Obgleich er mir oft fehr 
entgegentrat, Fann ich doch nicht fagen, daß ich gleichgiltig gegen 
den Mann bin — ja bei unferem Schußheiligen, ich möchte bie- 
weilen fogar glauben, daß ich ihn liebe. Er war unter den Lehr 
ten, die unfere Altäre verließen, als wir von dem habfüchtigen 
Grafen und feinen leichtgläubigen, einfältigen Bürgern vertrieben 
wurden; und boch ſprach er zuerft das Mort der DVerföhnung, 
nachdem die Unbill begangen war. Ohne ihn und feinen hohen 
Einfluß bei den Bilchöfen hätten leicht die Schläge mit Schlägen 
vergolten werben fünnen, obichon dieſe Spaltung in Deutfchland 
und gar viele Unterftüßung entzogen hat.“ 

„Da Du eben von der Kirchenfpaltung fprichft, in welcher 
Weiſe erflärft Du eine fo fee Neuerung in einem Lande, das ger 
wöhnlich für fo vernünftig gilt; das Firchliche Anfehen muß wohl unter: 
graben worden feyn, denn nichts ift fo geeignet, Kebereien oder Irr⸗ 
thümer in der Lehre zu verhindern, als eine gut geordnete Kirche, 
welcher eine gebührende Autorität zur Seite fteht.“ 

Bonifacius lächelte: denn fchon in jener frühen Periode er- 
kannte fein durchdringender Geift den Trugichluß wohl, welcher den 
Andern verblendete. 

„Dies ift ganz wahr, wenn ſich's um das Rechte handelt ; 
aber wenn Irrthum mwaltet, Bruder, fo dient dieſes fefte Anfehen 
nur dazu, auch ihm eine Stüße zu geben. Die Borforge, welche 
hier in Deiner gemächlichen Wohnung getroffen ift, die Kälte aus— 
zufcließen, ift in gleicher Weife geeignet, einer verborbenen Luft 
den Abzug zu wehren.“ 

„Wo man fo raifonnirt, fann die Wahrheit feinen Beſtand 
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haben. Du fürchteft. wohl die Kirchenlehre und willſt nichts von 
ihrer Zucht wiſſen.“ 

„Nicht doch, Du verfennft mich fehr, frommer Rüdiger, wenn 
Du dies glaubft; die Kirchenzucht follte fo viel wie möglich erhal 
ten bleiben, obfchon ich in Abrede ziehe, daß fie eine Bürgfchaft 
der Wahrheit if. Wir beruhigen uns fo gerne mit dem Gedanken, 
daß eine gut georbnete Kirche von feftem Beſtand eine Schutzmauer 
der Wahrheit fey, während doch die Erfahrung deutlich lehrt, daß 
fie berfelben mehr Abtrag thut, als fie ihr je dienen Fann — und 
dies ans dem einfachen Grunde, weil es nur Eine Wahrheit, dages 
gen aber viele Arten von Difeiplin gibt. Viele Einrichtungen bies 
nen daher vielen Irrthümern zur Stüge, wenn anders bie Wahrheit 
im Einklange mit fich felbft fteht.“ 

„Du feßeft mich in Erftaunen! Was immer aus diefen Kebes 
reien folgen mag, fo kenne ich bis jetzt doch nur einen einzigen 
Angriff auf unfere Oberherrlichfeit, und diefer fümmt aus dem Irr⸗ 
thume, wie wir aus der Wahrheit ſtammen.“ 

„Das ift wohl auf das Chriſtenthum anwendbar, aber welchen _ 
Werth bat es für den Moslem — für den Feueranbeter — für 
den Hindu — für die Heiden und alle Uebrigen, die insgefammt 
fo bereit find, durch eine äußere Ordnung den vermeintlichen 
Irrthum fern zu Halten, wie wir Anhänger der römiichen 
Kirche? Bis jet iſt allerdings unter den Chriften dieſes Uebel 
nicht oft vorgefommen, obfchon es nie ohne Zwiftigfeiten ablief; 
aber wenn wir auf die Kortfchritte der Buchdruderfunft und 
die verfchiedenen Anfichten, die daraus hervorgehen, bliden, fo 
läßt ſich vorausfehen, daß fich viele widerfprechende Hülfsmittel 
geltend machen werben, die gleich gut erwogen und verbaut werben 
müffen, wenn man die Wahrheit fefthalten und den Irrthum 
ausichliegen will. Die Anmaßung einer hohen Autorität und nach— 
brüdlicher Forderungen zu Aufrechthaltung der Lehre und deflen, 
was wir für Wahrheit Halten, find wohl gut quoad hoc, wie bie 
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Juriſten zu fagen pflegen; aber was bie allgemeine Frage betrifft, 
fo fehe ich ihren Werth nicht ein. Die Menfchen führen dieſe geiſti— 
gen Kämpfe mit Leidenfchaft, und es flehen uns daher unterfchieb- 
liche Formen der Kirche in Ausficht, die insgefammt mehr oder 
weniger vonmenfchlichen Hülfsmitteln verfchangt fein werden, welche die 
fogenannte Wahrheit ſchützen follen; wenn übrigens einmal die Zeit 
fommt, in welcher Länder und Gemeinfchaften ſich über dergleichen 
Spipfindigfeiten entzweien, fo, feht Ihr wohl ein, mein vortrefflicher 
Nüdiger, werden unfere Geſetze und Verordnungen eben fo viel Irr⸗ 
thümer einfchließen, als eigentlich fern gehalten werben follten. Sch 
fürchte, der Himmel ift ein Ziel, das durch eine allgemeine Bers 
mittelung erlangt werben muß, während es einem Jeden belaflen 
bliebe, den untergeordneten Punkten der Lehre je nach feinen Gewohn- 
heiten und Befähigungen Glauben zu fchenfen.“ 

„Dies fchmedt mehr nah dem obdachloſen Abte, als nach dem, 
unter deſſen Stabe fürzlich noch eine wohlhabende und gehorfame 
Brüderfchaft fand,“ entgegnete Rüdiger etwas beißend. 

Bonifacius ließ fich durch diefen Stich nicht anfechten, fondern 
betrachtete nur feinen Gefährten ruhig, und in der Weile eines 
Mannes, der feine eigene Heberlegenheit zu gut Fennt, um fich leicht 
aufbringen zu laſſen. Seine Antwort würde übrigens wahrfchein- 
lich troß diefer anfcheinenden Mäßigung fcharf genug ausgefallen 
feyn, wäre nicht in demfelben NAugenblide die Thüre aufgegangen 
und Arnolph ruhig in das Zimmer getreten. 

Die Aufnahme, welche dem Prior von den beiden infulirten 
Prälaten zu Theil wurde, befundete die tiefe Achtung, welche er ſich 
fo allgemein durch feine Selbfiverläugnung gewonnen hatte. In 
dem großen Kampfe des Egoismus, welcher meift den Handlungen 
diefes unruhigen Erbenlebens zu Grunde liegt, darf Niemand fo 
ficher auf allgemeine Achtung zählen, als derjenige, welcher bes 
reitwillig die Bürde des Lebens zu tragen fcheint und ſich mit fo 
wenig als möglich von feinen fichtbaren Vortheilen begnügt, indem 
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er fih von dem Schauplaße des Streites gänzlich zurückzieht. In ber gro: 
fen Maſſe erzeugt vielleicht ein gelegentliches Abtreten von ber 
Bühne, weil ed an den Mitteln zum Erfolge fehlte, nur wenig 
Theilnahme; wer aber, obfchon er unläugbare Anfprüche befigt, 
dennoch einederartige Enthaltfamfeit anden Tag legt, darfmit Zuverficht 
darauf rechnen, daß er für alle feine guten igenfchaften vielleicht 
mehr als gebührende Anerkennung findet, obfehon fie ihm mit aller 
Muth des Parteigeiftes abgefprochen worden wären, hätte er feinen 
Nebenbuhlern gegenüber eine andere Stellung ängenommen. So 
war gewiflermaßen auch die Lage des Pater Arnolph, und felbft 
Bonifacius kämpfte nie gegen die natürlichen Gefühle an, die ihm 
der fromme Mönch einflößte, weil er die geheime Meberzeugung in 
fih trug, daß deflen Tugenden, wie fehr fie auch von der Deffent- 
-lichfeit gewürdigt wurden, wahrfcheinlicherweife mit feinen eigenen 
Intereſſen niemals in Widerftreit fommen fonnten. 

„Du bift wohl fehr müde, frommer Prior,“ fagte der Abt 
von Einftedeln, indem er mit zuvorfommender, fehmeichelnder Auf: 
merffamfeit feinem Gafte einen Sig anbot. 

„Dies fümmt bei mir nicht in Anfchlag, durchlauchtiger Rüdiger, 
denn ich habe mir den Weg mit vielen guten Reden und manchen 
Gebeten erleichtert. Meine Pilger find zwar erfchöpft, aber doch 
glüdlich angefommen, und haben fich jebt der Gaftfreundlichfeit des 
Klofters zu getröften.* 

„sn Deinem Gefolge befand fich ein Edler, der fich in Deutfch- 
land einer hohen Achtung erfreut, hochwürdiger Arnolph ?« 

„Er ftammt aus einer alten Familie und fteht bei der Welt 
in großem Anfehen,“ entgegnete der Prior mit Zurücdhaltung. 

„Bas meinft Du, Bruder Bonifacius — allerdings dürfte es 
nicht raͤthlich feyn, Öffentlich einen Unterfchied zwifchen denen zu 
machen, welche unfer Heiligtum befuchen ; aber fordert nicht Gafts 
freundlichfeit und feinere Bildung eine Privatbegrüßung? Seid Ihr 
mit meiner Anficht einverftanden, würdiger Arnolph?“ 
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„Bott erkennt kein Anfehen der Perfon, durchlauchtiger Abt 
von Ginfiedeln.* 

„Kann dies Jemand befler wiflen, als wir? — Aber wir 
machen feinen Anſpruch auf Vollkommenheit und fünnen über den 
beziehungsweifen Werth der Menfchen nicht weiter urtheilen, als 
dieß unferem Amte zufömmt. Unfer Orden hat fich flets die Gall: 
freundfchaft zur Pflicht gemacht, und wir haben das Vorrecht, uns 
Achtung zu erwerben; es fcheint mir daher nicht nur gebührend, 
fondern auch Hug, einem Edlen von fo hohem Rufe, namentlich in 
einem Augenblide, in welchem die Keßerei wie toll um fich greift, 
zu zeigen, daß wir die Natur feiner Opfer nicht verfennen. Du 
fprichft nicht, Bruder Abt?“ 

Der Abt von Limburg hörte mit geheimer Befriedigung zu, 
da jeine eigenen Anfichten dem Borfchlage günftig waren. Gr 
war eben im Begriffe, eine bereitwillige Zuſtimmung zu geben, als 
ihn Arnolph unterbrach. i 

„Sch habe Edle unter meiner Begleitung, hochwürdiger Abt,“ 
fprach der Letztere mit Ernſt; „aber auch folche, die mehr Rüdjicht 
verdienen, als der Adel, wenn anders tiefe chrifilihe Demuth auf 
Achtung Anſpruch machen fann. Ich bin nicht gekommen, um von 
Emich von Hartenburg, fondern von Gemüthern zu fprechen, die 
ſchmerzlich gebeugt find, erlaube mir daher, für fie die Wohlthat 
einer kirchlichen Tröflung zu erbitten.“ 

„Nenne Dein Begehr, Bater, und fei einer günftigen Aufs 
nahme verfichert. Doch es ift fchon fpät, und die Firchlichen Bers 
richtungen von morgen brauchen unjerer wohlgemeinten Gaftfreunds 
lichfeit feinen Abbruch zu thun.“ 

„Diejenigen, für welche ich Fürfprache einlegte,“ fagte Arnolph, 
augenscheinlich verlegt, „find bereits außen und fünnen, wenn fie 
eintreten dürfen, ihre Wünfche am beften felbft voriragen.“ 

Der Abt deutete durch ein Zeichen feine Bereitwilligfeit an, 
die Gäfte zu empfangen, und der Prior eilte hinaus, um fie eins 
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zuführen, weil er fi von der Unterredung eine Heilfame Wirkung 
auf: die Gcmüther feiner Oberen verſprach. Als er wieder erfchien, 
brachte er Ulrika, Lottchen und Meta mit fich, welche ihm in der 
angedeuteten Ordnung folgten. Beide Aebte waren überrafcht, denn 
es überflieg ihr Selbfivertrauen, Gäfte diefes Geſchlechts zu einer 
fo zweideutigen Stunde in den abgelegeneren Theilen ber Kloflers 
gebäude zu empfangen, um fo mehr, ba fie wenig auf die Kühnheit 
der Unfchuld zählten. 

„Dies ift gegen allen Brauch,“ rief der Abt von Einſiedeln. 
„Allerdings haben wir unfere Vorrechte, frommer Arnolph, aber 
wir dürfen uns ihrer nur mit großer Borficht bedienen.“ 

„Fürchte nichts, heiliger Abt,“ antwortete Arnolph mit Ruhe. 
„Dieſer Befuch ift jedenfalls eben fo harmlos, als der von denen, 
welche Du eben vorhin genannt haft. Sprich, tugendfame Ulrifa, 
und laß Deine Wünfche laut werben.“ 

Ulrika befreuzte fich, und warf einen thränenvollen Blick auf 
die bleichen, gramvollen Gefichter ihrer Tochter und ihrer Freundin, 

„Hochfürftlicder und ehrwürdiger Abt,“ begann fie langſam 
und in der Weile einer Perfon, die fih vor den Wirkungen ihrer 
eigenen Worte fürchtet, „wir find zu Eurem hochbegnadigten Hei— 
ligthum gefommen als veuige Pilger und Bußgänger, um Sühne 
zu leiften für ein großes Unrecht, und die Berzeihung des Himmels 
anzuflehen. Die Erfüllung unferer Wünfche ift uns durch bie 
Kirche und durch Einen verfprochen worden, der größer als bie 
Kirche ift, wenn wir ihm unfere zerfnirfchten Herzen zum Opfer 
bringen. In diefer Hinficht alfo haben wir nur wenig anzubringen, 
da unfer frommer Führer, der theure und gelchrie Arnolph, uns 
unterrichtete, fo daß wir feinen der Gebräuche verfäumten, wie er 
denn auch nicht unterließ, uns über die Gemüthsſtimmung zu bes 
lehren, die am beften’ für unfer gegenwärtiges Unternehmen paßt. 
Aber hochwürdigſter Abt — —“ 
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„Bahre fort, meine Tochter; Du wirft uns Alle Hier bereit 
finden, Dih anzuhören,“ fagte Rüdiger wohlwollend, denn er bes 
merkte ihre Befangenheit, und daß fie fortfuhr, unruhige Blicke 
anf Lottchen und Meta zu werfen. Mit gebämpfter Stimme, aber 
noch angelegentliherem Tone nahm nun die Sprecherin ihre Rebe 
wieder folgendermaßen auf: 

„Bon des Himmels Gnade geleitet will ich es thun, heiliger 
Benedictiner. In Allem, was unfre Wallfahrt und die damit vers 
bundenen Obliegenheiten betrifft, vertrauten wit uns ganz dem 
frommen Rathe des gelehrten und gottfeligen Arnolph; er wird 
Euch fagen, daß von uns nichts Wefentliches verabfäumt wurde. 
Mit demüthiger Einfalt und zerfnirfchtem Herzen haben wir ges 
betet, gebeichtet, gefaftet und die erforderlichen Sühnopfer gebracht. 
Mir kommen daher, um dieſes hochbegnadigte Klofter um einen 
Dienſt zu bitten, ber, wie wir hoffen, einem Chriften nicht vers 
weigert werden wird,“ 

Der Abt blicte überrafcht auf, ließ aber der Sprecherin Zeit, 
fortzufahren. Ä 

„Es hat dem Himmel gefallen, ohne vorherige Warnung einen 
Menichen abzurufen, der uns theuer war,“ nahm Ulrifa mit einem 
abermaligen furchtfamen Blick auf ihre Begleiterinnen wieder auf, 
„und wir möchten die Gemeinfchaft unferer lieben Frau von Eins 
fieveln um ihr fräftiges Gebet für feine Secle bitten.“ | 

„Bon welchem Alter war der Hingefchiedene ?“ 

„Gott hat ihn abgerufen in früher Jugend, hochwürbiger Abt.“ 

„In welcher Weiſe it er zu feinem Ende gefommen ?* 

„Durch eine plögliche Kundgebung der Gewalt des Himmele.“ 

„Starb er im Frieden mit Gott und der Kirche?“ 

„Vater, fein Ende war plöglich und verhängnißvoll. Niemand 
fann wiffen, in welcher Gemüthsſtimmung er ſich befand, als ihn 
der fchredliche Augenblick ereilte.“ 

„Aber lebte er nach den Vorfchriften unfres Glaubens? Du 
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fommfl aus einer Gegend, wo viel Keberei herricht, und es ift 
eine Stunde, in welcher der Hirte feine Herde nicht verlaflen fann.“ 

Ulrika hielt inne, denn der Athem ihrer Freundin wurde fchwer 
und laut. 

„Hochfürflliher Abt, er war ein Chrift, und ich Habe ihn 
jelbft über die Taufe gehalten. Diefe demüthige Bußgängerin hier 
gab ihm das Leben, und von dem hochwürdigen Prior hat er oft 
das Saframent der Beichte empfangen.” 

Dem Abte wollten diefe Antworten nicht fehr gefallen. Seine 
Brauen verbüflerten fich, und er ließ fcheele Blide von Arnolph 
nach den Frauen gleiten. 

„Kannft Du für Dein Beichtfind Buͤrgſchaft leiſten?“ fragte 
er ploͤtzlich den Prior. 

„Seine Seele hat Meſſen noͤthig.“ 

„War er von der Keberei der Zeiten angeftedt?“ 

Arnolph ſchwieg und fein Inneres Fimpfte einen ſchweren Kampf; 
denn obfchon er Berchtholds Anfichten nicht ganz traute, war ihm 
doch nichts befannt, was ein gewifienhafter Beurtheiler als ein uns 
zweideutiges Merlmal feines Abfalls von der Kirche deuten Fonnte. 

„Du antworteft nicht, Prior 2“ 

„Bott hat mir nicht die Gabe verliehen, im innerflen Herzen 
zu lejen.“ 

„Da, dies wird fchon klarer. Hochwürdiger Bonifacius, weißt 
Du vielleicht etwas darüber zu ſagen?“ 

Der vertriebene Abt von Limburg Hatte dem Geſpräche ans 
fangs mit Gleichgiltigfeit zugehört, und bei dem Beginne von- Uls 
rika's Rede Hatte fogar ein fpöttifches Lächeln über feine Lippen ge— 
zudt; es verfchwand übrigens, ald Arnolph in's Berhör genommen 
wurde, und gab dem Ausdrucke eines neugierigen Berlangens Raum, 
denn Bonifacius war begierig zu erfahren, wie fich ein fo gewiflens 
hafter Mann aus der Klemme heraushelfen würde. Die unmittelbare 
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Frage übrigens nöthigte ihn, fi bei ber Verhandlung zu bes 
theiligen. 

„Ich weiß wohl, hochwürdiger und durchlauchtiger Rüdiger, 
daß in unfrer irre geleiteten Pfalz die Ketzerei frech um ſich greift,“ 
entgegnete er, „ba fonft der Abt von Limburg Fein obvachlofer Gaft 
in Einſiedeln feyn könnte.“ 

„Du Hörft, meine Tochter — es ift Verdacht vorhanden, daß 
der junge Menſch als ein Feind der Kirche geftorben fey.“ 

„Wenn dies fo wäre, fo forderte der ſchwere Irrthum nur 
um fo mehr das Dpfer des Gebetes für feine Seele.“ _ 

„Dadurch würden wir aber in Wahrheit nur dem Teufel in 
feinen Plänen, unfere Altäre umzuflürzen, an die Hand gehen, und 
dies wäre eine Schwäche, der wir uns nicht Hingeben bürfen. Es 
thut mir leid, gegen eine Perfon von Deinem anfcheinend fo from: 
men Eifer ein ſolches Bedenken erheben zu müſſen, aber unfere 
Altäre dürfen nicht befledt werben durch Opfer für diejenigen, 
welche fie verachtet haben. War der junge Menfch bei dem Falle 
von Limburg betheiligt 2“ 

„DBater, er ftarb unter dem Ginfturze feiner Dächer,“ entgegs 
nete Ulrifa in faft unvernehmlichen Lauten, „und wir Halten bie 
Art feines Todes für einen weiteren Grund, warum für ihn außer: 
orbentlihe Meflen gelefen werden follten.“ 

„Du forberft eine Unmöglichkeit. Wollten wir in Fällen fo 
verzweifelter Kegerei unfer Mitleid walten laflen, fo würden wir 
die Gläubigen entmuthigen und diejenigen noch breifter machen, 
die ſchon jest zu unabhängig auftreten.“ 

„Vater!“ ließ fih eine gebämpfte, zitternde, aber haſtige 
Stimme vernehmen. 

„Was verlangſt Du, Tochter?“ fragte der Abt, ſich an Lott⸗ 
chen wendend. 

„Schenke dem Flehen einer Mutter Gehör. Der Knabe wurde 
im Schooß der Kirche geboren und erzogen, und aus Gründen, 
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über die ich nicht murren will, hat der Himmel ſchon früh feinen 
Bater und mich mit feinem Zorne heimgefucht. Wir waren reich 
und wurden arm; wir waren gefchäßt unter den Menfchen und 
mußten erfahren, wie weit befler es ift, auf Gott zu bauen. Wir 
unterwarfen. uns in Geduld, und wenn wir diejenigen fahen, bie 
vordem mit Achtung an uns Hinaufgeblidt hatten und uns jeßt 
Geringſchaͤtzung erwiefen, Füßten wir das Kind, waren dankbar 
und murrten nicht. Aber auch dieſe Heimfuhung war noch nicht 
genug — ber Bater wurde feinen Leiden und feinem Sammer 
durch den Tod entriffen, während mein Sohn die Livree eines 
Adeligen anlegte. Ich will nicht fagen — Tann nicht fagen, daß 
ih aus eigener Kraft alle dem gewachlen geweſen wäre. Gin 
Engel, in der Geftalt diefer treuen und vortrefflihen Frau, wurde 
mir zur Stüße gefendet. Wir hatten noch Stunden ber Hoffnung 
und des Glücks, bis diefes Unrecht an Limburg geichah — aber 
dies vereitelte Alles. Mein Sohn ift gefallen unter dem gerech- 
ten Zorn Gottes, und ich bin noch vorhanden, um für ihn den 
Himmel anzuflehen. Wollt Ihr den Beiftand der Kirche einer Finder: 
lofen Mutter verweigern, die, wenn ihr diefe Gunft willfahrt wird, 
bereit feyn wird, ihren Herrn zu fegnen, und zu flerben ?“ 

„Du machft mich unruhig, Tochter, und ich muß Dich bitten, 
zu bedenken, daß mir ein hohes, ein heiliges Amt anvertraut if.“ 
„Vater!“ erſcholl ein zweiter und noch ergreifenverer Auf. 

„Auch Du, Kind? Was begehrt Du von einem Manne, ber 
nur zu bereitwillig wäre, euch den Willen zu thun, wenn es feine 
Pflicht nicht verböte ?“ 

Meta war niebergefniet, und da bei diefer Bewegung die Ka— 
puze ihres Pilgermantels zurüdfiel, enthüllte fih dem Abte ihr 
blutleeres Antlik. Das Mädchen fchien in herbem Kampfe mit fich 
felbft zu ringen und konnte erft fortfahren, als fie in dem Auge 
ihrer Mutter Ermuthigung las. 

„Sch weiß, heiliger und hochwürbiger Abt,“ begann fie augens 
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fcheinlih mit der geregelten Sapbildung einer Perfon, welche über 
die Art, wie fie ihren Vortrag anbringen foll, unterrichtet wurde, „daß 
die Kirche der Zucht ſehr benöthigt ift, weil fie fonft weder bes 
fiehen noch in Ordnung erhalten werben Fönnte. Dies Hat mich 
meine Mutter gelehrt; wir beide erfennen es an und wiflen biefe 
Wahrheit zu fehägen. Aus diefem Grunde Haben wir uns allen 
ihren Verordnungen unterworfen — haben nie verfäumt im Beicht—⸗ 
ſtuhl und beim Gottesdienft zu erfcheinen oder die Beier: und Felt 
tage zu halten. Sogar der hochwürdige Abt Bonifacius hier wird 
feiner von uns beiden dieſes Zeugniß verfagen — — * 

Meta zögerte, als wolle fie den Abt auffordern, ihren Worten 
zu widerfprechen, wenn er fünne; aber Bonifacius blieb ftumm. 

„Was den unglüdlichen Todten betrifft,“ nahm Meta mit 
einer Stimme wieder auf, die wie eine wehmüthige Muſik tönte, 
„fo will ich die Wahrheit fagen. Er wurde als Chrift geboren 
und hat in meiner Gegenwart nie etwas gegen die Kirche geredet. Ihr 
"werdet doch nicht glauben, Vater, daß ein Jüngling, der fih um 
meine Gunft bewarb, durch Mittel danach trachten Fonnte, bie fein 
Hrifllich gefinntes Mädchen achten kann? Sch weiß, daß er fi 
oft in den Beichtflühlen der Abtei einfand und wenn Ihr biefen 
frommen Prior fragen wollt, fo werdet Ihr Hören, wie fehr er 
bei ihm in Gunft fland. Wenn er gegen Limburg zog, gehorchte 
er nur feinem Herrn, wie Andere fo oft vor ihm gethan haben, 
und gewiß können nicht Alle, die in der Schlacht fallen, hoffnunge⸗ 
108 verdammt feyn. Wenn es in Deutfchland Keberei gibt, iſt es 
nicht genug, fehon im Leben einer fo großen Gefahr ausgefegt zu 
feyn — muß auch der Todte noch feinen vergangenen Handlungen 
überlaffen bleiben ohne Beiftand von der Kirche, oder ohne daß die 
binterbliebenen Freunde feiner gebenfen? O Ihr werbet Gud 
eines Beflern bevenfen, heiliger, aber graufamer Rüdiger — Ihr 
werbet Eure voreilige Entfcheidung zurücdnehmen. Gebt und Meflen 
für den armen Berchthold! Ich weiß nicht, was Bonifacins Cuch 
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zum Voraus über den Jüngling  mitgetheilt hat; aber im Anges 
ficht der verfammelten ganzen Erde müßte ich ihm das rühmliche 
Zeugniß geben: — einen pflichtmäßigeren Sohn, einen treueren 
Diener, einen Mann, tapferer in der Noth und fanfter im Umgang, 
ein ebleres und liebevolleres Herz als das feinige gibt es in der ganzen 
Pfalz nichtwieder! Ich weiß nicht, ob ich nicht vielleicht in meinen Wors 
ten die Grenzen jungfräulicher Sittigfeit überfchreite,“ fuhr das Mäd⸗ 
chen mit Feuer fort, und durch ihre Thränen erglühete auf jeder ihrer 
Wangen ein rother Fleck; „aber die Todten find ftumm, und wenn 
diejenigen, welche fie liebten, Falt find für ihre Bebürfniffe, wie 
follte der Himmel ihre graufame Noth erfahren ?« 

„Meine gute Tochter,“ unterbrach fie der Abt, der ſchmerzlich 
ergriffen zu werben begann, „wir wollen die Sache bevenfen. Be: 
gib Dich zur Ruhe — und möge Gott Dich fegnen!“ 

„Nein, ich kann nicht fehlafen, fo lange ich Berchthold's Seele 
in biefer Gefahr weiß! Bielleicht fordert die Kirche neue Büßungen 
für ihn. Meine Mutter, Lottchen, ift nicht mehr jung und Fräftig 
wie früher; aber Ihr feht, Vater, was ich bin! Sprecht Eure 
Forderung aus — Wallfahrten, Faften, Geißelungen, Gebete oter 
Nachtwachen — Alles ift mir recht. Nein, glaubt nicht, daß mir 
etwas zu fchwer werben wird, und Ihr Fünnt mir fein größeres 
Glück bereiten, ald wenn Ihr mir Büßungen für den armen Bercht: 
hold auferlegt. Dh, wenn Ihr ihn gefannt hättet, Heiliger Abt — 
wenn Ihr wüßtet, wie liebevoll er war gegen die Schwachen, wie 
fanft gegen uns Sungfrauen und wie wahr in feinem Herzen — 
Ihr würdet — nein Ihr könntet Euch nicht weiter bitten laſſen, 
ihm bie Meflen zu gewähren!“ 

„Bonifacius, gibt es Feinen Ausweg, um bas Zugeftändniß zu 
rechtfertigen?“ 

„Ich möchte mit Die darüber Rückſprache nehmen, Bruder,“ 
antwortete der Abt von Limburg,. der mit gedanfenvoller Miene 
den Prälaten ein wenig bei Seite nahm. 


> 


421 


Die Beſprechung der beiden Würbenträger war kurz, aber 
eniſcheidend. 

„Nimm das Kind fort,“ ſagte der Abt Rüdiger zu Ulrika. 
„Man muß ſich der Laſt des himmliſchen Zorns unterwerfen.“ 

Der Prior ſeufzte ſchwer auf, winkte übrigens den Frauen⸗ 
zimmern, zu gehorchen, weil er einfah, daß weitere Bitten vergeb- 
lih waren. Er verließ das Gemach des Abts zuerft, und feine 
Begleiterinnen folgten in gebuldiger Unterwerfung und ohne einen 
Laut der Klage. Erſt als Ulrifa und Lottchen in's Freie gekommen 
waren, fanden fie, daß das aller Hoffnungen beraubte Mädchen, 
welches fie mit ihren Armen unterflüsten, ohnmächtig geworben 
war. Derartige Anfälle waren jedoch in letzter Zeit fo häufig ges 
weien, daß fih die Mutter nicht fehr darüber beunruhigte, und 
bald nachher fuchten die Pilgrime auf ihren Pfühlen die Ruhe, 
deren fie fo fehr bedurften. 


Siebenundzwanzigfted Kapitel. 


„Pfui, Onkel Beaufort — fpricht nicht Deine Predigt, 
Der Haß fey eine große, fehwere Sünde ?* 
König Beinrich VI. 


Der Gaftfreundfchaft, welche in den Benedictinerflöftern herrfchte, 
ift bereits in einem früheren Kapitel Erwähnung gethan worben, 
und Einſiedeln bildete, obichon es ein fehr befuchter Wallfahrtsort 
war, von der allgemeinen Regel Feine Ausnahme. Namentlich machte 
die Anzahl Hochftehender Pilger, die fein Heiligthum befuchten, 
mehr als gewöhnlichen Aufwand nöthig, obichon die Befriedigung 
der Aufprüche ſtets in den Schranfen blieb, die der Brüderſchaft 
durch ihre Regel angewiefen war. Loretto Hat fogar einen Palaft 
zu Beherbergung derjenigen Fürften, bie von ihren Thronen herab: 
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fteigen fönnen, um in der Santa Casa zu fnieen; benn fchon die 
Politik, edlerer Motive gar nicht zu erwähnen, fordert eine Ebnung 
des Pfades für diejenigen Andächtigen, welche nicht an die Beftehung 
von Schwierigfeiten gewöhnt find. Troß der abgefchievenen und 
wilden Gegend alfo, die wir bereits befchrieben Haben, Hatte im 
Einklang mit der DOrdensregel die Brüderfchaft unfrer lieben Frau 
von Binftedeln eine eigene Abtswohnung, Fremdenquartiere, und eben 
fo gut volle Keller und Speifefammern, als Zellen und Gottesdienfl. 

Ungefähr drei Stunden nach dem im legten Kapitel befchries 
benen Geſpräche — eine Seit, die uns dem Ginbruche der Nacht 
nähert — müflen wir den Baden unferer Erzählung wieder aufs 
nehmen. Der Schauplak ift ein Banfetfaal, over, um und eines 
abgemefleneren Ausdrucks zu bedienen, ein Privaf » Refeftorium, in 
welchem der Fürſtaht diejenigen zu bewirthen pflegte, denen er aus 
einem oder dem andern Grunde mehr als gewöhnliche Aufmerkfam- 
feit und Gunft erweifen wollte. In den Verzierungen des Plabes 
war nicht eben viel Prunf zur Schau geflellt, denn eine nußlofe Ent: 
faltung von Wohlftand gehörte nicht zu dem Syſtem einer Ges 
meinfchaft, die ihren Beftand hauptfächlih frommer Freigebigfeit 
verbanfte. Dennoch war der Saal fo gut eingerichtet, als dies 
nur immer mit den berben Gewohnheiten der Zeit und der ab— 
geichiedenen Gegend verträglih war — Gewohnheiten, die lieber 
auf den fubftanziellen Theil menfchlicher Genüfle, als auf die aus: 
gefuchten, verweichlichenden Erfindungen Rüdficht nahmen, welche in 
unferen Tagen faft unerläßlich geworben find. Der Boden war 
mit nicht fehr glatten Dielen verfehen, und die Wände Hatten ein 
Getäfel von dunfelm Gichenholz, während an der Dede ein roher 
Verſuch, die Hochzeit von Canaan und das Wunder der Weinvers 
wandlung darzuftellen, angebracht war. Obfchon es Hoch im Sommer 
war, fladerte doch ein helles Feuer in einem Kamine von unges 
heurem Umfang — ein Behelf, der durch die Größe des Zimmers 
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und die fcharfe Bergluft nicht nur angenehm, fondern auch nothwendig 
wurde, Die Tafel war geräumig und gut befegt, indem fie nament⸗ 
fi in üppiger Fülle jenen gefunden, erwärmenden Safi bot, wels 
cher den Rhein fchon feit fo langer Zeit bei allen Reifenden von 
Geſchmack fo Hoch in Ehren bringt. 

An der Tafel faßen der Abt und fein obdachloſer College 
Bonifacius, ein paar Begünfligte aus der Brüderfchaft von Eins 
fiedeln, Emich, der Ritter von Rhodus, der Abbe, Heinrich Frei 
und der Schmied. Erſtere waren in ihre gewöhnliche Ordenstracht 
getleivei, während letztere insgefammt ihre Pilgermäntel trugen 
alfo, was den Anzug betraf, nicht von einander zu unterfcheis 
den waren. Dietrich verdankte feine bermalige Auszeichnung blos 
dem glüdlihen Umſtande, daß er fih in fo guter Gefellfchaft bes 
fand, die fi vor der Hand der gewöhnlichen Merkmale ihres Ranges 
entfchlagen Hatte; und wenn je auch Bonifacius feine Stellung 
kannte, fo enthielt er fich doch aus Gleichgiltigkeit oder Politik 
einer Bloßflellung. 

Märe Jemand plöglic in den Kreis dieſer mitternächtlichen 
Scene getreten, fo würde er wohl fchwerlich in ber fröhlichen Zech⸗ 
genoflenichaft der Stunde die müden Wallfahrer und die firengen 
Drdensmänner erfannt haben. Der Appetit war bereits mehr als 
befriedigt und fchon manches Glas zu Ehren der Wirthe und ber 
Gäfte Hinuntergefloffen, ehe wir die Handlung unferer Geſchichte 
ihren Fortgang nehmen laflen. 

Der gefürftete Prälat nahm, wie es feinem hohen Range ges 
bührte, den Chrenplag ein, während Bonifacius rechts und ber 
Graf von Hartenburg linfs neben ihm faß. Die große Rüdficht, 
welche der Erftere mit Recht anfprechen Fonnte, wie auch fein pers 
fönlicher Charakter und feine milden Manieren hatten dazu gedient, 
allen äußeren Schein von Freundfchaft und höflichem Verkehr zwis 
fchen feinen Nachbarn aufrecht zu erhalten, fo daß. bis jet Feiner 
von beiden auch nur die mindefte Hindeutung auf ihre frühere Des 
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kanntſchaft Hatte fallen laſſen. Diefe feine Heuchelei, die, wie wir 
Grund zu glauben haben, fchon fehr alten Urfprungs ift, und in 
welcher Albrecht von Viederbach fammt Monfleur Latouche mit ſel— 
tenem Glücke mitwirften, trug dazu bei, auch die Gefühle der Geringern 
zu zügeln, da andernfalls diefe, als weniger an die Gebührlichkeit. 
ſolcher Täufchung gewöhnt, wahrfcheinlich einigen ihrer Förperlichen 
Leiden durch Anfpielungen von aufregender und bebdenflicher Beſchaffen⸗ 
heit Luft gemacht haben würden. ' 

„Du findeft unfere Weine ſchmackhaft?“ bemerkte höflich der 
Abt — wie wir nun vorzugshalber ſtets den von Einſiedeln be— 
zeichnen wollen. „Den in dem filbernen Becher verbanfen wir der Freis 
gebigfeit Deines verflorbenen Churfürften, der ihn ex voto wegen 
ber Krankheit eines Gliedes feiner Familie ald Opfergabe nad 
Einſiedeln fchickte und dabei Die Gnade hatte, das Schreiben an bie 
Kloſterſchatzkammer mit diefem Zeichen feiner befondern Geneigtheit 
zu begleiten. Der aber, welcher Dir am beften zu munden fcheint, 
ift ein nachbarliches Gefchent von unferem Bruder in St. Gallen 
— eines fo ebelmüthigen Dieners der Kirche, wie nie einer bie 
Kutte getragen hat. Dir ift wohl befannt, mein Sohn, daß jene 
blühende Brüderfchaft längft der Veredelung des Weins ihre bes 
fondere Aufmerkfamfeit geſchenkt hat?“ 

„Du überfchägeft meine gefchichtlichen Kenntniffe, durchlauch⸗ 
tigfter Abt,” entgegnete Emich, indem er das Glas niederfepte, 
aber in einer Weife, aus welcher ſich eriehen ließ, daß er ein 
gutes Getränk wohl zu beurtheilen verftand. „Wir weiter unten 
verſchwenden unfere Zeit nicht an dergleichen Studien und verlaflen 
uns in Betreff der Wahrheit deflen, was wir hören, Hhauptfächlich 
auf die Angaben derjenigen, welche Univerfitäten befucht haben. 
Wenn der Abt von St. Gallen mit diefem edlen Safte freigebig 
ift, fo wäre es nicht übel, unfere geifllihen Berather fchidten 
uns gelegentlih auf Wallfahrten in dieſe Gegend, die nicht 
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weit von bier abgelegen feyn Tann, wenn mich anders mein geos 
graphifches Willen nicht ganz trügt.“ 

„Du hättet nicht beffer rathen Finnen, und wenn Du ein 
Doftor von Wittenberg oder von Rom felbft wärefl. In Anbes 
tracht unferer gebirgigen Pfade, des Mangels an Brüden und 
anderer Bequemlichfeiten dürften etwa zwei Tage nöthig feyn, um 
ein Roß von unferem Klofterthore nach dem von St. Gallen zu 
bringen, obſchon es uns in Nothfällen dur Vermittlung treuer 
Boten fchon gelungen ift, innerhalb vierundzwanzig Stunden Nach— 
richt zu erhalten. St. Gallen ift eine reihe, mwohlbegabte Abtei 
von großem Alterthum und fteht in hohem Rufe als Hafen ber 
Wiſſenſchaft während der dunfelften Periode unferer neueren Zeiten, 
gelehrter. Bonifacius, obſchon die Vergrößerung der Stadt und die 
fih feigernden Unruhen auch fie mit den Gefahren bebrängen, 
benen jet Alle ausgejegt find, welche es mit Rom Halten.“ _ 

Dies war bie erfte Hindeutung auf die Greigniffe, welche in 
fo feltfamer Weife die gegenwärtige Gefellfchaft zufammengeführt 
hatten, und ohne die Gewandtheit und Faſſung des obdachlofen Abtes 
hätte fie leicht zu einer nichts weniger als ee Derhands 
lung führen fönnen. 

„St. Gallen und feine Verdienſte find Niemand unbefannt, 
der das Kleid des heiligen Benedict trägt,“ verfebte er mit bes 
wundernswürdiger Ruhe. „Du haft Recht, wenn Du fagit, feine 
Mauern feien durch viele Jahrhunderte die einzigen Befchüßer der 
Selehrfamfeit in Europa gewelen; denn ohne den Fleiß und bie 
Treue feiner Aebte und Conventualen wäre für uns und die Nadhs 
welt unwieberbringlich verloren gegangen, was jebt erhalten geblie- 
ben ift und hoch geichägt wird.“ 

„Ich bezweifle nicht, hochwürdiger Benedictiner,“ bemerkte Emich, 
feine Rede höflich an den Abt fowohl, als an Bonifacius richtend, 
wie etwa ein Mann von Bildung bei Tafel fi mit Nachbarn zu 
unterhalten pflegt, die ihm fonft fremd find — „daß die feine Wein— 
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zunge, von welcher eben die Rede war, eine Frucht der ausgezeichs 
neten Kenntniffe ift, die Ihr fo fehr erhebt.“ 

„Dies ift ein Punkt, den ich nicht vorfchnell entfcheiden möchte,“ 
entgegnete Bonifacius lächelnd. „Möglich iſt's wohl; denn wir 
befigen Berichte von bitteren Zwiſten zwiſchen St. Gallen und An- 
deren, die fogar gleichfalls der Kirche angehören, über die guten 
Eigenfchaften ihrer Weine.“ 

„Sa, und zwar treue Berichte,” fügte der Abt bei. „Wir 
wiffen von einem Streit zwifchen dem Fürftbifchof zu Bafel und 
unfern Brüdern zu St. Gallen, der zu fehlimmen Entzweiungen 
und ſchweren Berluften führte.“ 

„Wie, wollte unfer rheinifcher Prälat auch Theil daran ha— 
ben und bewog ihn das Berlangen nach diefem Safte, auf eine fo 
weite Strede hin zu abenteuern ?“ 

„Du bift über die Befchaffenheit der Keller von St. Gallen 
im Irrthume, Sohn Pilgrim. Wir Haben zwar auch Weinberge, 
wie 3. DB. die am Ufer des Zürcher Sees und andere, die ich auf: 
führen Eönnte, beweifen; aber unfere Landweine wärmen nur bag 
Blut des Bauern. Wer fchon Befleres gefoftet hat, füllt feinen 
Becher felten mit einem Safte, der aus den Gegenden bieffeits der 
Schwabengrenze kömmt — namentlih, wenn man die Weine des 
Rheingaus noch im Gedächtniß Hat. Dagegen liegt das Gebiet 
von St. Gallen noch weiter von bdiefen gefegneten Gegenden ab, 
als wir.* 

„Sch bedarf einer weiteren Aufklärung , durchlauchtigfter Abt; 
denn es ift befannt, daß der Basler zu uns fommt, wenn er guten 
Stoff haben will, während die von Euch namhaft gemachte Fehde 
ihn nur weiter vom Ziele abführen Fonnte.* 

„Du bift wohl nicht hieher gefommen, mein Sohn, ohne auf 
den Lauf des Rheines geachtet zu haben, an deflen Ufern Du fo 
lange reisteft. Diefer große Strom ift zwar wild und gefährlich 
unter ben Bergen, er dient aber doch dazu, unfere Vorräthe beizus 
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fchaffen. Bermitielft des Conſtanzer Sees und des Nieberrheins 
gelangen fchwere Trachten bis zu dem Gebiet unferer Schweflers 
abtei, und der Streit, von welchem wir gefprochen haben, rührte 
von dem Umflande Her, daß der hochwürdige Biſchof von Bafel 
gerne von den Ankäufen der Abtei Zoll erhoben hätte. Du wirft 
Di erinnern, Bruder,“ er blickte dabei nach Bonifacius hin, „baß 
der gute Bijchof, nachdem beide der Schläge fatt waren, bie Frage 
ftellen ließ, was bie heilige Jungfrau gethan Habe, daß die Mönche 
oben das Blut ihrer Leute vergößen? — und bie luſtige Antwort darauf 
lautete: ‚was hat der heilige Gallus geihan, daß Du ihm feinen 
Mein vorenthaͤltſt ?“ 

Die Zuhörer lachten zimpferlich vor ſich hin, als faͤnden fie 
dieſe charakteriſtiſche Erzählung beluſtigend; denn dergleichen Vor⸗ 
faͤlle waren noch zu neu, um ſelbſt unter den Dienern der Kirche 
viel anderes Nachdenken zu erregen, als eben auf die gemeinen, 
zeitlichen Interefien des Augenblids Beziehung hatte. 

„Bei den heiligen drei Königen, hochwürdiger und durchlauch— 
tiger Abt, Deine Erzählung gibt dem Safte eine zugäbliche Blume, * 
verfeßte Emich, dem der Streit zwilchen den Kirchenfürften viel 
Spaß machte; „auch dient fie außerdem dazu, bie Gebanfen an bie 
fehmerzenden Knochen und müden Füße zu vertreiben.“ 

„Deine Wallfahrt, mein Sohn, wird eben fo ficher ihren Lohn 
mit fih führen, als fie befchwerlih war. Sollte fie ein Mittel 
werben , Dich vorderhand von den Keereien Deutichlands ferne 
zu halten, Di und die Deinigen in ein freunblicheres Ein— 
vernehmen mit der Kirche zu verfeßen, fo wird die Mühe nicht 
verloren gewefen feyn.“ 

„Bon dieſem Gefichtspunfte aus betrachte ich den Dienft,“ 
entgegnete Emich, fein Glas leerend, nachdem er den Inhalt einen 
Augenblick bei dem Lichte des Feuers betrachtet hatte. „St. Gallus 
Hat Recht, und wer für eine folde Sache nicht zu den Waffen 
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greift, verbient nicht, fie zu tragen. He, Herr Frei, warum fo 
ftumm ?* 

„Nicht mehr, Hoffe ich, hochgeborner Emich, als einem Walls 
fahrer und einem Manne geziemt, ber fich feiner Pflichten zu ers 
innern bat, damit feine Stadt nicht Anlaß finde, ihm Nachläffigkeit 
zum Vorwurf zu machen.“ 

„Bei Gott, Here Bürgermeifter, wenn Jemand Grund Bat, 
an die Dürfheimer zu denfen, fo ift es der fouveraine Herr dieſer 
Stadt. Sei alfo wohlgemuth und laß uns die Lafl, bie wir tra— 
* gen, möglichft leicht machen — natürlich Hets unter dem Wohlnehmen 
dieſes gaftfreundlichen und reich begabten Kloflers, dem wir dafür 
danfbar find.“ | 

„Du bift ein Diener des Kreuzes?“ fragte der Abt den Ritter 
von Rhodus, indem er ihn heranwinfte. 

„Nur ein unbebeutender, durchlaudhtiger und hochwürdiger Rüs 
diger, und noch obendrein fann ich beifügen, einer, ber den Ver—⸗ 
lofungen ber Gefelligfeit und der guten Kameradichaft erlegen if 
— ber Macht der Blutsverwandtfchaft nicht zu gedenfen. Wenn 
dies nicht der Fall wäre, würde mir wohl diefer Bußgang eripart 
geblieben feyn.“ 

„Nicht doch, ich frage nicht nach Deinem Berufe in der Abs 
fiht, Dir einen Borwurf zu machen,“ unterbrad ihn der Höfliche 
Prälat; „denn eine folche Freiheit würde fih mit der Gaftfreund: 
Ichaft nicht vertragen. Wir machen innerhalb diefer Mauern einen 
Unterfchied zwifchen dem Beichtfluhl und der Tafel.” 

„Dies ift nicht mehr wie billig und verfpricht, troß aller 
Kepereien, unfrem Glauben Dauer und fortwährende Achtung. Der 
Fels, an welchem diefer Bruder Luther und fein Anhang jcheitern 
müflen , Heiliger Abt —wenigftens erfcheint dies meinem unſtudirten 
Kopfe fo — ift das Verlangen, den Menfchen fo zu verfeinern, daß 
er's nicht mehr aushalten Fann. Die Religion ifl, wie das Ritter: 
thum, in ihrer Weife gut; aber man kann weder dem Priefter noch 
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dem Ritter zumuthen, daß fie zu allen Zeiten ihre Rüſtung tras 
gen. Diefer Keger will den Laien zu einem Mönch umwandeln, 
während doch die Schönheit der Schöpfung in ihrer Ordnung liegt; 
und wer mit ber Seelforge beauftragt ift, hat genug zu thun, ohne 
daß er diefe befländige Laſt auf die Schulter Solcher legt, die ohnes 
dem ſchon mehr weltliche Sorgen haben, als fie tragen können.“ 

„Wären alle Uebrigen mehr von Deiner Gefinnung, mein 
Sohn, fo hätten wir weniger Mühe und eine beflere Zucht. Unfere 
Altäre find nicht unnüg, und wenn diejenigen, welche fie befuchen, 
fich mit dem Gedanken begnügen Fönnten, daß fie völlig Hinlänglich find 
für ihr Bedürfnig, fo würde der Welt viel Zwift und vielleicht auch mans 
ches Blutvergießen erfpart bleiben. Aber, Herr Ritter und Pilgrim,“ 
fuhr der Abt fort, indem er feine Stimme zu einem vertraulicheren 
Tone dämpfte, „es wird mir wohl geflattet feyn, meine Ueber⸗ 
rafchung darüber auszubrüden, daß ich einen Mann von fo gefunden und 
achtbaren Anfichten als Theilnehmer an dem Bußgange fehen muß, 
welcher wegen Gewaltthat an einem Klofter auferlegt wurbe.* 

Albrecht von Viederbach zudte die Achſeln und entfandte einen 
vielfagenden Blick nach feinem Better. 

„Was willft Du, durchlauchtiger und hochgeehrter Prälat — 
wir Alle find nur Gefchöpfe des Zufall. Gaflfreundlichfeit und 
Kameradfchaft wollen ihre Nechte haben, der Anfprüche des Bluts 
und der Verwandtfchaft gar nicht zu gedenken. Der ſchlimme Aus: 
gang des Rhodiſchen Krieges, die Sehnfuht nach den beutichen 
Gefilden (denn das Vaterland zieht uns im Unglüd befonders flarf 
an) und die Gewohnheit einer unfteten Lebensweife führten mich 
nach dem Schloffe Hartenburg; und wenn man einmal irgendwo ift, 
fo fann es wohl Niemand wundernehmen, wenn der Gaft feinen 
Anfland nimmt, dem Wirthe für einen furzen Zug fein Schwerbt 
zu leihen. Du weißt wohl, durchlauchtiger Rüdiger, daß berglei- 
hen Sprünge nicht fo felten find, um für ein Mirafel gehalten 
werden zu füunen.* 
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„Bas Du fagft, ift wahr,“ entgegnete der Abt, der ſtets mit 
dem Ritter fo zu fagen bei Seits fprach und fein großes Erſtaunen 
über biefes Zugeftändnig von Grundfägen an den Tag legte, tie 
in jener Zeit gewöhnlich genug waren und, nur in anderer Form, 
ſich auch bis auf die unfrige verpflanzt haben; denn wir ſehen täglich, 
wie Männer in den wichtigften Angelegenheiten der Voͤlker lieber 
ihre Moralität zu Verfügung einer -Partei ſtellen, als daß fie den 
übeln &eruch auf fich Tüden, es fehle ihnen an diefer Art Famerads 
Ichaftlicher Zuverläfftgfeit. „Was Du fagft, ift ſehr wahr und fann 
Dir wohl bei dem Großmeifter ald Entfchulvigung dienen. Auch 
Du wirft in vielem Betrachte diefe Wallfahrt heilfam finden.“ 

„Ohne Zweifel, hochwürdiger Abt. Wir hatten während ter 
Belagerung wenig Zeit, gottesdienftlihen Berrichtungen die ge— 
bührende Aufmerkfamfeit zu weihen, und die unftete Lebensweife, 
welche wir feit unferer Bertreibung von der Inſel führen müffen, 
hat viele Rüdflände aufwachfen laffen — eine Thatfache, deren ich 
mich jeßt zu erinnern bemüht bin.“ 

„Und Dein Kamerad — der dort mit ber fanften Miene; 
fieht er nicht gleichfalls in Beziehung zu der Kirche?“ 

Albrecht antwortete flüfternd: 

„Es ift nur Giner, der ihr Kleid trägt, frommer Benebics 
tiner — ein Jüngling, der fih von Graf Emich bethören ließ; 
denn offen gefprochen, meinem Better fehlt es nicht an Politik, wie 
fie für feinen Stand und für die Praftifen einer weifen Regierung 
nöthig if.“ 

Der Abt Tächelte in einer Weile, als wolle er dadurch ein 
gutes Einvernehmen zwifchen ihm und feinem Gefährten Fundgeben. 
Dann unterhielten fie ſich eine Weile angelegentlich bei Seite und 
winften endlih Monſieur Latouche heran, nachdem fie zuvor unters 
ſchiedliche Blicke nach ihm hin entfandt hatten. Mittlerweile nahm 
das Geſpräch unter den übrigen Gäften einen mehr allgemeinen 
Bortgang. 
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„Es thut mir fehr leid, hören zu müffen, hochwürdiger Bene: 
dietiner,“ bemerkte der Graf gegen einen der Mönche von Einſie— 
dein, indem er abfichtlich die Blicke des Limburger Abtes vermied, 
„daß Dein Klofter uns Meflen verweigert hat für die Seele eines 
Menfchen, der in dem unglüdlihen Hader fiel, welcher uns das 
Vergnügen verfchafft hat, in fo gute Gefellfhaft zu gelangen. Ich 
liebte den Jüngling und würde gerne freigebig gegen biejenigen 
feyn, welche auf feinen gegenwärtigen Nothftand Bedacht nähmen.“ 

„Iſt die Sache ordnungsmäßig denen vorgelegt worden, welchen 
das Recht der Enticheidung zufteht?“ fragte der Mönch, durch bie 
Richtung feines Blickes andeutend, daß er feinen Vorgeſetzten meinte. 

„Wie ich höre, ift dies gefchehen, und zwar in ber rührendften 
Meife — aber ohne Erfolg. Ich hoffe, es Hat in diefer Angeles 
genheit feine feindfelige Ginmengung flattgefunden; denn da ſich's 
um nicht weniger, als um eine Seele handelt, fo follte man doch 
mit Scheu zu Werfe gehen.* 

„Ich Fenne nur eine feindielige Ginmengung, und bie 
geht von dem Vater des Uebels felb aus, der ein Feind der See— 
len ift,“ antwortete der Mönch in ehrlicher Ueberraſchung. „Was 
uns betrifft, fo macht es uns Freude, bei allen derartigen Anläflen 
nüßlich zu werben, namentlich wenn das Geſuch von Freunden bes 
Hingefchiedenen vorgebracht wird, die einer noch viel höheren Gunft 
würdig find.“ 

„Hilf Du diejenigen der Firchliden Gnade für würdig,“ 
fagte Bonifacius finfter und mit fefter Stimme, „welche die Altäre 
umflürzen, den Tempel mit bewaffneter Hand heimfuchen und ber 
Kirche Troß bieten ?“ 

„Hochwürdiger Abt! —“ 

„Nein, er fol immerhin feinem Grolle Luft machen,“ fiel 
Emich mit Stolz ein. „Die Falte Luft und ein obdachloſes Haupt 
find wohl geeignet, die Galle rege zu machen. ch wäre gerne in 
Freundfchaft mit Die zufammengetroffen, Bonifacius, und nad uns 
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ferem feierlichen Bertrage, wie auch nach den geleifteten Bergütuns 
gen Hätte ich auch ein Recht gehabt, dies zu erwarten ; aber es ſcheint, 
Deine Herrfchfucht verläßt Dich nicht, felbft in der Verbannung.“ 

„Du bift im Irrthum, wenn Du meinft, ich Fünne meiner 
felbft oder meines Amtes vergeflen, roher Emich: Die Frage wurde 
an den Benedictiner geftellt, nicht an Dich.“ 

„So full der Benedictiner antworten. Ich frage Dich, Bater, 
iſt e8 gebührend oder gerecht, daß der Seele eines Jünglings von 
gutem Ruf, fittlihem Wandel. und fchönen irdifchen Hoffnungen 
Hülfe verweigert werde, um des bloßen Neides einer alten Feind» 
fchaft willen, oder weil feinen Tod einige Züge begleiteten, bie 
freilich befler unterblieben wären.“ 

„Die Kirche muß hierin für fich feibft urtheilen, edler Pilger, 
und die Entfcheidung fällen nach den Regeln, die ihr vorgefchrie- 
ben find.“ 

„Bei den Heiligen eilftaufend Sungfrauen, Du vergiffet, daß 
alle Gebräuche beobachtet worden find, und daß die Meflen nicht 
wie ein Bettleralmofen begehrt wurden, fondern ehrlich in Gold 
bezahlt werben follten, das man zum Beften des Jünglings ange: 
boten hat. Wenn in diefer Weile nicht genug gefchehen ift, fo 
fchwöre ich Dir, Bonifacius — denn Dein Einfluß fcheint hier ſtark 
zu feyn — daß nach meiner Rüdfehr um feinetwillen weitere Opfer 
gebracht werben follen. Berchthold war mir fehr theuer, und ich 
möchte nicht, daß all fein Andenken unter der Afche von Limburg 
verloren gegangen wäre.“ 

Obichon beide in ihrer verfchiedenen Weife reizbar, heftig 
‚und jedes Zügels ungewohnt waren, fo fehlte es doch weder Emich, 
noch Bonifacius an dem Grabe von Selbftbeherrfchung, welcher für 
Männer, die mit der Eorge für wichtige Intereffen betraut find, 
fo nothwendig if. Sie hatten früh gelernt, ihre Gefühle mehr 
oder weniger der Klugheit zu unterwerfen, und obgleich fie nicht 
völlig im Stande waren, eine falte ©leichgiltigfeit über Gegenftände 
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zur Schau zu fiellen, die mit ihren Anfichten in fo fchroffem Wis 
derftreit flanden, fo war doch ein gewiffes Zufammentreffen von 
aufregenden Momenten nöthig, um einen ober den andern zu vers 
mögen, baß er feine wahren Empfindungen unnöthigerweife Fund: 
gab. Ihr perfönliher Berfehr war in Folge diefer erfünftelten 
Mäßigung weniger ungeflüm und flreitfüchtig geworden, als wohl 
unter anderen VBerhältniffen der Fall gewefen wäre, denn es fam 
nicht oft vor, daß beide ſich genau in demfelben Nugenblide bis 
zur Höhe des Losbrechens fleigerten; wer dann noch am meiften 
Ruhe bewahrte, befand fich eben in der Lage, der Leidenfchaftlichfeit 
defien Einhalt zu thun, der für den Nugenblic den äußeren Ans 
fand vergeflen hatte. Ohne diefen Umfland aber Hätte die unzeitige 
und übel geſetzte Frage des Grafen leicht einen augenblidlichen 
Bruch herbeiführen können — zum Nachtheil für die Intereffen 
der Wallfahrer und zu nicht geringem Nergerniß der Brüberfchaft 
von Einfiedeln. Bonifacius hörte daher mit äußerer Höflichkeit zu 
und antwortete in der Weile eines Mannes, der fich mehr feines 
priefterlihen Amtes, als der Berunglimpfung, die er erlitten, ers 
innerte. 

„Wäre ich fo glücklich gewefen, Herr Pilger,“ fagte er mit 
Ruhe, „in der Obhut der Altäre zu bleiben, die wahrlich in hinlängs 
licher Achtung ſtanden, um für einen derartigen Zweck aufgefucht zu 
werben, fo dürfte Deine Berwendung zu Gunften des Jünglings ge: 
neigte Aufmerkfamfeit gefunden haben; aber Du wendeft Dich jegt 
an einen Kirchenvorftand, der, gleich Dir, der Gaftfreundfchaft vieler 
hochwürdigen Brüderfchaft für das Dach, das fein Haupt bedeckt, zu 
Danf verpflichtet ift.“ . 

„Ich weiß wahrhaftig nicht,” fügte der Graf bei, etwas ver- 
blüfft über dieſe plößliche Demuth, „ob ich nicht, ehe ich die Seele 
des jungen Menfchen — eines Dieners, den ich fo fehr liebte — 
in einem tolchen Nothſtand aufgäbe, fogar jeht un eine Kapelle 
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bauen würde, von einer Größe und Nusftattung, wie fie feiner 
Stellung im Leben angemeffen wäre.“ 

„Auf dem Limburger Berge, Herr Emich?“ 

„Richt doch, vortreffliher Bonifacius, Du vergißft unfern 
freundfchaftlichen Bertrag, diefe Wallfahrt, und andere Bedingungen, 
die reblich erfüllt wurden. Altäre dürfen fich nie wieder auf dem 
Limburger Berg erheben, denn wir brächen dadurch unfre Give und 
Berfprechungen, und das wäre eine himmelfchreiende Sünde. Indeß 
können Altäre und Kapellen auch anders wo beftehen. Gib ung 
jene Bergünftigung und erwarte von unfrem Danf und unfrer Ge: 
techtigfeit die Belohnung.“ 

Bonifacius lächelte, denn er fühlte feine Macht und freute 
fi) derfelben wie ein Mann, ber fi bewußt war, Fürzlich noch 
in den Händen befielben Machthabers gewefen zu feyn, der jebt fo 
deinglich um feine Gunft bat. Wer in unfren fpäteren Tagen er 
zogen wurde, wird ben auffallenden Widerſpruch wohl nicht leicht 
begreifen, welcher Emich von Hartenburg, den Zerftörer von Limburg, 
bewog, einen Mönch alfo anzuflehen; wer übrigens einen Charakter 
zu beurtheilen weiß, wird fich erinnern, wie nachtheilig die Eindrücke 
ber Jugend. find, welche geheimnißvolle Furcht fich an die unbe: 
kannte Zukunft Fnüpft, und namentlich, zu welch grellem Widerftreit der 
Kampf zwiſchen Grundfägen und Intereffen — zwifchen der Macht der 
Vernunft und den Triebfedern der Selbfifucht führt. 

„Du mahft mir einen fehr ungerechten Vorwurf, frommer 
Pilger, wenn Du fagf, ich Hätte unferer Eide oder unfres freunds 
Ihaftlichen Bertrags vergeflen,“ entgegnete der Benebictiner; „denn 
ich achte fie und erinnere mich ihrer wohl, wie Du zulegt erfennen 
wirft. Bei Deinem Geſuche muß aber ein PBunft zur Sprache 
fommen, der augenfcheinlich einem Mann von Deinem befannten. 
Rechtsſinn und Deiner Unpartheilichkeit unwillführlich außer Acht 
gelommen if. Es ift eine wohlbefannte Thatfache, daß der Förfter 
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Sehr angeftedt war von den Kebereien, die in Deutfchland um ſich 
greifen —“ 

„Hier muß ein Irrthum obwalten,“ unterbrach ihn der Graf. 
„Haſt Du nicht unter den Theilnehmern an unſerer Wallfahrt ſeine 
eigene Mutter geſehen, und glaubſt Du, eine Anhängerin Luthers 
werde ſich's ſo ſauer machen, um Rom zufrieden zu ſtellen ?“ 

„Wir ſprechen von dem Kinde, nicht von der Mutter, Herr 
Pilger. Hätten alle, die in beſſeren Grundſatzen erzogen wurden, 
den Anfichten ihrer Väter Treue bewahrt, fo wäre unfrem Zeitalter 
diefe Ketzerei erfpart geblieben. Die Abtrünnigfeit des jungen 
Menſchen fann nur wenigem Zweifel unterliegen, fintemal ich Neußes 
rungen berfelben mit eigenen Ohren gehört habe.“ 

„Wie, haft Du den Jüngling je beichten gehört, hochwürdiger 
Abt?“ fragte Emich überrafht. „Sch hätte Dich nicht für fo herz 
ablafjiend gehalten gegen einen Menfchen von feiner niedrigen Stel 
lung — noch, bei der Mefle! ihn für fo ſchwach, daß er im Beichts 
ſtuhl freitige Punfte berührte.“ 

„Es gibt auch noch andere Zugeftändniffe, Herr Pilger, als dies 
jenigen, welche in der Kirche oder unter dem Siegel ihrer Geheim- 
niffe gehört werden. Es wurde früher eine Brage zwifchen uns 
ganz freundfchaftlih und in lufliger Weife bereinigt, die ich hier 
nicht berühren will, edler Graf.“ 

„Bewifle Weinberge betreffend,“ entgegnete Emich lachend. 
„Die Sache liegt nicht fo fern, um fchon vergeflen zu feyn, obſchon 
weder mein Vetter noch der gute Abbe fich als jo mannhafte Stüben 
erwiefen, wie ich von ihnen erwartet Hatte.“ 

„Dein Zörfter leiftete Dir beffere Dienfle. Du wirft Dich 
auch gewiffer Streitpunfte erinnern, die damals zur Sprache Famen, 
und jener Bergleihung, die ſich der breifte Junge erlaubte, von 
dem Baume, dem feine nußlofen Zweige abgeftußt feyen, und dem, 
welchen man in feiner Ungeftalt flehen laſſe.“ 

„Willſt Du eine Seele in der Gefahr des Untergangs lafjen wegen 
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einer fo unbebeutenden Rede wie diefe, Herr Bonifacius? Beim 
gerechten Gott, dieß läßt für meine eigene Zufunft nicht viel Gutes 
hoffen. BerchtHold warf in feinem Eifer für die Intereſſen feines 
Herrn einige Winfe hin, die er ſich unter andern Umftänden nicht 
erlaubt haben würde; und außerdem, Vater — je größer der 
Sünder ift, deſto mehr bedarf er der Meflen und der Gebete.“ 

„Ich will hierin nicht widerfprechen — meine Ginwendung geht 
nicht weiter, als daß ich der Anficht bin, diejenigen, welche fich 
im Leben von Luther rathen laflen, follten fi auch darauf gefaßt 
halten, in feiner Vermittelung ihr ewiges Heil zu fuchen.“ 

„Breunde und Pilger,“ Sprach jebt der Abt von Einfiebeln, 
der wieder an den Tiſch trat, von welchem er fich ein wenig ents 
fernt hatte, um fich rüdhaltlofer mit dem Abbe und dem Ritter 
von Rhodus befprechen zu fünnen — „die Stunde naht heran, in 
welcher zu Nug und Frommen diefer Wallfahrt eine Frühmefle ge— 
lefen werden fol. Die Glode Hat fchon das erfte Zeichen gegeben, 
und es ift paflend, daß wir uns zurüdziehen, um uns für ben 
Gottesdienft vorzubereiten.“ 

Bonifacius, der bereits ein Ungewitter Heranziehen ſah, bes 
nüßte mit Freuden diefe Unterbrechung und entfernte ſich fogleich, 
während die Mebrigen nach der Ordnung ihres Standes nachfulgten. 
Emich und fein Better traten mit der Gemädlichfeit von Männern 
ab, die eher daran gewöhnt find, Andere warten zu laffen, als 
ihre Bewegungen auf Koften der Bequemlichkeit zu befchleunigen. 

Wir ermahnen den Leſer diefer Scene, feine Bemerfungen 
zurüdzuhbalten, bis er den Gegenſtand einer reiflihen Erwägung 
gewürdigt Hat. Indem wir fehilderten, was in dem Privat-Refek— 
torium des Klofters unfrer lieben Frau von Einſiedeln vorging, 
wollten wir feinem befonderen Glaubensbefenntniffe, Feiner Sefte 
und feinem chriftlihen Drden einen Vorwurf machen, fondern blos 
die Sitten und Anfichten des Zeitalters zeichnen, in welchem unfere 
Erzählung fpielt. Mögen die Splitterrichter zuerft ruhig um fich 
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fchauen und der nunmehrigen Geftaltung unferer Geſellſchaft die 
nöthigen Zugeftändniffe machen ; dann erft dürften fie die Frage beants 
worten fönnen, ob fich nicht auch heutigen Tags gleich augenfällige 
Widerſprüche, Inconſequenzen, die faft eben fo unvereinbar find 
mit der Wahrheit, und eine faft gleich grobe, ungeredhte Selbft- 
fucht — unter den Anhängern Roms wie Luthers ebenfo gut ausfpres 
chen, wie indem von uns gefchilderten Falle. Wir Fönnen allerdings 
fagen, daß wir die Anfichten und Gewohnheiten unferer Borfahren 
veredelt haben; indeß find wir doch noch immer weit davon entfernt, 
die confequenten und gerechten Wefen zu feyn, die wir bereinft zu 
werden hoffentlich beſtimmt find. 


Achtundzwanzigites Kapitel, 


„Halt an dein Urtheil; Sünter find wir Alle," 
König Seinrich VL 


Unter den Sühnungen, welche ven Wallfahrern von Dürk— 
heim und Hartenburg vorgefchrieben worden, war ausbrüdlih auch 
der Morgengottesdienft namhaft gemacht, zu dem fie jetzt aufges 
boten wurden. Man hatte ven Schwächeren der Bußgänger Zeit 
zur Ruhe gelaffen, während die Kräftigeren ſich in ber Meile bes 
fchäftigten,, welche wir im vorigen Kapitel beichtieben haben. Ge: 
wiffe Selbftgeißelungen waren, wie für ausgemacht angenommen 
wurde, zu verfchiedenen Perioden währen» der langen Reife aus 
der Pfalz gebührend in Anwendung gefommen. 

Eine Stunde, nachdem fi die Abteigäfte zerftreut Hatten, 
wallte die Proceffion der Benedictiner aus den Kreuzgängen in das 
Kirchenſchiff. Obgleich die Regel diefes Ordens nicht im Rufe der 
Strenge ftand, fo fam es doch nicht felten unter den Mönchen aller 
Klaffen vor, daß fie bei außerorbentlichen Anläſſen früh ihr Lager 
verliefen und die Stille der Nacht mit Muſik und Gottesdienft uns 


438 


terbrachen. Wenn der Geift fo frifch von der Ruhe und in einer 
Stimmung, die dem Gegenftande fo angemeflen if, vor die unmit: 
telbare Gegenwart der Gottheit tritt, fo muß wohl ein Weihraud 
und Lobgefang, frei von den Schladen der Menfchlichkeit, jener 
hohen Reinheit, welche die Anbetung der Engel fchmüdt, weit 
näher fommen, als jedes andere Opfer, das der Menich darbringt, 
eben weil man in einem folchen Augenblide am wenigften die Laft 
ber körperlichen Hülle fühlt. 

Sogar heutigen Tages noch beobachten die Katholifen in ihrem 
täglichen Gottesdienft eine Gleichförmigfeit und firenge Regel, von 
denen man in den DBereinigten Staaten, diefem Lande puritanifchen 
Urfprungs, nichts weiß. Mit dem erftien Grauen des Tages wird 
in jedem Dorfe die Kirchthurmglode geläutet; zu beftimmten 
Stunden dringt der gleiche Ruf an das Ohr eines jeden, ber fich 
in Hörweite befindet, ihn auffordernd, feine Gedanfen von der Erde 
ab» und im Gebete Gott zujuwenden; und mit dem Schluſſe des 
Tages wird die Heerde wieder aufgeboten, um fich im Geifte zu 
dem englifchen Gruß zu vereinigen. Dieß find fchöne und ergreis 
fende Pflihtmahnungen, welche, wenn fie mit aufrichtigem Sinne 
geübt werden, nicht ermangeln fönnen, ben Geiſt in größerer 
Unterwürfigfeit gegen das hehre Weſen zu erhalten, das unfere 
Beitimmung lenkt. In Gegenden, wo die Landleute in Dörfern 
zulammenwohnen, ift die Durchführung diefer Sitte leicht, und wir 
Halten ihren Mangel für einen der größten Nachtheile der Vereins 
zelung unferer feldbauenden Bevölferung, — eine Vereinzelung, in wel- 
her auch der Grund liegt, warum wir nie zu den mancherlei Zügen 
jenes gefelligen Verkehrs gelangen Fönnen, die dem Leben mehr oder 
weniger poetifchen Reiz verleihen. Glücklicherweiſe gibt es übrigens 
andrerfeits bei ung Bortheile, die den vorerwähnten mehr als aufs 
wiegen, wie dieß überhaupt bei den meiften ähnlichen Anomalieen 
in unferen Gebräuchen der Fall feyn möchte. 

Die Einrichtung einer DBenedictinersKapelle, die Verzierung 
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ihrer Altäre und die Art, wie die Mönche ihre Stühle im Chor 
einzunehmen pflegten, find fchon zu oft auf diefen Blättern erwähnt 
worden, um bier einer Wiederholung zu bedürfen. Längft an der—⸗ 
gleichen Mebungen gewöhnt, Hatten fich die Gonventualen früh an 
ihren Pläben eingefunden, während dagegen diejenigen, für welche 
die Meſſe gelefen werben follte, nicht ganz fo pünktlich waren. 
Ulrika, Lottchen und die übrigen Frauensperfonen traten mit 
einander in die Kirche; die Männer aber famen zuletzt, wie es ges 
wöhnlih in Dingen der Ball ift, welche die zarteren Gefühle 
berühren. Als endlih Emich und der Bürgermeifter mit ihren 
Begleitern erjchienen, Sprach fich in ihrer trägen Haltung unvers 
fennbar aus, daß fie verfucht Hatten, die Wirfungen des legten 
Gelags wegzufchlafen und fih von ihrer Ermüdung zu erholen. 
Während der Meſſe zeigten die Begleiterinnen Lottchens und Ulrifas 
eine mufterhafte Andacht und große Aufmerffamfeit auf den Got—⸗ 
tesdienft, während das Gähnen des Grafen und feiner Genoflens 
fchaft, ihre unſteten Blicke und fchließlich der tiefe Schlummer 
einiger der Männer hinreichend befundete, daß der ätherifche Theil 
ihres Wefens ganz und gar außer Stande war, über den mates 
riellen Herr zu werden. Es folgte nun eine Proceffion aus dem 
Chor nach dem’ HeiligthHume und man betete wie am vorigen Tage, 
die Augen auf das überirbifche Antlig der Heiligen Jungfrau ges 
heftet. Da es Jedem überlaffen blieb, die Art, wie er feine befons 
dern Obliegenheiten verrichten -follte, für fich felbft zu beurtheilen, 
fo zeigte fich ein ſehr merflicher Unterfchied in der Zeit, welche von 
den verfchiedenen Pilgern auf die Erfüllung der gemeinfamen Ges 
Jübde verwendet wurde. Die Frauen fchienen fi) mit dem Steine 
zu verförpern, und es vergingen ganze Minuten, während welcher 
ihre regungslofen Geftalten faft.eben fo unbelebt erfchienen feyen 
würden als das Bild, das fie anfchauten, wenn nicht je zus 
weilen ein Sichheben der Bruft oder ein gelegentlihes Zittern 
das Schaffen des Geiftes im Innern angezeigt hätte. Meta 
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fnieete zwifchen ihrer Mutter und Lotichen, augenfcheinlich mit voller 
Seele in ihre Andacht vertieft. Als ihr Blid an dem glänzenden 
Auge haflete, das aus der Tiefe der geheimnißvollen Kapelle, erhellt 
von den prächtigen und wohl angebrachten Lampen, auf fie nieder- 
firahlte, wandelte ihre Phantajie das Bild in ein Weſen um, das 
durch die Wahl Gottes geheiligt und gefegnet war, und ihr edler 
Geift hielt an der Täuſchung als an einer Hoffnungsfülle feſt, die 
ihre Troſt brachte in der eigenen Berlaflenheit. Sie dachte an bie 
Zukunft und an das Grab — an die Belohnung der Gerechten und 
an den Himmel, an die endlofe Ewigfeit und ihre Wonne, der fie 
mit Zuverficht entgegenfah, fo daß die Erdenbande für fie immer 
Iocferer zu werben begannen. Sie fühlte ein Heiliges Verlangen, eins 
zugehen in die Ruhe. Aber ungeachtet diefer ihrer geifligen Erhe— 
bung mifchte ſich doch die Geftalt Berchtholds im ſchmucken grünen 
Förftergewande, lachenden Auges, leichten Schritts und mit heiterer 
Stimme in alle Bilder ihrer Einbildungsfraft. Das einemal erfchien 
er ihr als ein bärtiger Heiliger in wallenden Gewändern, wie fie bies 
felben in Bildern und Statuen zu fehen gewohnt war, aber dennoch 
durch einen Widerfpruch, den ihr Herz darein verflocht, flets ſchön 
und jugendlih ; ein andermal dachte fie fich ihn mit Schwingen bes 
gabt, wie er fih den Weſen jenes himmlischen Chores anſchloß, 
von dem fo viele Abbildungen zwifchen dem Dach und dem Pflafter 
des Gebäudes umherhingen. Es mag wohl manchem unferer Leſer 
fonderbar erfcheinen, aber das Schaffen ihrer Einbildungsfraft war 
in diefem ergreifenden Augenblide fo rege und lockend, daß bie 
trauernde, Tiebevolle Jungfrau felten eine Stunde in hHeiligerer 
Wonne verlebt hatte, als die war, welche fie vor dem Heiligthume 
unfrer lieben Frau von Einſiedeln verbrachte. 

Ganz anders waren Lottchens Gefühle, denn an ihrem Schmerz 
nahm die Phantafie feinen Antheil. Sie weinte um das Kind, dem 
fie das Leben gegeben, um die Stüße ihres Alters und um ben 
Stolz ihres Dafeyns. Die Einbildungskraft der Mutter lieg fich 
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nicht durch Phantafieen täufchen, und Feine geiftige Thätigfeit war 
im Stande, die traurige Wirflichfeit in etwas Anderes zu verfehren, 
als in die bittere Wahrheit. Dennoch fand Lottchen Troft in ihren 
Gebeten. Der religiöfe Glaube war inihe thätig, obfchon die Eins 
bildungsfraft fchlummerte; denn nichts kann verfchiedener feyn, als 
bie Truggebilde der einen und bie tiefe, feſtgewurzelte Ueberzeugung 
des andern. Sie fühlte fich fähig, Troft für ihren Schmerz darin 
zu finden, daß fie mit ruhiger, chrifllicher Hoffnung nach dem Sens 
feits blickte. 

Ulrifas Empfindungen unterfchieden fih von denen ihrer 
Freundin nur dem Grade nach und durch die Eigenthümlichfeit der 
Umftände, welde ihre mütterlihe Sorge einem noch lebenden 
Weſen zumandten. Dennoch Hatte fie mit ihrem wohlwollenden, 
freuen und warmen Herzen den Verluſt Berchtholds fchmerzlich ges 
fühlt, da er ihre nicht gleichgültig feyn Fonnte, felbft wenn fein 
anderer Beweggrund obgewaltet haben würde, als daß er der Sohn 
ihrer Freundin war. Sie Hatte fich jedoch noch außerdem feit 
Sahren daran gewöhnt, ihn mit ihrer Meta vereinigt zu fehen, und 
empfand deshalb feinen Verluft faft fo ſchmerzlich, als wenn fie 
über der Leiche ihres eigenen Kindes hätte trauern müflen. 

Nicht fo erging es Heinrich. Die fühne muthige Unterflüßung,. 
die ihm Berchthold währent des Angriffs geleiftet, hatte dem Jüng— 
ling um der Geiftesverwandtichaft willen, die unter den Tapferen 
ein fräftiges Band bildet, feine Achtung gewonnen; indeß war ber 
Bürgermeifter fein Lebenlang zu fehr von der Alles verbrängenden 
und unheilbaren Leidenfchaft der Erwerbsliebe umgarnt gewefen, um 
alle feine Plane und Entwürfe, einzig auf den Antrieb eines rein 
ebelmüthigen Gefühls hin, bei Seite zu werfen. Er würde dem Jüng- 
ling gerne etwas von feinen vielgeliebten Schäßen abgegeben haben, 
aber Meta war in feinen Augen Alles, und feiner Betrachtungss 
weife zufolge mußte es ihm fcheinen, er verjchleudere fein Gold, 
ohne einen gleichen Werth dafür zu erhalten, wenn er bie Hand 
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feiner Tochter einem Dann ohne Vermögen gebe. Manche. fams 
meln Schäge um der Vortheile willen, die ſich an den Reichthum 
fnüpfen, Andere fcharren zufammen unter dem Sporne einer ges 
danfenlofen und faft unerklärlichen Leivenfchaft, während wieder 
Andere ihre Mittel aufhäufen, wie Knaben ihre Schneemänner — 
einfach, weil es ihnen Freude macht, zu fehen, welch' eine große 
Maſſe fie durch ihre Thätigfeit zufammenbringen Fönnen. Heinrich 
gehörte unter die legtere Klaſſe, fand übrigens doch auch ein Bes 
hagen an den allgemeinen Refultaten des Reichthums und war, 
gleich Allen, welche das Geld als Zweck, nicht aber als Mittel 
betrachten, gewöhnt, die legte Maßregel feiner Politik, welche den 
Borrath durch eine gute Verheirathung feiner Tochter verdoppeln 
follte, als den erfreulichften und größten Handftreich eines glüdlichen 
und gebeihlichen Lebens zu betrachten. Und doch Hatte Heinrich 
Frei feine Augenblide, in denen ſich das natürliche Gefühl flarf 
ausiprach, und die Art, wie Meta um Berchtholds Tod trauerte, 
ergriff ihn im einem Grabe, daß er faft geneigt gewefen wäre, 
zu fagen, er beflage das Gefchick feines jungen Lieutenants eben fo 
fehr um ihrer, ald um feiner felbft willen. Es ift übrigens mehr 
als wahrfcheinlih, daß der Bürgermeifter alsbald zu feiner frühern 
Denkweiſe zurüdgefehrt feyn würde, wenn Berchthold plöglich Hätte 
wieder in's Leben gerufen werben koͤnnen; denn war in einem folchen 
Falle nicht die Wiedererweckung des jungen Förfters an ſich ſchon 
zureichend, den Schmerz einer ganzen Familie zu lindern? 
Heinrich und der Graf gehörten unter die Erften, welche ihre 
bittende Stellung vor dem HeiligthHum aufgaben. Sie hatten vie 
ihnen auferlegte Anzahl von Gebeten gefprochen, ftäubten ihre Kniee 
ab und gingen dann gleich Männern, die mit fich felbft wohl zus 
frieden find, nach dem Kirchenfchiffe zurüd. Aber obgleich der 
Bürgermeifter fo bereitwillig war, feinen eigenen Knochen Erleich- 
terung zu gönnen, hielt er doch ein wachfames Auge auf Dietrich, 
von dem er, als von einem gebungenen Bußgänger, verlangte, daß 
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er Dürkheim in Kafteiungen und Aves für das bezogene Geld volle 
Gegenleiftung zahle. Die meiften Kerzen im Chor waren ausges 
löfcht und die Gänge nur durch einige Lampen, bie faft ohne Unters 
laß vor den Altären etlicher untergeorbneter Kapellen brannten, 
büfter beleuchtet. Während fie den Hauptgang Hinunterfchritten, 
legte Emich langfam eine Hand auf die Schulter feines Begleiters, 
als wolle er denfelben durch die ernfte und bedeutungsvolle Weile 
diefer Geberde zu gefpannter Aufmerkfamfeit auffordern. 

„88 wäre mir doch lieb, wenn unferem armen Berthold von 
diefen Dienern unferer Frau von Einfiedeln Meflen zu Gute kämen,“ 
begann der Graf. „Wenn in fulchen Gebeten überhaupt eine befons 
dere Kraft liegt, fo muß dies vornämlich der Fall feyn, wenn fie 
von Männern gefprochen werden, welche die Hüter eines Heilige 
thums find, von dem man fich alle diefe Wunder erzählt.“ 

„Euer Wunfch, hochgeborner Mitwallfahrer und Freund, ift 

nur der Ausdruf meiner eigenen Herzensgedanfen. Dffen geftanden, 
ich Habe, als ich meinen Rofenfranz abzählte, an wenig Anderes 
gedacht, als wie ſich's anfangen ließe, den hochwürbigen Herrn Abt 
gegen einen vernünftigen Preis zur Sinnesänderung zu bewegen, 
damit er der Seele des armen Jungen die Wohlihat feiner Fürbitte 
ehrlich zu Gute Fommen laffe.“ 

„Dann haft Du feinen fonderlichen Bedacht auf das genommen, 
was Dich felbft hieher geführt Hat, Freund Heinrich.“ 

„Sapperment, was verlangt Ihr von einem Mann in meinen 
Jahren und von meiner Erziehung, Herr Emih? Man wird durch 
das ofte Wiederholen der Worte fo an fie gewöhnt, daß das Hers 
beten der Aves ungefähr ebenfo ift, wie wenn man mit den Fin 
gern trommelt, während das Auge eine Rechnung überfliegt. Um 
übrigens wieder von dem jungen Menfchen zu reden — wollten wir 
für die Meflen ein höheres Angebot thun, fo Könnte dies den 
gegenwärtigen Preis nur fleigern, und wir würden nuplos in Schaden 
fommen; denn wie ich die Sache verftehe, Tann die geleiftete Zah— 
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lung in feiner Weife den wahren Werth der Fürbitte für den Ders 
florbenen ändern.“ 

„Heinrich,“ entgegnete der Graf gedankenvoll, „wie ich höre, 
erklärt jener Bruder Luther dergleichen Gebete nach dem Tode für 
eitel und unnüß.“ 

„Das würde die Sache fehr ändern, gnädiger Herr Graf und 
Mitwallfahrer. Wer nur in einer fo verfänglichen Sache Gewiß— 
heit hätte — denn wenn der Mönch von Wittenberg das Recht auf 
feiner Seite hat, fo verlieren wir unfer Geld umfonft; ift er aber 
im Unrecht, fo würde die Seele des armen SEIEN um unferer 
Zweifel willen nicht beffer fahren.“ 

„Wir Laien find in fchwerer Klemme — dieſen beiden 
Anſichten, würdiger Buͤrgermeiſter, und ich möchte wünſchen, daß 
dieſe Reformatoren die Frage zu einer ſchleunigen Entſcheidung 
brächten. Bei der Meſſe! Es gibt Augenblicke, in welcher ich 
gerne den Roſenkranz wegwerfen und mich der Anſicht Friedrichs 
von Sachſen zuwenden möchte, die mir die vernünftigſte und 
maͤnnlichſte ſcheint. Hätte er aber Unrecht, fo weißt Du wohl, 
Heintih, daß uns der Bortheil der gebauten Kapellen, der ges 
fprochenen Aves, des oft bezahlten Goldes und des Hohen Schutzes 
von Rom enigeht. Du fiehft die Noth des armen Berchthold — 
und dies alles wegen einiger freien Reden.” 

Heinrich feufzte, denn er fühlte den ganzen Nachdruck diefer 
Berlegenheit, und fchien fich befinnen zu wollen, ehe er antwortete, 
Dann ſchmiegte er fich näher an den Grafen, gleich einem Manne, 
welcher fühlt, daß er im Begriffe ift, in einer verfänglichen Lage 
eine gefährliche Aeußerung zu wagen, und gab feine Erwieberung 
in Flüfertönen ab. 

„Herr Graf,“ fagte er, „wir find nur Staub und noch oben 
drein Staub von nicht fehr vortreffliher Qualität. Die Töpfers 
mwaare hat ihren Nußen, wenn fie gut gebrannt und anderweitig 
pafjend zubereitet iſt; aber wozu taugt ein Menfch, wenn ihn der 
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Athem verlafien Hat? Es Heißt zwar, bie Seele bleibe leben, 
und man müfle für fie forgen. Sch will weder das eine noch das 
andere in Abrebe ziehen; aber ift es vernünftig, mit Elingelndem 
Geld ein Erlöfungspatent zu Faufen für etwas Ungreifbares? Sehe 
man dort jenen Spigbuben, den Schmied! — Bergebt, hochgebors 
ner Graf — aber unfere Stabt Hat den Galgenſtrick gedungen, 
für fie Buße zu thun, und Faum find meine Augen von ihm abs 
gewandt, fo werben feine Lippen fo unbeweglich, wie die Flügel 
einer Windmühle in ruhiger Luft. Meine Pflicht gegen Dürkheim 
fordert, daß ich ihm einen Rippenftoß gebe; dann wollen wir, mit 
Eurer Gnaden Wohlnchmen, tiefer in die Philofophie unfers Vor⸗ 
habens eingehen.“ 

Nach diefen Worten eilte Heinrich mit lobenswerther und erns 
ſter Aufmerkfamkeit für die Intereffen feiner Mitbürger den Gang 
hinab und auf den religiöfen Miethling zu, den er. vollfommen uns 
beweglich fand; auch bedurfte es wiederholten nachdrüdlichen Rüts 
telns, bis es ihm gelang, den Schmied aus einem tiefen Schlums 
mer zu weden. 

Mittlerweile ging Emich weiter, noch immer mit feinen Ges 
danfen beichäftigt. Er Hatte das Gitter des Chors erreicht, und 
war eben im Begriffe, wieder umzuwenden, als ihm eine bunfle 
Geftalt, die an der Seite der Thüre erfchien, näher zu kommen 
winfte. mich leiftete Folge und fand, daß fein alter Nebenbuhler 
Bonifacius feine Ankunft erwartete. 

Die Begrüßung dieſer beiden alten Feinde war höflich, aber abges 
meflen. Nach kurzer Berhandlung jedoch zogen fie ſich in Gemeins 
fchaft zurüd, und ed war fchon Heller Tag, ehe ſich der Graf 
von Hartenburg wieder unter den Pilgern zeigte. Die Einzelnheis 
ten defien, was in diefer geheimen Befprechung vorfiel, kamen nie 
vor die DOeffentlichkeit, obſchon fpätere Ereigniffe Grund geben zu 
glauben, daß fie Bezichung hatte auf die endliche Schlichtung des 
langen Streits über den Fortbeſtand Limburgs im Jügerthal. In 
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der Abtei war allgemein befannt, daß der Abt Rüdiger an ber 
Berhandlung Theil genommen hatte und das Ergebniß ein freundliches 
war. In fpäteren Tagen wurde von Leuten, die in ihren Forfchuns 
gen tiefer gingen, angedeutet, daß in diefem Streite, wie in ben 
meiften anderen, in welchen der Schwache und Demüthige fih an 
die Anfichten der Großen und Starfen lehnt, diejenigen, für welche 
die Schlacht gefochten wurde und deren augenfällige, unverſöhn— 
liche Feindfchaft Zwietracht unter ihren Anhang gefät hatte, plöß- 
lich Mittel gefunden Hatten, ihren gegenfeitigen Groll zu befchwich- 
tigen und den von ihnen erhobenen Sturm, in einer Weife zu bannen, 
daß die Folgen meiftens auf die Häupter ihrer Verbündeten fallen 
mußten. Diefes Endergebniß, welches in den meiften Fällen alle dieje— 
nigen trifft, die fo unflug waren, ſich unauflöslich mit Freunden zu 
verbünden, in deren Hände man fein Gefchi unbedingt geben muß, 
war vielleicht vorauszufehen; denn wenn ein Mann oder eine &es 
meinfchaft Schwach genug ift, allzu rückhaltlos auf die Treue der 
Mächtigen zu bauen, dürfen fie vornweg (mögen fie nun als Individuen 
oder als Nationen in Betracht Fommen) fi als ‚Werkzeuge zu 
Zörderung von Planen anfehen, die wenig mit ihren eigenen Ins 
terefien zufammenhängen. In foldhen Fällen theilen die Menfchen 
gewöhnlich das Schidfal der Orangenfchaale, welche, wenn fie aud« 
gebrüdt ift, weggeworfen wird, während vielleicht ganze Gemein» 
fhaften denſelben Wechfel zu erleiden haben, der einem Renn⸗ 
pferde zu Theil wird: man Hätfchelt und liebfost es Anfangs, 
fpannt es fobann an die Deichfel, und das Ende feiner Laufbahn 
ift gemeiniglich der Plug. 

Während Bonifacius und Emich ihren geheimen Bertrag in 
einer Weile abfchlogen, wie Erfterer ihn bei dem dermaligen Zus 
ftande Deutfchlands nicht beffer erwarten Fonnte, während zugleich 
auch der Letztere befriedigt wurde, nahmen die Sühnungsfeierlich- 
keiten ihren Bortgang. Aus feinem Schlafe aufgeftört, bemühte 
ſich Dietrich, die verlorene Zeit durch erneuten Eifer wieder eins 
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zubringen, und der Bürgermeifter ſelbſt, welcher fürchtete, bie 
Nachlälfigfeit des Miethlings Fönnte Unglück über die Stadt brin— 
gen, ſchloß ſich der Partie mit fo viel Emfigfeit an, als habe er 
bis jet noch gar nichts zu Erreichung ihres Wallfahrtszweckes 
‚gethan. 

Die Sonne Hatte fih fchon weit gegen Weften gefenft, als 
bie Pilger wieder ihre Wanderung nach der Pfalz antraten. PBater 
Arnolph flellte fih abermals an ihre Spige, und fowohl von dem 
Abt gelegnet, als wieder in Gnaden bei der Kirche, ging der ganze 
Zug, wenn auch nicht mit erleichterten Herzen, fo doch mit er— 
frifchten Körpern, neu erwachter Hoffnung und wefentlich verkleiners 
ten Bäden feines Meges. 

Als fie das Ende der Ebene erreichten, wo fie noch einmal 
die Abtei überbliden fonnten, machten Ulrika und Lottchen Halt. 
Die beiden Frauen, Meta und überhaupt die meiften Theilnehmer 
an dem Pilgerzuge beteten hier lange und brünflig — .oder fchienen 
ed wenigftens zu thun. Nachdem fie ſich wieder von ihren Knieen 
erhoben hatten, näherte fich der Prior, der die ganze Zeit feines 
Aufenthalts im Klofter religiöfen Uebungen geweiht und für feinen 
Geif eine Erfrischung geholt hatte, welche im BVerhältnig zu ber 
Aufrichtigfeit feines Glaubens ftand — mit Bliden, die von Heis 
liger Hoffnung flrahlten, und einem Antlige, das den inneren Fries 
den feiner Seele wiederfpiegelte — der Hauptgruppe der Frauen. 

„Meine Töchter,“ begann er, „wir find jegt im Begriffe, für 
immer von dem SHeiligthume unferer lieben Frau von inftedeln 
Abfchied zu nehmen. Wenn ihr etwas gelehen habt, was geeignet 
wäre, der hohen Erwartung, ‘mit welcher fih die frommen Gläu— 
bigen diefem geheiligten Altar zu nähern pflegen, Abbruch zu thun, 
fo fchreibt es auf Rechnung der Gebrechlichkeit, welche von ber 
menfchlichen Natur nicht zu trennen ift, und Habt ihr aus euern 
Dpfern und Gebeten Troft und Grmuthigung gewonnen, fo mögt 
ihr dies mit Zuverficht der Güte Gottes beimefien. Und Du, mein 
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Kind,” fügte er mit väterlicher Zärtlichkeit gegen Meta bei — „Du 
haft fchon ſchwere Prüfungen erflanden in Deinem jungen Leben; 
aber Gott ift mit Dir eben fo gut, als er in jenem blauen Himmels⸗ 
zelt, in jener Sonne geſchmolzenen Goldes, in jenen Eismaſſen, die 
fih gen Himmel aufihürmen, und in allen feinen Werfen ift, bie 
unferen Augen fo herrlich erfcheinen. Wende Dich mit mir nach 
jenem Berge, ber von feiner Geſtalt den Namen ‚Inful‘ trägt. 
Betrachte ihn wohl — ſiehſt Du nichts Befonderes daran ?* 

„Es ift eine fchroffe, traurige Felsmaſſe, Vater,” antwortete 
Meta, 

„Bemerfft Du fonft nichts — dort auf dem höchften Gipfel ?* 

Meta fchaute aufmerffam Hin, denn in Wahrheit fchien ſich 
auf ber oberflen Spige ein Gegenftand zu befinden; er war aber 
fo Hein und fah fo jehr einer Linie gleich, daß fie Anfangs mit 
der Hand über ihr Auge fuhr, um etwa ein fliegendes Haar zus 
rückzuſtreifen. 

„Vater,“ rief das Mädchen, ihre Hände zuſammenſchlagend, 
„ich erblicke ein Kreuz.“ 

„Dieſer Fels iſt ein Bild von Gottes ewiger Gerechtigkeit — 
jenes Kreuz das Unterpfand ſeiner Gnade und Liebe. Geh Deines 
Weges, meine Tochter, und halte an der Hoffnung.“ 

Die Pilger wandten ſich um und ſtiegen in gedankenvollem 
Schweigen den Berg hinan. Noch am nämlichen Abende ſetzten ſie 
über den See und übernachteten in den alten Mauern der roman— 
tifhen Stadt Rapperfchwyl. Am folgenden Morgen brachen fie, 
da die Wallfahrt jebt glücklich vollendet war, weiter nah ihren 
fernen Wohnflätten auf und fuhren in Booten den Rhein hinab. 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


„Do du bift Erbe — du Fannft nur begreifen, 
Was felber Erde war; dies follft du ſchauen.“ 


Die Rückkehr der Pilger war ein glüdlicher Augenblic für 
Alle, die in Dürkheim wohnten. Während ihrer langen Abwefens 
beit waren viele Gebete für fie gen Himmel gefliegen, unb mans 
ches unbeſtimmte Gerücht von dem Fortgang und Erfolg ihrer 
Wallfahrt wurde mit Begier von ihren Freunden und Mitbürgern 
aufgegriffen. Als letztere jedoch den Bürgermeifter und feinen Bes 
gleiter wirklich durch die Thore einziehen fahen, eilten fie in gefchäfs 
tiger Freude hin und her, und in die Begrüßungen mifchten ſich, 
namentlich bei dem zarteren Gefchlechte, viele Thränen. Emich mit 
feinem Gefolge ließ fich nicht bliden, fondern Hatte einen Privats 
weg nach der Veſte Hartenburg eingefchlagen. 

Die einfachen und, troß ihres Schwanfens, noch immer Fathos 
lifchen Bürger hatten fih, fo lange der Bußgang währte, in Bes 
treff der Früchte ihrer Fühnen Politif vielen Zweifeln hingegeben. 
Ihre Stadt lag in einer Gegend, die vielleicht in diefer Stunde noch 
reicher an abenteuerlichen Legenden ift, als irgend eine andere von 
gleicher. Ausdehnung in Europa, und man fann fich leicht denken, 
dag unter ſolchen Umftänden die Einbildungskraft von Leuten, bie 
fo zu fagen im Aberglauben erzogen worden waren, nicht unthätig 
blieb. In der That trug man fich durch die Stadt, im Thale 
und auf der Ebene mit zahllofen, unheimlichen Gerüchten. Ginige 
fprachen von feurigen Kreuzen, die Nachts über den Mauern der 
gefallenen Abtei glühten, — Andere flüfterten von mitternächtlichen 
Chorgefängen und geipenftifchen Proceffionen, die man unter den 
zertrümmerten Thürmen gehört oder gefehen hatte, — während 
namentlich ein Bauer Hoch und heilig beiheuerte, er habe mit dem 
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Geiſt des Pater Johann Zwieſprache gehalten. Diefe Sagen fan—⸗ 
den ein gläubiges Ohr oder nicht, je nach der Fähigfeit der Zus 
hörer; aud) trug man fich mit einer andern Erzählung, die von fo 
beftätigenden Umftinden begleitet war, daß vorübergehend auch die 
Gemüther derjenigen beunruhigt wurden, bie fonft wenig geneigt 
waren, Ereignifien von mirafelhafter Natur Aufmerffamfeit zu fchenfen. 

Ein Bauer follte, als er im Forft einen wenig befuchten Pfad 
ging, Berthold begeanet feyn, der in feine grüne Tracht gefleivet 
war, Jagdhorn und Müge trug, und feinen gewöhnlichen Hirfchfänger 
an ber Seite hatte — Furz, ganz fo, wie er dem Lefer auf einem 
frühern Blatte diefer Gefchichte vorgeflellt wurde. Der Erzählung 
nah war ber Jüngling in heißer Jagd auf einen Rehbod begriffen 
und von der eifrigen Verfolgung ganz roth gewefen. Bon Zeit zu 
Zeit habe er in fein Horn geflogen. Die Hunde waren in feiner 
Nihe und gehorchten, wie gewöhnlich, feinem Ruf; überhaupt war 
die Erſcheinung ganz fo befchrieben, daß fie die meiften Züge aus 
der. tägl:chen Beichäftigung des Förfters in fich faßte. 

- Hätte die Sage hier geendet, fo wäre fie wohl unter taufend 
andern Äähnlihen Wundererfcheinungen, die man fich in jenem aber» 
gläubifchen Lande erzählte, eine Weile mitgelaufen und dann vers 
geffen worden. Es knüpften fich aber pofitive Umftänre daran, die 
in einer unbeftreitbaren Weife zu den Sinnen ſprachen. Man ver 
mißte nämlich ſchon feit einigen Wochen die zwei Lieblingshunde 
des Foͤrſters, und von Zeit zu Zeit hörte man in den Korften ein 
von den Bergen wiederhallendes Gebelle, das unläugbar dem ihrie 
gen glich. 

Diefe außerordentliche Befätigung der Erzählung des Bauern 
fiel in die Woche, welche der Rüdfehr der Pilger voranging. Letz⸗ 
tere fanden daher ihre Mitbürger in großer Aufregung, denn am: 
nämlihen Tage war faft halb Dürkheim in dem Paſſe des Hardt⸗ 
gebirges geweſen, den wir in dem Einleitungekapitel dieſes Werks 
ſchilderten, und hatte mit eigenen Ohren das tiefe Gebell der 
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Hunde gehört. Erft nachdem die Bewillfommnung der Wallfahrer 
vorüber war und im Laufe des darauf folgenden Abents erfuhren 
die Pilger diefen ungewöhnlichen Umftand, der übrigens auch Emich 
zu Ohren Fam, noch ehe er die Schwelle feines Schlofles überfchritt. 

Am folgenden Tage bot Dürkheim ein Bild erfreuter, aber 
doch zugleich geängftigter Aufregung. Die Bevölferung fühlte ſich 
glücklich in der Rückkehr ihrer für die Wallfahrt auserlefenen 
Freunde, Fonnte fich aber doch den wunderbaren Vorfall mit den 
Hunden und die abenteuerlichen Gerüchte, die fich daran fnüpften, 
nicht aus dem Sinne ſchlagen — Gerüchte, die mit jeder Stunde 
mehr Gewicht fanden durch befräftigende Ginzelnheiten aus verfchie: 
denen Quellen. Am nämlihen Morgen früh Hatte fich ein neuer 
Vorfall zugetragen, der die Aufregung erhöhen half. 

Seit Zerftörung der Abtei hatte es Niemand gewagt, fich den 
wanfenden Mauern zu nähern. Zwei Bauern des Jügerthals Hat- 
ten zwar, durch Habfucht gereizt, heimlich den Verſuch gemacht, 
waren aber wieder zurücgefehrt und erzählten nun von feltfamen 
Geſichten und fchredlihen Tönen unter den Trümmern. Das Ges 
zücht diefes Fehlichlagens in Verbindung mit einer doch nicht ganz 
vertilgbaren Achtung vor Altären, die fo lange hohe Verehrung 
aenofien hatten, ficherte den Plak wirkſam gegen ähnliche Unters 
nehmungen. Die unheimlihe Sage ſchloß auch die Heidenmauer 
mit ein; benn durch eine Verwirrung der Vorfälle, welche bei 
Bolfsgerüchten nicht ungewöhnlich ijt, war die Erzählung Ilſes 
über den Zug des bewaffneten Haufens durch die Cedern in ber 
Naht des Angriffe — natürlih Fam auch noch das allgemeine 
Mistrauen dazu, welches fih an den Platz knüpfle — dermaßen 
verbreht und ausgeſchmückt worden, daß fi Niemand mehr dem 
alten Lager zu nahen wagte. Cinige fagten, fogar die Geiſter ber 
Heiden feien durch die Kirchenfchändung aus einem Schlaf von 
Sahrhunderten geweckt worden, während Andere die Meinung aufs 
flellten, da der Eremit befanntermaßen bei dem Brande umgekom⸗ 
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men fei, fo müfle der Ort verflucht feyn. Das Geheimniß des 
wahren Namens und bie Geſchichte des Klausners waren nun uns 
ter dem Volke in Umlauf gefommen, und die Leute brachten daher 
bie legten Greigniffe mit früheren Bergehungen auf eine Weile in 
Derbindung, daß bald eine Theorie gebildet wurde, um ihren eiges 
nen Hang für das Wunderbare zu befriedigen, obichon fie, wie in 
den meiften Fällen fogenannten übernatürlichen Wirkens, vor einer 
freng logifchen Forſchung ſchwerlich Stich gehalten Hätte. 

+ Sn der Nacht, welche der Rüdfehr der Pilger folgte, fand 
unter dem Magiftrat eine ernfte Berathung in Betreff aller diefer 
außerorbentlichen Sagen und Gefchichten Statt. Die Unruhe hatte 
fih zu einer ſehr unbequemen Höhe gefleigert, und es handelte fich 
nun ernfllih um die Frage über die beften Mittel, fie zu beſchwich⸗ 
tigen. Keiner der anwelenden Rathsheren fühlte fich frei von der 
allgemeinen Unbehaglichfeit, obſchon fie, wie es gewöhnlich bei 
Männern von Rang und Würden der Fall ift, eine Zuverfichtliche 
feit zur Schau trugen, die ihrem Innern fremd war. Solcherges 
ſtalt wurde alfo die Angelegenheit verhandelt und entfchieven. Wir 
müflen flatt aller Erklärung auf die folgenden Ereigniffe verweilen. 
. Die Sonne hatte eben ihre warmen Strahlen in das Thal zu 
ergießen begonnen, als ſich die Dürfheimer Bevölferung mit wer 
nigen Ausnahmen vor dem Thore fammelte, welches der Graf von 
Hartenburg fo unhöflich erbrochen Hatte. Hier wurden die Leute 
von dazu beflellten Bürgern in die bei Eirchlichen Proceffionen übs 
liche Ordnung gebracht. Voran gingen die Pilger, denen man 
wegen ihrer Fürzlichen Wallfahrt befondere Bedeutung beilegte; 
dann Fam die ftädtifche Geiftlichkeit mit den gewöhnlichen Sinnbils 
bern Fatholifcher Gottesverehrung — Hinter ihnen die Bürgerfchaft, 
und zulegt der Schwanz von Meibern und Kindern ohne fonders 
liche Aufmerffamkeit auf Ordnung. Nachdem Alles gebührend bes 
forgt war, begann der Zug unter dem Gefange der Chorknaben 
und ſchlug die Richtung nach Limburg ein. 
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„Dies ift eine Furze Wallfahrt, Bruder Dietrich,“ fagte der 
Bürgermeifter, der in feiner Gigenfchaft als Ehrift von befonderer 
Heiligfeit noch immer den Schmied zum Nebengänger hatte, „bie 
uns ſchwerlich müde Beine machen wird. Freilich, wäre die Stabt 
fo thätig und freu geweſen, wie wir, bie wir das ferne Gebirge 
befuchten, fo würten wir wohl biefe Feine Geſchichte von ein paat 
bellenden Hunden und einigem mitternächtlichen Stöhnen in den 
Trümmern der Abtei fchon bereinigt vorgefunden haben ; aber eine 
Stadt ohne ihr Haupt ift wie ein Menfch ohne Berftand.“ 

„Ihr glaubt alfo, hochedler Heinrich, es fei nicht fehwer, uns 
von diefem Teufelsgefchrei und von den ungebetenen Gäften zu ers 
löfen? Was meine eigenen befonderen Dienftleiftungen babei bes 
teifft, fo will ich nur erflären, daß ich weit lieber eine längere 
Reife gegen einen menfchlicheren Feind machte, obſchon meine Füße 
von dem bereits Geleifteten gehörig wund find.“ 

„Geh' mir weg, Schmied, Du wirft doch nicht mehr als bie 
Hälfte von dem, was Du gehört haft, glauben? Diefe Bereitwil- 
ligfeit, auf müßige Gerüchte zu achten, bildet einen Hauptunters 
fchied zwifchen dem Lumpen und dem guten Haushälter — dem 
Mann der Schwäche und dem Mann der Weisheit. Wenn es 
zwifchen einer Magiftratsperfon und einem Handwerkemann ſchicklich 
wäre, ſo wollte ich Dir eine Wette anbieten, daß die Sache ganz 
anders ausfallen wird, als Du erwarteſt; und ich halte Dich nicht 
für einen Menfchen, Dietrich, der bereitwillig jede Lüge verſchluckt, 
die man ihm binbietet.“ 

„Wenn Guer Geftrengen mir nur andeuten wollte, was ein 
ehrlicher Mann in Wahrheit glauben darf —“ 

„Sa, fiehſt Du Schmied, ich will Dir Alles mittheilen, was 
ich mir von der Frage verfpreche, und wenn wir einen Monat lang 
jagten und exorcitten. Man wird finden, daß nirgends ein Rubel 
von Hunden vorhanden ift, gleichviel, ob los oder an ber Schnur, 
fondern höchftens ein Hund oder zwei, dienun behert feyn mögen oder 
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nicht, wie ſich eben der Fall ausweifen wird. "Ferner wirft Du 
fehen, daß diefes Mährlein von Bater Johann, welcher den jungen 
Berchthold hebt, während der Junge feinerfeits einem Rehbock nach⸗ 
jagt, nichts ift, als eitel Erfindung, fintemal der Mönch wohl der 
legte Mann wäre, fich zu einer ſolchen vagabundifchen, lärmenden 
Spigbuberei herzugeben. Und was ben Förfter betrifft, fo ſetze ich 
mein Leben daran, daß fein Spuden in nichts weiter beflehen wird, 
als in Fußfpuren oder vielleicht einigen anderen befcheidenen An- 
deutungen, feines Verlangens nad den Meflen, die ihm von ben 
Benebictinern verweigert wurden; denn ich Fenne feinen Menfchen, 
der weniger geeignet wäre, die Nachbarfchaft unnöthigerweife mit 
feinen eigenen Angelegenheiten zu molefliren, als den Berthold 
Hintermayer, mag er num lebendig feyn oder tobt.“ 

Gin. allgemeines Zufammenfahren und ein Gemurmel unter 
feinen Begleitern bewog Heinrich, feinen Erklärungen ein Ziel zu 
fteden. Der vordere Theil der Proceffion hatte jest die Schlucht 
erreicht, und wie er eben in das Thal einbiegen wollte, ließ fich 
bas Trampeln vieler Pferdehufe vernehmen. Gefühle, die ohnehin 
fo Hoch gefteigert waren, konnten leicht bis zu einem peinlichen 
Grade erregt werden, und Alles fchien irgend eine übernatürliche 
Schaufellung zu erwarten. Gin Staubwirbel fegte jegt um den 
Bergvoriprung, und endlich Fam Graf Emich mit einem Trupp wohls 
beritiener Diener aus der Wolfe. Es war fo gewöhnlich, derars 
tigen religidfen Proceffionen zu begegnen, daß ber Graf feine 
Ueberraſchung an den Tag gelegt haben würde, wenn er nicht den 
Grund gefannt Hätte, ber die Bevölferung Dürfheims bewog, 
ihre Mauern zu verlaffen; da er aber bereits von ihrer Abficht 
unterrichtet war, fo flieg er haſtig ab und näherte fi dem Bür- 
germeifter mit der Mübe in der Hand. 

„Du zieht aufs Geifterbannen aus, wohlweiſer Heinrich,“ 
ſagte er, „und die Liebe zw meiner Stadt hat unfere Schritte bes 
flügelt, damit denen, welche ich hochſchätze, Feine Ehrenbezeugung 
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oder Aufmerffamfeit abgehe. Haft Du Plab unter Deinen Walls 
fahrern für einen armen Nitter und feine Freunde?“ 

Das Grbieten wurde mit Freuden angenommen, denn ber 
Muth wuchs bei jedem Anfchein von Verſtärkung. Emich wurde 
baher, obſchon er bie Tracht eines Cavaliers trug, bereitwillig unter 
die übrigen Wanderer aufgenommen. Der Aufenthalt, welchen 
diefe Unterbrehung zur Bolge hatte, nahm fein Ende, und bie 
Proceffion oder vielmehr das Gedränge — denn die Haft der Bes 
Hommenheit und Neugierde Hatte faft alle Ordnung unterbrochen 
— begann den Berg binanzufteigen. 

Sie fanden die Trümmer von Limburg, damals noch neu und 
von Rauch geichwärzt, in tiefem Schweigen und gänzlicher Ders 
ödung. Dem Aeußeren nach zu urtheilen, Hatte fie fein Fuß ber 
treten feit dem Augenblide, als die Bande der Angreifer nach 
einem tumultuarifchen Triumphe, der durch die fchauerlihe Cata—⸗ 
firophe der einftürgenden Dächer fo fehr abgekühlt worden war, durch 
die Thore firömte. Wenn jener Haufe fi in der Erwartung eines 
wüthenden Angriffes der Abtei genähert Hatte, fo rüdte ber gegen- 
wärtige Zug langfam und in ber bangen Beſorgniß heran, daß 
er wohl Zeuge feyn dürfte irgend einer fürchterlichen Kundgebung 
übernatürliher Gewalt. Beide fahen fich gleichermaßen in ihren 
Erwartungen getäufcht. Der widerftandlofe Sieg der Angreifer iſt 
befannt, und die Prozeffion fonnte ungehindert weiter ziehen, obgleich 
manche Stimme im Gefang zitterte, als fie die verwüftete und öde 
Kicche betraten. Es fiel übrigens nichts vor, was ihre Angft hätte 
rechtfertigen Fünnen. 

Durch die tiefe Ruhe ermuthigt und im Berlangen, ihre pers 
fönliche Erhebung über den Pöbelfchreden an den Tag zu legen, 
befahlen der Graf und Heinrich dem Gedränge, in dem großen 
Gange der Kirche zu bleiben, während fie fich mit einander in den 
Chor begaben. Jeder Schritt zeigte die gewöhnlichen Merkmale 
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einer heftigen Feuersbrunſt, aber außerdem nichts Ungewöhnliches, 
bis fie den eingeäfcherten Altar erreichten. 

„Himmel!“ rief der Bürgermeifter, indem er haftig feinen edlen 
Freund am Mantel zurüdtiß. — „Euer Fuß war im Begriff, bie 
Gebeine eines Chriften zu entehren, Herr Graf — denn ein Chriſt 
war Pater Johann ohne alle Frage, obſchon er mehr aufs Ver⸗ 
dammen hielt, als auf Liebe und Erbarmen:!“ 

Emich wich ſcheu zurüd, denn er bemerkte in Wahrheit, daß er 
mit unbedachtem Tritte beinahe dieſe fchauerlichen Meberrefte ber 
Sterblichfeit zerbrüdt hätte. 

„Bier farb ein wahnfinniger Schwärmer!“ fagte er, indem er 
das Gerippe mit der Spihe feines in der Scheide ſteckenden Schwerbtes 
bei Seite ftreifte. 

„Und da ift er noch immer, hochgeborner Graf! — dies bes 
reinigt mit einemmale die Frage von dem Mönch, der den jungen 
Berchthold durch den Wald und die Cedern der Heidenmauer hebt, 
und es würde wohl gut feyn, diefe Meberrefte dem Bolfe zu zeigen.“ 

Die Andeutung fand Beifall und die Uebrigen wurden aufs 
gefordert, fich perfönlich zu überzeugen, daß Pater Johanns Gebeine 
noch an derfelben Stelle lägen, wo er geftorben war. Während 
die Neugierigen und Furchtſamen fich ihre Anfichten über viefe 
Entdeckung zuflüfterten, fliegen die beiden Führer nach der Gruft 
nieder. 

Diefer Theil des Gebäudes war am mwenigften der Einwirkung 
bes Feuers ausgefeht geweſen. Geſchützt durch das obere Pflafter 
und ganz aus Stein gebaut, hatte er feine wefentliche Befchädigungen 
erlitten, diejenigen ausgenommen, welche durch die Schmiedehämmer 
verübt worden waren. Trümmer der Grabmäler lagen überall 
umbergeftreut, und da und dort hatte ein Rauchwirbel feine Spuren 
an ben Wänden zurüdgelaffen; aber Emich erfannte jebt mit Bes 
bauern, baß er die Zerflörung bes Altars und der übrigen Denk— 
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mäler feines Gefchlechts nur feiner eigenen Uebereilung zu danfen 
hatte. 
„Sch will Sorge tragen, daß die Gebeine meiner Väter an: 
berswo beerdigt werben,“ fagte er gebanfenvoll. „Dies ift Feine 
Grabflätte für ein geehrtes Gefchlecht.“ 

„Hum! — Sie haben lange und in Ehren gemodert an 
ber Stelle, wo fie liegen, Herr Graf, und es dürfte wohl am 
beften feyn, man ließe fie unter den alten Marmorplatten liegen. 
Breilih haben unfere Handwerfer eine ganz ungewöhnliche Behen- 
digkeit in dieſem Theile ihres Gefchäfts an den Tag gelegt — es 
geichah ohne Zweifel zu Ehren eines erlauchten Haufes.“ 

„Kein Glied meiner Familie foll in Mauern fchlafen, welche 
buch die Benedictiner verfluht wurden! Horch! — Was ift dies 
für ein Getümmel oben, guter Heinrich?“ 

„Meine guten Städter haben ohne Zweifel die Gebeine des 
Einfiedlers und des jungen Berchtbolds aufgefunden. Wollen wir 
nicht hinaufgehen, Herr Graf, und Sorge tragen, daß ihren Ueber: 
"reften die gebührende Ghrerbietung bezeugt werde? Der Börfter 
Hat Anfprüche an uns Alle, und was Odo von KRitterftein betrifft, 
fo erfcheint heutigen Tags fein Verbrechen in einem viel milderen 
Lichte. Außerdem war er in feiner Jugend mit Ulrifa verlobt.“ 

„Heinrich, Dein Weib war fehr fchön — fie hat viele Ber: 
ehrer gehabt.” 

„Bitte um Berzeihung, edler Graf — ich habe nie von einem 
andern gehört, ald von dem armen Odo und mir fell. Der Er 
flere hat fich durch feine eigene Tollheit das Epiel verborken, und 
was den Lebteren betrifft, fo ift er juft fo, wie der Himmel ihn 
zu machen beliebt hat — vielleicht eine unbedeutende Perfon als 
Liebhaber und Ehemann, wenn Ihr fo wollt, aber doch ein Mann 
von einigem Gredit und Dermögen unter feines Gleichen.“ 

Der Graf wollte fich mit feinem Freunde über den Beſitz diefer 
- Gigenfchaften nicht ‚fireiten, und fie verließen mit dem gemeinfamen 
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Wunſche die Gruft, den Weberreften des armen Berdythold ‚die ger 
bührende Achtung au erweifen. Zu ihrem großen Grflaunen fanden 
fie die Kirche verlaffen, aber aus dem Gefchrei von Außen ließ 
fich leicht entnehmen, daß irgend ein ungewöhnlicher Borfall bie 
‚Mitglieder der Proceffion in Maffe verfcheucht Haben mußte. Neu—⸗ 
gierig, den Grund einer fo unerwarteten Störung zu erfahren, 
eilten die zwei Kaupiperfonen — denn Heinrich kann noch immer jo 
genannt werden — fo Schnell, als es unter ben Trümmern gehen 
wollte, den großen Gang nad dem Hauptiportale hinunter, Im 
der Nähe des lebteren trafen fie abermald auf den erfchütternden 
Anbli des verfohlten Mönchsffeletts, das man augenscheinlich unter 
dem Ginfluffe plöglicher nnd großer Verwirrung hatte fallen laſſen. 

„Himmel!“ murmelte der Bürgermeifter, während er dem 
Grafen nacheilte, „fie haben die Gebeine des Benedictiners zurüds 
gelaffen! — Iſt's möglih, Graf Emich, daß nach all unfrem Uns 
glauben irgend ein feuriges Mirakel diefe Furcht veranlaßt hat?“ 

Emich antwdrtete nicht, fondern trat mit der Miene eines bes 
leivigten Heren in den Hof; fein erſter Blid auf die Gruppe 
aber, welche jest durch die Trümmer der kleineren Gebäude 
wogte, von wo aus man das umgebende Land und namentlich 
Theile des nahen Berges der Heidenmauer überjchauen Fonnte — 
überzeugte ihn, daß dies Fein Augenblid war, um Neußerungen 
von Mipfallen fund zu geben. Er kletterte das zufammengeftürzte 
Geftein hinan und gelangte auf einen Mauerreſt, umgeben von 
fünfzig ſtummen verwundberten Gefichtern, unter denen er mehrere 
feiner eigenen zuverläffigften Leute erkannte. 

„Was beveutet dieſe Mißachtung des religiöien Dienftes und 
das plößliche Zurüdlaffen der Veberrefte des Moͤnches?“ fragte der 
Graf, fich vergeblich umſchauend, da er hoffte, durch feine Siane 
fchnellere Aufklärung zu finden. 

„Hat der Herr Graf nichts gefehen und gehört?“ murmelte 
fein nächfter Dienſtmann. 
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„Was — Schurfe? Ich Habe nichts geſehen, als blafle, zit⸗ 
ternde Narren, und nichts gehört, als das Klopfen von Memmens 
herzen. Wilft Du mir Aufklärung geben, Spisbube? — denn 
obſchon eine Schelmenhaut, bift Du doch wenigfiens fein Feigling!“ 

Diefe Rede des Grafen war an Gottlob gerichtet. 

„Eine Erflärung dürfte nicht fo leicht feyn, als Ihr zu glauben 
fcheint, Herr Graf,” entgegnete der Kuhhirte mit Ernfl. „Die 
Leute find in foldher Haft Hieher gefommen, weil fie das Gebell 
ber übernatürlicden Hunde gehört, und Einige fagen, die Geflalt 
des armen Berchtholds habe fich wieder blicken laflen !- 

Der Graf lächelte verächtlih, obſchon er den Sprecher gut 
genug fannte, um durch bie Beflommenheit überrafcht zu werben, 
bie fich unzweideutig in deſſen Gefichte ausdrückte. 

„Du warft mit meinem Förfler gut befannt ?“ 

„Graf Emich, wir waren Freunde, falls ein Mann von meiner 
geringen Stellung ſich dieſes Worts bedienen darf, wenn er von 
einem Jüngling fpricht, der tie Ehre Hatte, fo nah’ um die Perfon 
unfres Gebieters zu fiyn. Wie es bei der feinigen der Fall war, 
bat auch meine Familie vordem befiere Tage gefannt, und wir tras 
fen oft auf den Jagdgründen zufammen, über welche ich ziehen 
mußte, wenn ich mein Vieh auf die Waide oder nach Haufe trieb. 
Ih Habe den armen Berchihold geliebt, Hochgeborner Graf, und 
fein Andenken ift mir noch immer theuer.“ 

„Ih glaube, Du Haft befiern Stoff in Dir, als man wohl 
aus manchen einfältigen und müßigen Handlungen, die Du Dir zu 
Schulden fommen ließe, glauben follte. Ich erinnere mich, daß 
Du bei unterfchiedlihen Gelegenheiten guten Willen zeigteft, und 
weiß namentlich noch wohl, wie geichidt Du die Signale anbrachs 
teft in der Nacht, als diefe Mauern umgeflürzt wurden. Du follfi 
daher an die Etelle treten, die durch das unglüdliche Ende meines 
Börfters erledigt wurde.“ 

Gottlob verfuchte, feinem Gebieter zu banken, war aber zu 
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fehr von Schmerz ergriffen über den Berluft feines Freundes, um 
in feiner eigenen Beförderung Troft zu finden. 

„Meine Dienfte fliehen Euer Gnaden ſteis zu Gebot,“ ants 
wortete er; „aber obgleich ich bereit bin, Euern Befehlen Folge zu 
leiften, möchte ich doch wünfchen, daß Berchthold noch Hier wäre, 
um für mich zu thun, was — “ 

„Stile — Hört!“ — riefen hundert Stimmen. 

Emich flugte und beugte ſich in geipannter Aufmerffamfeit 
vorwärts. Der Himmel war Far und wolfenlos, die Luft ber 
Berge fo rein, wie der milde Wind und eine flrahlende Sonne ſie 
nur machen fonnten. Bon folhen Umftänden begünftigt und in 
Mitte des Schweigens, das beredt über der Landfchaft athmete, 
tönte durch das Thal Hin das wohlbefannte Gebell von Jagdhun— 
den auf der Witterung. Niemand durfte es zu jener Zeit wagen, 
in diefen Gegenden der Jagd obzuliegen, wie denn überhaupt Nie- 
mand mit den Mitteln dazu verfchen war, als der Lehensherr. 
Seit den legten Greigniffen waren die Jagdgründe des Letzteren 
unbepürfcht geblieben, und der Tod Berchtholde, welcher fih in 
diefem Betracht eines ausdrücklichen Vorrechts erfreute, Hatte fie 
zurüdgelaffen, ohne daß ein Anderer da gewefen wäre, welcher es 
hätte wagen bürfen, fein Beifpiel nachzuahmen. 

„Dies ift jedenfalls fehr Fühn!“ fagte Emich, nachdem das 
Gebell verhallt war. „Hat Jemand in der Umgegend Hunde von 
biefer edlen Zucht ?“ - 

„Wir haben nie davon gehört.“ 

„Niemand. würde es wagen, dergleichen Thiere zu halten“ — 
lauteten die Antworten. 

„Sch kenne diefes Gebelle — wahrhaftig es rührt von ben 
Lieblingshunden meines armen Förfters her! Haben fich vielleicht 
bie Hunde vom Riemen losgemadht, um auf eigene Fauſt den Hirfch 
zu beten ?« 

„Wenn dies der Fall wäre, Herr Graf,“ entgegnete Gottlob, 
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„würden wohl ermüdete Hunde wochenlang ausbleiben? Es ift jebt 
vierzehn Tage, feit das Gebell zum erflenmal gehört wurde, und 
doch Hat von jener Stunde an bis auf den gegenwärtigen Augens 
blid Niemand die Hunde erbliden können, — es müßte denn feyn, 
dag einige unfrer Bauern Recht hätten, wenn fie fagen, fie Hätten 
fie wie toll auf der Spur laufen fehen.“ 

nMan erzählt fih, Herr Graf,“ fügte ein Anderer bei, „Bercht⸗ 
hold ſelbſt Habe fi mit ihnen blicken laffen — fein Gewand flats 
ternd im Winde, während er ſtets gleichen Schritt mit den Hunden 
hielt, als ſei er eben fo ſchnell zu Fuß, wie fie.“ 

„Und Hintendrein Pater Johann mit zurüdgefchlagener Kapuze 
und der Kutte, wallend wie eine Fahne, um fich einen’ geifllichen 
Spaß zu machen!“ erwieberte der Graf lachend. „Haft Du nicht 
geiehen, Tölpel, daß die raffelnden Gebeine Deines Mönches noch 
unter ben Trümmern liegen?“ 

Der Bauer wurde zwar durch das Benehmen feines Gebieters 
eingefhüchtert, aber nicht überzeugt. Es folgte hierauf ein langes, 
erwartungsvolles Schweigen, denn das Kleine Nebenfpiel in der 
Nähe des Grafen Hatte die feierliche Aufmerkfamfeit der Mafle 
nicht im mindeften beeinträchtigt. Endlich thaten fich die Rachen 
der geheimnifvollen Hunde wieder auf und das Gebell erflang wie 
das von Hunden, weldhe aus dem Geftrüppe eines Waldes in’s 
Freie Hinausflürzen. Einige Augendlide fpäter wiederholten fich 
die Töne, und es unterlag jetzt feinem Zweifel mehr, daß fie von 
der offenen Haide her famen, die den Teufelsftein umgab. Die 
Erifis wurde unheimlih für den tiefen Aberglauben eines folchen 
Gebiets im Beginne des fechszehnten Jahrhunderts. Sogar Emich 
wanfte. Obgleich er eine unflare Borflellung von der Abgeſchmackt⸗ 
heit des Gedanfens hatte, daß lebendige Hunde von einem tobten 
Börjter gehebt werden follten, fo gab es doch, wenn der wichtigere 
Punft der übernatürlichen Jagd zugegeben wurde, fo viel Mittel, 
über diefe Schwierigfeit wegzufommen, daß er in feinem Ginwurf 
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nur wenig Troft fand, Er flieg von der Mauer herunter und 
wollte eben die Priefter und Heinrich bei Seite winfen, als ſich 
anter den männlichen Zufchauern ein allgemeines Gefchrei erhob, 
während die Frauen in Maflen Ulrifa umringten, die mit Rottchen 
und Meta vor dem großen Crucifix des alten Klofterhofs kniete. 
Im Nu hatte Emich feinen Plat auf der Mauer wieder eingenoms 
men, bie unter der Gewalt feines ungeftümen Trittes fchütterte. 

„Was hat diefer achtungswidrige Lärm zu bedeuten ?* fragte 
der Graf zornig. 

„Die Hunde — Herr Graf — die Hunde!“ antworteten fünf: 
zig athemlofe Bauernflimmen. 

„Erklaͤre mir dieſes Gefchrei, Gottlob.” 

„Herr Graf, wir haben gefehen, wie die Hunde am Rande 
des Berges vorbeifprangen — dort, ganz in gleicher Linie mit ber 
Stelle, wo ber Teufelsftein liegt. Ich fenne die guten Thiere ges 
nau, Herr Graf; Ihr dürft mir daher glauben, wenn ih Euch 
fage, daß es wirklich die alten Lieblinge Berchiholds find.“ 

„Und Berthold!” fuhren ein paar entfchiedenere Freunde bes 
MWunderbaren fort. „Wir fahen den verftorbenen Förfter, großer 
Emich, wie er den Hunden nachjebte, als ob er Schwingen hätte.“ 

Die Sache wurde ernfthaft, und der Graf flieg langfam in 
den Hof hinab, entfchloffen, die Angelegenheit fchleunigfi in’s Klare 
zu bringen. | 


Dreißigfted Kapitel. 


„Bei vem Apoſtel Baulus, heute Nacht 
Hat Riharts Geiſt der Schreden mehr erfahren, 
Durh Schatten blos, ald durch zehntaufend Krieger — —* 
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Es fand nun eine Berathung zwifchen den vornehmften Laien 
fatt; denn die Art, wie die Kirche ihren Einfluß fo lange durch 
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übernatürliche Mittel aufrecht erhalten Hatte, bewog Emich, wel 
chem angelegentlich darum zu thun war, daß fie in dieſer Gegend 
ihre verlorne Macht nicht wieder gewinnen folle, die Priefler von 
der Entfcheidung, welche fie jeßt treffen wollten, ganz und gar 
auszufchliegen. Wenn wir fagen wollten, der Graf von Harten- 
burg babe ven Gerüchten, welche den verftorbenen Förfter als einen 
Geiſt darftellten, der wie zu feines Fleifches Leben der Jagd obs 
liege — vollen Glauben gefchenft, fo würden wir. feinem Berftande 
fowohl, als feiner gewohnten Denkweiſe nicht ganz Gerechtigkeit 
widerjahren lafien; behaupteten wir übrigens, daß er in dem vors 
liegenden fchwierigen Punkte ganz frei von Aberglauben und un— 
heimlicher Angft war, fo müßten wir ihm einen Grad von Philos 
fophie und geiftiger Unabhängigkeil beimeflen, der in jenem Seite 
alter nur bei gelehrten Denfern und nicht einmal immer bei dieſen 
gefunden werden fonnte. Namentlich hielt die Aftrologie die Eins 
bildungsfraft derer noch gefangen, die fogar ben Ruf einer allges 
meinen wiflenfhaftlicden Bildung für fi in Anſpruch nahmen, und 
wie ber Geift einmal Theorien zugibt, die fo wenig im Ginflange 
mit dem fchlichten Verflande ftehen, fo öffnet er einer Menge ähns 
liher Schwächen, die als nothwendige Folgerungen aus den Haupts 
fäßen zu fließen fcheinen, den Zugang. 

Alle, welche an der Berathung mit dem Grafen Theil nahmen, 
räumten ein, daß eine fchleunige Löfung der Frage nothwendig fey. 
Diele Hatten zu flüftern begonnen, daß die auferorbentlihe Heim⸗ 
fuhung eine Folge der Kirchenfchändung fey, und man nicht hoffen 
dürfe, Frieden zu finden, oder von den unnatürlidhen Plagen bes 
freit zu werden, bis die Benedictiner wieder in ihre Abtei und in 
ihre früheren Rechte eingefegt wären. Gmich fühlte fih zwar 
überzeugt, daß diefe Idee urfprünglich von den Mönchen ausging 
und durch geheime bezahlte Agenten verbreitet wurde; indeß ſah 
er fein anderes Mittel, das Gerücht wirffam niederzufchlagen, als 
wenn er die Falfchheit deſſelben darthat. Im unferen Tagen und 
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namentlih in den Bereinigten Staaten würde bie Waffe eines 
Mirafels an fich fchon nutzlos ſeyn; aber in der alten Melt gibt 
ed noch immer ganze Länder, bie fich theilweife durch derartige 
Einflüffe beherrfchen laflen. In der Periode unfrer Erzählung war 
der öffentliche Geift fo ununterrichtet und abhängig, daß fogar bie 
Männer, denen am meiften daran gelegen war, den Volkswahn bes 
Augenblids zu bannen, nur mit Mühe ihre eigenen Zweifel übers 
wältigen fonnten. Man hat gefehen, daß Emich, troß feiner großen 
Geneigtheit, die Herrfchaft der Kirche ganz und gar abzufchütteln, 
doch noch tief genug in feinen alten Vorurtheilen ſtack, um im 
Geheim derſelben Macht zu mißtrauen, gegen die er anfämpfte, 
und daß er nicht nur über die Politif, fondern auch über die Ges 
jegmäßigfeit des Schrittes, zu dem ihn fein Ehrgeiz veranlaßte, 
ernfte Bedenfen unterhalten hatte. So wird der Menfch das Werks 
zeug der verfchiedenen Leibenjchaften und Beweggründe, bie ihn bes 
herrfchen, indem er bald nachgibt, bald Widerſtand verfucht, je 
nachdem feinem Geiſte eine flärfere Berlodung fich vergegenwärtigt. 
Dabei gibt er num vor, er lafle ſich durch Vernunft und Grunds 
fäge leiten, während er in Wahrheit felten auf die Stimme der 
einen oder der anderen hört, bis endlich beide gemeinfam wirken 
durch das Mittel eines, alles Uebrige ausjchliegenden Intereſſes, 
welches fchnelles und thätiges Handeln fordert. Dann allerdings 
werben bie geifligen Fähigkeiten plöglich aufgeklärt; er bietet num 
eifrig jeden Beweisgrund, den fcheinbaren fowohl, als den flichhals 
tigen, auf, und fo Fommt es, daß wir oft ganze Gemeinfchafs 
ten eine athembenehmende Kreifelfhwingung machen fehen, indem 
fie ſich plöglih für ein Syſtem von Grundfägen erklären, das ganz 
im Widerfpruche ſteht mit allen, die fie je vorher zur Schau ges 
tragen haben. Glüdlicherweife bleibt dem, was in dieſer Weife 
durch gediegene Grundfäge gewonnen wird, die Ausficht auf Nache 
haltigfeit; denn das Princip felbft muß unveränderlich bleiben, wie 
verkehrt auch feine Befenner handeln mögen, und ift es einmal 
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anerfannt, fo ift es Feine leichte Aufgabe, es durch die Trugfchlüffe 
ber Zwecmäßigfeit und des Irrthums wieder zu verdrängen. In 
Bergleichung mit jenen Vorläufern des Gedankens, welche für das 
Bortichreiten der Bölfer den Weg bahnen, fommen folde Wechfel 
freilich nur langfam; denn erftere find in der Regel ſchon fo weit 
vor ihren Zeitgenoffen voraus, daß man fie in dem Augenblick der 
Reformationen, Revolutionen oder wie man dergleichen plößliche 
Purzelbäume nennen mag, fchon ganz aus dem Geſichte verloren 
hat. Aber der Mafle gegenüber mengen fie’ fich oft durch einen 
Handftreih ein und weden faf wie mit Zaubergewalt ein ganzes 
Bolf für die tiefe Bedeutung einer neuen Reihe von Grundfäßen, 
etwa fo, wie fi das Auge von der erften Scene eines Drama’s 
der naͤchſten Entwicklung zuwendet. 

Der Zweck unſerer Erzählung beſteht darin, die Geſellſchaft 
mit ihren gewöhnlichen Zügen in dem Akte darzuſtellen, wie ſie von 
dem Einfluffe einer Reihe leitender Grundfäße zu dem einer anderen 
übergeht. Hätten wir verfucht, dies in dem Wirken eines einzelnen 
Meiftergeiftes zu entwiceln, fo wäre das Bild, ungeachtet feiner 
etwaigen individuellen Wahrheit, doch in Beziehung auf eine Ges 
meinfchaft nothwendig falfch ausgefallen; denn eine derartige Studie 
hätte den Schlüffen der Philofophie und Vernunft folgen müflen — 
vielleicht eine um fo mißlichere Aufgabe, weil das Menfchliche doch 
nicht ferne gehalten werben fann — während derjenige, welcher 
die Melt oder was immer für einen wefentlichen Theil derfelben 
barftellen will, die Leidenfchaften und die gemeineren Intereſſen in 
den fühnften Farben malen, dagegen aber fich begnügen follte, bie 
geiftigen Partieen nur im Helldunfel zu laffen. Wir wiflen nicht, 
ob Jemand geneigt feyn wird, auf die Betrachtungen einzugehen, bie 
wir mit Gegenwärtigem anzudeuten beabfichtigen, und ohne welche 
die Frucht unferer Mühe vielleicht verloren ift; aber während wir 
bereitwillig bie Unvollfommenheit unferer Leiftungen anerfennen, 
glauben wir doch, und der Ueberzeugung hingeben zu bürfen, daß 
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der ruhige, redliche Denfer einzuräumen geneigt feyn wird, unſer 
Gemälde fey, für feinen Zweck wenigftens , in zureichend wahren 
Barben gehalten. 

Sollte es jetzt noch nöthig feyn, uns über die Bedenken zu 
verbreiten, welche den Grafen und Heinrich quälten, als fie an der 
Spite der neuen Proceffion den Limburger Berg hinunterfliegen, 
fo haben wir umfonft gefchrieben. Politif und der Entſchluß, fich 
die Vortheile zu fichern,.die fie fo theuer erfauft hatten, drängten 
fie vorwärts, während Zweifel und die ganze Sippfchaft aller alten 
Vorurtheile ihre innere Unruhe erhöhen halfen. Die Wallfahrer 
zogen in derſelben Drdnung weiter, in welcher fie zu ben Trüme 
mern der Abtei hinangefliegen waren. Diejenigen, welche den Pils 
gerzug nach Einftedeln gemacht Hatten, gingen voran; hinter ihnen 
kamen die Pfarrgeiftlichen mit ihren Miniftranten, während der Reſt 
in einem wirren, zitternden, neugierigen und andächtigen Drängen 
nachfolgte. Der religiöfe Wechſel hatte fich bis jest erft auf das 
Dogma erftredt und zählte in feiner wirkſamen Entfaltung unter 
ber Menge nur wenige Anhänger; man beobachtete deshalb bei 
gegenwärtigem Anlaffe alle die Ceremonien, welche die römifche 
Kirche bei Srorcismen oder bei befonveren Bittgingen um Abwens 
dung einer geheimnißvollen Kundgebung des himmlischen Zornes in 
Anwendung zu bringen pflegte. Der Graf und Heinrich gingen, 
wie es ihrer Stellung zufam, fühn voraus und verbargen bie innere 
Unruhe ebenfo Eug und erfolgereich vor allen Anderen, fich ſelbſt 
ausgenommen; denn der würdige Bürgermeifter gewann eine gar 
hohe Meinung von der Feſtigkeit feines hochgeborenen Nachbars, 
während leßterer nicht wenig verwundert war, daß ein Mann von 
Heinrichs Erziehung und Lebensweiſe eine Entfchloffenheit zu zeigen 
vermochte, wie fie, feier Anfiht nad, nur eine Frucht der Phi— 
kofophie feyn fonnte. Sie zogen durch den Hohlweg, deſſen wir 
auf diefen Blättern bereits zweimal Erwähnung gethan haben — 
einmal in der Einleitung, und dann als des Pfades, auf welchemn 
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Ulrifa in der Zerſtoͤrungsnacht zu ber Abtei gelangte — nad ber 
Ebene der Heidenmauer hinauf. Sie näherten fi dem Gipfel, ohne 
"daß eiwas vorgefallen wäre, was neue Unruhe hätte verbreiten 
tönnen; und da die Chorkuaben den Nachdruck ihres Gefanges fteis 
gerten, fo begannen die Führer fich der unbeflimmten Hoffnung 
hinzugeben, daß fie wohl einer weiteren Störung entgehen bürften. 
Eine Minute entichwand um bie andere, und ber Graf athmete 
freier; denn er glaubte bereits, den Beweis geliefert zu haben, daß 
die Heidenmauer ein fo harmlofer Platz fey, wie irgend ein anderer 
in der Pfalz. 

„Ihr Habt wohl oft Euren Renner über dieſe wilde Teufele— 
haide gefpornt, edler und furchtlofer Graf?" begann Heinrich, als 
fie fih dem Rand der oberen Fläche näherten. „Wer an ihren 
Anblick jo gewöhnt ift, läßt fich nic;t leicht durch das Gebell und 
die Sprünge eines Paars unruhiger Hunde anfechten, und wenn 
fe auch ihren Etall unter dem Schatten des Teufelsfteins haben.“ 

„Du Fannft wohl fagen, ich fey oft hier oben gewefen, guter 
Heinrich. Als ich noch ein Heiner Knabe war, pflegte mein edler 
Bater auf diefer Höhe feine Roſſe zu dreifiren, und es machte mir 
oft Vergnügen, mich der Partie anzulchliegen. Auch während uns 
ferer Jagden flürzte der Hirsch oft aus dem Didicht des Waldes 
nach diefem offenen Grunde.” Der Graf hielt inne, denn ein 
ſchnelles, trappelndes Geräuſch, wie von dahin fchiegenden Hunden 
ließ fih jest unmittelbar über ihren Köpfen vernehmen, obſchon 
der. Rand des Gebirgs den ebenen Grund noch vor den Bliden 
verbarg. Die beiden Führer machten troß ihrer Entichloffenheit 
plöglih Halt — eine Zögerung, welche bie Hinteren gleichfalls zum 
Stillſtehen nöthigte. 

„Die Haide hat ihre Bewohner, Herr Frei,“ fagie Emich 
ernſt, aber im Tone eines Mannes, der entſchloſſen iſt, um feine 
Rechte zu kämpfen. „Es wird fich jetzt bald zeigen, ob fie geneigt 
find, die Souverainetät ihres Lehensherrn anzuerkennen.“ 
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” One eine Antwort abzuwarten, murmelte der Graf unwill⸗ 
führlih ein Ave vor fih Hin und flieg mit männlichen Schritten 
nach dem Gipfel Hinan. Der erfte Blil, den er umher warf, war 
raſch, unruhig und argwöhnifch; aber da war nichts zu erfchauent.. 
Der nackte Fels des Teufelsfteins befand fih an feinem alten Plage, 
wo er wahrfcheinlich in Folge einer Revolution der Erdrinde ſchon 
vor dreitaufend Jahren gelegen hatte — grau, einfam und ver- 
wittert wie bis auf diefe Stunde. Die Haide ließ auf ihrer ganzen 
Dberfläche feinen Huf- oder Fußeindruck erfennen, und die Cedern 
bes verlaffenen Lagers gaben im Winde das gewöhnliche, düſter 
melancholifche Aechzen von fih, welches fo fehr im Ginflange mit 
ben Sagen fland, die ihnen Intereſſe verliehen Hatten. 

„Hier ift nichts!“ fagte der Graf mit einem tiefen Aihemzuge, 
den er gerne auf Rechnung des beichwerlichen Bergfleigens ge— 
fohrieben Hätte. 

„Herr von Hartenburg, Gott ift hier wie auf den Bergen, die 
wir eben verlaflen haben — hier, wie auf jener fchönen weiten 
Ebene unten — oder in Eurer Veſte!“ — 

„Ich bitte, gute Uleifa, wir koͤnnen hievon ein andermal 
fprechen. Es Handelt fich jetzt um die Enthüllung einer einfältigen 
Sage und um Zerſtreuung der daraus gefluffenen Beforgniffe.“ 

Einem Winfe feiner Hand gehorfam, ging die Proceffion weiter 
in die Richtung des alten Lager-Thorwegs — diefelben Führer 
wieder voraus, während die Chorfnaben abermals ihren Gefang 
aufnahmen. 

Wir brauchen nicht zu fagen, daß der Zug fich bei dieſer 
feierlichen Gelegenheit mit Eopfenden Herzen der Heidenmauer 
näherte. Kein denfender und gefühlvoller Mann kann je einen der= 
artigen Ort befuchen, ohne fich ein Bild zu vergegenwärtigen, das 
ihn mit exhebender Wehmuth erfüllt. Die Gewißheit, daß fich 
dor feinen Augen die Ueberrefte eines Werks von Menfchen auf— 
ſchließen, die fo viele Jahrhunderte vor ihm in der großen Kette der 
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Ereigniffe wirkten, weldje die Vergangenheit mit der Gegenwart 
verbinden — und die Ueberzeugung, daß fein Fuß eine Erde bes 
tritt, auf der fich die Römer und die Hunnen umgetrieben haben 
— diefe Momente find an fich fchon Hinreichend, um einen Ges 
. banfenflug zu erzeugen, der an’s Großartige und Wundervolle ftreift, 
Aber zu diefen unabweislichen natürlichen Empfindungen kam jebt 
noch die Furcht vor der Allnacht und die Beforgniß, daß fich mit 
jedem Augenblid ein übernatürliches Walten fund geben Fönnte, 

Lautlos ging der Zug vorwärts, bis Emich und der Bürgers 
meifler umbogen, um vermittelt des bereits erwähnten Thorwegs 
an den Steinhaufen, welcher die Rage der alten Mauer bezeichnete, 
vorbeizufommen. Durch die Stille ermuthigt, begann ber Erftere 
zu ſprechen: 

„Das Ohr ift oft ein trügerifches Organ, Bürgermeifter,“ 
fagte er, „und fann, wenn es nicht gebührend bewacht wird, gleich 
der Zunge zu Mißverftändniffen führen. Ohne Zweifel Haben wir 
beide uns noch vor einem Augenblick der Vorſtellung Hingegeben, 
als hörten wir das Trappeln jagender Hunde, und Du bemerfft 
nun vermittelt des einen Sinnes, daß uns der andere getäufcht 
hat, Wir nähern uns übrigens dem Ende unferer Fleinen Walls 
fahrt und wollen deshalb Halt machen, damit ich den Leuten unfer 
Dafürhalten und unfere Abfichten mittheilen Tann.“ 

Der Bürgermeifler gab ein Zeichen, und der Chor hörte auf, 
zu fingen, während die Menge felbft näher Fam, um zuzuhören, 
Der Graf fah und fühlte, daß er den entſcheidenden Punkt berühren 
mußte, wenn er feine eigenen Abfichten, die denen der Brüderichaft 
fo entgegengefegt waren, fördern wollte, und befchloß daher durch 
eine Gewaltanftrengung nicht nur über feine Feinde, fondern auch 
über fich felbft Here zu werden. In diefem Sinne begann er feine 
Anrede folgendermaßen: 

„Meine waderen Freunde und Lehensleute, ihr ſeyd Hier als 
getreue Männer, welche die Nüglichfeit nach Gebühr bebienter 
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Altäre achten,. aber auch geneigt find, mit eigenen Augen zu fehen 
und für fi felbfl zu urtheilen. Wie ihr aus den noch vorhandenen 
Neften entnehmen könnt, war biefes Lager vordem von bewaffneten 
‚Kriegerhaufen befebt, die zu ihrer Zeit kämpften und Feſtungswerke 
aufwarfen, litten und ſich freueten, bluteten und ftarben, fiegten 
oder befiegt wurden, gerade fo, wie biejenigen, welche Heutzutage 
die Waffen tragen, ein Gleiches thun, oder ſich ähnlichem Mißges 
chi unterwerfen. Die Sage, daß ihre Beifter diefe Stelle heimfuchen, 
Tann eben fo wenig wahr feyn, als daß die förperlofen Wefenheiten 
derer, welche mit den Waffen in der Hand flarben, in ber Nähe 
der Erde bleiben, die ihr Blut eingefaugt hat; denn wenn man 
etwas der Art glauben müßte, fo gäbe es feinen led in unferer 
ganzen fchönen Pfalz. der nicht feinen gefpenflifchen Bewohner hätte. 
Was nun diefen letzteren angeblichen Spuck meines Förflers, bes 
armen Berchthold Hintermayer betrifft, fo wird er durch den Cha—⸗ 
rakter des Jünglings um fo unmahrfcheinlicher, da er bei feinen 
Lebzeiten wohl wußte, wie zuwider mir alle derartigen Mährchen 
find und wie fehr ich wünfchte, fie aus dem Jägerthal zu verdrängen. 
Es ift deshalb von feiner Befcheidenheit und von feinem dienftwilligen 
Gehorfam nichts dergleichen zu erwarten. Shr feht aber auch 
deutlich mit euren eigenen Augen, daß hier Feine Hunde find —“ 

Jebt mußte Emich einen verblüffenden Widerſpruch erfahren, 
denn feine Zunge, welche in Folge der Ungeftörtheit, mit der er feine 
Erflärung fo weit fortfegen fonnte, hübfch geläufig geworten war, 
hatte kaum die leßteren Worte ausgefprochen, als fich das gebehnte 
Bellen von Hunden vernehmen lief. Fünfzig Fräftige deutfche Rufe 
entwifchten dem Gedränge, das wie ein wild bewegtes Meer wogte. 
Die Töne famen von den Bäumen in der Mitte der gefürchteten 
Heidenmauer her und fehienen noch unheimlicher zu Elingen, weil 
fie durch die düftere Ueberwölbung der Cedern gedämpft wurden. 
„Laßt uns vorwärts gehen!“ rief der Graf, faft zum Wahn: 
finn aufgeregt, indem er mit eherner Fauft nach dem Knauf feines 
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Schwerdtes griff. „Es iſt nur ein Hund! rgend ein Bube Hat 
ihn vom Riemen loegemacht, und er wittert die Fußftapfen feines 
Herrn, ber den heiligen Einſiedler, welcher vor einiger Seit bier 
oben wohnte, zu befuchen pflegte — —“ 

„Bit! unterbrach ihn Lottchen, mit unftätem Blide aus dem 
Gedränge der Frauen haflig auf ihn zutretenn, „Gott ift im Bes 
griffe, um irgend eines großen Zweckes willen feine Macht fund 
zu geben! Sch fenne — ich kenne — diefe Fußſpur —“ 

Sie wurde in einer höchſt unheimlichen Meife unterbrochen ; 
denn während fie noch ſprach, flürzten die Jagdhunde in der rafchen 
tollen Weiſe, welche dieſen Thieren eigenthümlih ift, aus dem 
Haine und umfreiften die Geftalt des betäubten fchwindelnden Weibes. 
Im nächften Augenblide wich wanfendes Mauergeflein unter bem 
gewaltigen Sprunge eines wmenfchlihen Fußes und Lottchen lag 
bewußtlos an der Bruft ihres Sohnes. 

Mir ziehen einen Schleier vor den plößlihen Schreden, bie 
allgemeine Ueberrafchung, bie Thränen, das Entzüden und die ges 
regeltere Freude der nächiten Stunde. 

Nach Ablauf diefer Zeit hatte fih die Scene ganz und gar 
geändert. Der Gefang war zu Ende, die Drbnung der Proceffion 
vergeflen und eine brennende Neugierde an die Stelle aller aber- 
gläubifchen Befürchtungen getreten. Emichs Machtgebot Hatte 
jedoch die Menge nach der Haide des Teufelsfteins zurückgewieſen, 
wo fie fih für den Nugenblid mit Bermuthungen und mit Sagen 
über ähnliche fehnelle Ummandlungen vom Geift zum Fleiſch bes 
gnügen mußten, die in der ercignißvollen Gefchichte des Rheingaus 
ftattgefunden haben follten. 

Die Hauptgruppe der handelnden Perfonen hatte ſich ein wenig 
unter den Schuß der Cedern zurückgezogen, wo fie durch die Mauern 
und Bäume gegen die Blicke der Neugierde gefchügt waren. Der 
junge Berthold faß auf zerfallenem Geftein und hielt feine Mutter, 
die noch immer ihren Sinnen nicht glauben wollte, in den Armen 
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— eine Rage, die er auf den entfchiedenen, beftimmten, aber freund⸗ 
lichen Befehl des Grafen eingenommen hatte. Meta fniele vor Lotts 
hen, deren Hand fie in der ihrigen hielt, obgleich das funfelnde Auge 
und das glühende Antlig des Mädchens mit ungeheuchelter, warmer 
Theilnahme jedem Blid und jeder Bewegung in dem Geſichte des 
Zünglings folgte. Die Aufregung diefes Moments war zu gewaltig, 
um verhehlt werden zu fönnen, und wenn fie auch ihre Gefühle 
hätte verbergen wollen, fo würde doch die Ueberrafchung und das 
darauf folgende plöglihe Aufwallen ihres Innern ihrem Herzen 
das Geheimniß entrungen haben. Ulrifa fniete gleichfalls und uns 
terftüste das Haupt ihrer Freundin; aber auf ihren Zügen lag 
ein glücliches Lächeln. Der Ritter von Rhodus, der Abbe, Heinz 
rich und der Schmied fchritten als Schilowachen auf und ab, um 
die Neugierigen fern zu Halten, obgleich fie Hin und wieder Halt 
machten, um einzelne Süße des Geſprächs aufzufangen. Emich 
fand auf fein Schwert geflügt und freute fich, daß feine Beforgnifle 
grundlos gewefen waren; auch würden wir feinem rauhen aber 
nicht unebelmüthigen Herzen Unrecht thun, wenn wir nicht fagten, 
daß er entzückt war, Berchthold noch im Fleiſche zu finden. Fügen 
wir noch bei, daß die Hunde unter dem Menjchen-Gedränge, wels 
ches noch immer faum an ihre irdifche Weſenheit glauben Fonnte, 
Iuftig umherfprangen, fo ift unfer Gemälde beendigt. 

Die Berbienfivollen diefer Erde laffen fi} in zwei große Klaffen 
abtheilen — in die thätig und in bie leidend guten. Ulrika ges 
hörte zu den erfteren; denn obgleich fie fo tief empfand, als vie 
meiften Anderen, verfäumte doch ein unbewußtes Rechtsgefühl nie, 
ihr für jede eintretende Criſe irgend eine pofitive Pflicht an die Hand 
zu geben. Bei jener Gelegenheit war fie es (und wir nehmen uns 
hier die Freiheit, dem Leſer unverhohlen zu bemerfen, daß fie uns 
fere Heldin if), welche dem Geſpräche eine Wendung gab, die 
am fehnellften zu einer Aufklärung des Gcheimnifles führen fonnte, 
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ohne aufs Neue Gefühle zu verleken, die fo lange und fo ſchwer 
geprüft worden waren. 

„Du bift alfo jet von Deinem Gelübde losgeiprochen, Berchs 
thold?“ fragte fie nach einer jener kurzen Unterbrechungen, in 
welchen fich das Glück eines ſolchen Wiederfehens am beften durch 
ſtumme Theilnahme Fund gibt. „Haben die Benebictiner Fein Recht 
mehr an Dein Schweigen ? 

„Sie haben felbit die Rückkehr der Pilger als Frift beftimmt, 
und da ich die angenehme Kunde zuerft durch den Umftand erfuhr, 
daß ich euch Alle in der Proceffion Heranfommen fah, fo rief ich 
die Hunde herbei, die den Wald durchfireiften, und war eben im 
Begriffe, Hinunterzueilen und mich zu zeigen, als ich an dem Thor- 
wege des Lagers auf euch traf, Unſere Begegnung würde fchon 
in dem Thale ſtattgefunden haben, wenn mich meine Pflicht nicht 
aufgefordert hätte, zuerft Herrn Odo von Ritterftein aufzufuchen — —“ 

„Den Herren von Ritterſtein?“ rief Ulrifa, und ihr Antlik 
erblaßte. 

„Bas weißt Du von meinem alten Kameraden, dem Herrn 
Odo, Junge?“ fragte Emih. „Ich Höre zum erftenmal wieder 
von ihm feit der Nacht, in welcher die Abtei fiel.“ 

„Ich habe meine Gefchichte fchlecht angefangen,“ verfeßte Berch- 
thold lachend und erröthend, denn er war für das letztere weder zu 
alt noch zu welterfahren, „da ich vergeflen Fonnte, den Herrn. Odo 
zu nennen.“ 

„Du fagteft uns von einem Gefährten,“ entgegnete feine Mutter 
mit einem Blid auf Ulrifa, indem fie fich zugleich aus den Armen 
ihres Sohnes erhob, denn fie empfand unwillführlich die Verwir— 
zung ihrer Freundin mit, „erwähnteft aber feiner blos als Religiöfen.“ 

„Sch hätte ihn als den heiligen Gremiten nennen follen, den 
wir Alle jegt als den Edlen von Ritterftein Fennen. Als ich dem 
einftürzenden Dad ausweichen mußte, traf ich Herrn Odo vor dem 
Altare knieend, und da ich mich der Geftalt deflen, welcher mir fo 
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viel Gunft erzeigt Hatte, fehnell erinnerte, fo fchleppte ich ihn mit 
mir in die Gruft hinunter. Unſerer Wunden. und Hülflofigfeit habe 
ich aber doch Erwähnung gethan ?“ 

„Breilih, aber ohne den Namen Deines Geführten zu nennen.“ 

„Der Himmel fey dafür gepriefen, es war ber Herr Odo. 
Durch Hunger und Blutverluft gefchwächt und feines Widerflands 
fähig, fanden uns am andern Tage die Moönche und fchafften ung, 
wie ihr bereits gehört Habt, mit einander fort; auch forgten fie in 
einer Weile für uns, baß wir bald wieder zu Kräften und zum 
Gebrauch unfrer Glieder Famen. In welcher Abficht uns die Bes 
nedictiner verborgen Halten wollten, weiß ich nicht; aber das ein- 
fältige Mährchen von dem gefpenflifchen Jäger und von dem losges 
Tuppelten Hund fcheint zu beweifen, daß fie noch immer auf ben 
Aberglauben der Gegend zu wirken hofften.* 

„Damit hatte Wilhelm von Benloo nichts zu fchaffen!“ rief 
Emich, der in tiefem Nachfinnen dageftanden hatte. „Die Tröpfe 
haben das Spiel fortgefeßt, nachdem es von befleren Leuten bereits 
aufgegeben war.” 

„Möglich, gnädiger Herr Graf, denn es fam mir vor, als 
fey der Abt Bonifacius mehr als geneigt, uns ziehen zu laflen. 
Wir wurden jedoch fefigehalten, bis die Entichädigungs:Angelegens 
„heiten und die Wallfahrt bereinigt wären. Sie Fonnten uns leicht 
für ihre Zwecke benügen, wenn es anders in ihrer Abficht lag, 
durch Furcht auf Dürkheim zu wirfen ; denn als fie mir. ihr Ehren⸗ 
wort zum Pfande gaben, meine beiden Mütter und die theure Meta 
ſeyen in das Geheimniß unfres Wohlbefindens eingeweiht, war es 
mir nicht darum zu thun, fo fchnell die geſchickten Aerzte zu vers 
laſſen, welche eine baldige Heilung unfrer Wunden in Ausficht ftellten.* 

„Und Hat Bonifacius diefe Lüge beflätigt ?“ 

„Ich ſpreche nicht von dem Abt, gnädiger Herr Graf; aber 
zuverläffig fagten die Brüder Euno und Siegfried Alles dies und 
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noch mehr. Der Fluch — gefränften Sohnes und einer fchänd- 
dich behandelten Mutter —“ 

Aber Metas hübjche PFER ſchloß ihm den Mund. 

„Wir wollen vergangene Leiden um ber gegenwärtigen Freude 
willen vergeben ‚“ flüfterie das weinende Mädchen. 

Das vor Zorn glühende Antlig Berchtholos wurde ruhiger, 
und das Geſpräch nahm einen milvderen Gang. 

Jetzt trat Emich bei Seite, um fich dem Bürgermeifter anzu⸗ 
fchließen, mit dem er die Beweggründe, welche die Mönche zu einer 
folgen Täufchung veranlaßt Haben mochten, zu ergrübeln fuchte, 
Im Befibe eines fo wichtigen Schlüflels hatte die Löfung des 
Räthiels feine Schwierigkeit. Das Zufammentreffen des Abts von 
Limburg und des Grafen in Einfieveln war reiflich überdacht; auch 
Hatte man den fchwanfenden Zuftand der Volksſtimmung im Thal 
und in der Stadt ermuthigen wollen, um ber fchlieglichen Bereinis 
gung der Klofteranfprüche einen weiteren Nachbrud zu geben. In 
jener Zeit verftanden fich die Ordensleute wohl darauf, jede menſch⸗ 
liche Schwäche für ihre Iwede zu benüßen, wenn ihre eigenen Ins 
tereflen in Frage famen. 


Einunddreißigfted Kapitel. 


„Es ift vorüber; ihre holde Wange 
Ruht nun auf ihrem harten Pfühle —" 


Rogers, 


Am folgenden Morgen feßte fi; der Graf Hartenburg in 
einer frühen Stunde zu Pferd; fein Gefolge deutete jedoch auf 
einen furzen Zug, da nur Monſieur Latouche, welcher mitritt, wie 
ein Reifender ausgeftattet war. Emich Hatte nämlich jetzt diefen 
fogenannten Diener der Kirche für feine Zwecke ausgebeutet, und 
war daher im Begriffe, ihn mit fo viel Höflichkeit und Huld, 
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als die Umftände zu fordern fehienen, zu entlaffen. Kein Bild von 
den verfchiedenen Zügen einer Kirche, die in ber Ehriftenheit fo 
lange einer unbeftrittenen Alleinherrfchaft fi erfreut hatte und 
ebendeshalb fo fehr zum Mißbrauch ihrer Gewalt geneigt war, hätte 
wohl volltändig feyn können, "wenn in bemfelben nicht auch die 
Rollen des Kreuzritters und des Abbe vertreten gewefen wären; 
außerdem war es auch bie Pflicht eines treuen Chroniffchreibers, 
von den Dingen zu fprechen, wie fie waren, wenn gleich die Nebens 
perfonen Feine fehr bedeutende Beziehung zu dem Hauptgegenftand 
Hatten. Wir müflen aber jest unfere leichten Hindeutungen auf den 
Abbe ganz fallen laffen, nachdem ihn fein Wirth, wie fo mancher 
politiiche Machthaber es mit Anderen feines Standes zu halten 
pflegt, blos als das Werkzeug für feine eigenen Zwecke behandelt 
hatte. Albrecht von Viederbach wollte feinen Kameraden nad 
Mannheim begleiten, von dort aus aber wieder nach der Befte zu- 
rücfehren, da die Zerriffenheit feines Drdens und feine Berwandts 
Schaft mit dem Grafen einen derartigen Schritt ebenfo zweckmäßig 
als angenehm erfcheinen ließen. Auch der junge Berchthold faß im 
Sattel, denn fein Gebieter Hatte ihm aus befonderer Gunft die 
Weiſung ertheilt, er folle dicht Hinter ihm reiten. 

Der Zug trabte langfam das Jägerthal hinab und der Graf 
war höflich bemüht, dem fcheidenden Abbe durch .eine Art nebliger 
Logif, welche die poetiſche Atmofphäre der Diplomatif zu feyn 
Jcheint, zu beweifen, daß er durch die Umflände zu allen feinen 
Handlungen vollfommen berechtigt gewefen fey, und Resterer ſtimmte 
fo bereitwillig in feine Folgerungen ein, als fühlte er nicht, daß 
er maßlos übertölpelt worden fey. 

„Du wirft Sorge dafür tragen, daß bie Sache unter Deinen 
Freunden in’s rechte Licht geftellt wird, Monſieur Latouche,“ ſchloß 
der Graf, „wenn eiwa am Hofe Deines Franz davon die Rede ſeyn 
follte. Möge der Himmel diefen Fürften bald feinem verlangenden 
Volke zurüd geben, denn er ift ein gar tapferer und ritterlicher Herr.“ 
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„Ich will es auf mich nehmen, Hochgeborner und edler Emich, 
Did völlig zu rechtfertigen, fo oft an Franzens Hofe Dein großer 
Krieg und Deine feine Politif zur Sprache fommen follte. Sa, bei 
der Meſſe! follten unfere Suriften oder Staatsmänner den Verſuch 
machen, der Welt beweifen zu wollen, daß Dein Haus in diefer uns 
fterblichen Unternehmung Unrecht geihan Habe, fo will ich ihre 
Gründe — ich gebe Dir darauf mein Wort — fomwohl logiſch als 
politiich zu ihrer ewigen Beichämung und Berlegenheit widerlegen.” 

Durch den unzweideutigen Spott, mit welchem Monftenr Las 
touche diefe Iufage abgab, glaubte er fih in vollem Maße ges 
rächt für die pinfelhafte Rolle, welche ihn die Künfte des Grafen 
hatten fpielen laffen, und fo oft er in fpäteren Tagen die Geichichte 
erzählte, fchloß er ftets mit Anführung diefer Fühnen und ironifchen 
Anfpielung auf die ſaubere Gefchichte im Jäagerthal, welche nicht 
nur er, fondern auch ein gewifler Theil feiner Zuhörer für das 
Beſte an der ganzen Sache zu halten fchienen. Jufrieden mit dem 
angebrachten Hieb fpornte der Abbe fein Thier, um auch ben Ritter 
von dem Vorfall zu unterrichten, der feinerfeits über ben Freund 
in’s Bäuftchen lachte, während er zugleich deſſen Wig über bie 
Magen herausfirih. Als die Beiden vorausritten, fand Emich 
Gelegenheit, im Vertrauen mit feinem Förfter zu fprechen. 

„Dal Du die Angelegenheit mit dem Bürgermeifter verhandelt, 
wie ih Dir aufgetragen habe, Junge?“ fragte der Graf mit der 
Miene des Anfehens und der Zuneigung, mit der er Berchthold 
ſtets anzureden pflegte. 

„D ja, gnädiger Herr Graf, und zwar recht dringend, wie es 
mir mein Herz eingab — aber mit geringer Hoffnung auf guten 
Erfolg.“ 

„Wie, bringt der einfältige Spießbürger nach dem, was vor⸗ 
gegangen ift, noch immer feine elenden Batzen in Rechnung? Haft 
Du ihm nicht gefagt, wie fehr ich mich für die Verbindung intes 
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xeffire und daß ich Dich zu einm Amtmann in den Dörfern zu 
ernennen gebenfe?“ 

„Weder Eure Huld, noch irgend eiwas, was mein ſehnlicher 
Wunſch oder das Gedächtniß mir am. die Hand gab, blieb vers 
geflen.* 

„Und was antwortete der Bürgermeifter ?“ 

Berchthold erröthete und flodte; auch konnte nur eine firenge 
Miederbolung der Frage von Seiten des Grafen ihm die Wahrheit 
abringen — denn ein fo getreuer Diener Fonnte in feinen Erwiede- 
zungen nur von der leßteren Gebrauch. machen. 

„Er fagte, Herr Graf, wenn es Euer Wohlnehmen fey, für 
fein Kind einen Gatten anszufuchen, fo möchtet Ihr auch gnädigfl 
Sorge dafür tragen, daß es kein Beitler fey. — Ich gebe nur die 
Morte des Bürgermeifters und bitte, gnädiger Herr, mir dieſe 
Freiheit nicht als Mangel an Achtung zu deuten.“ 

„Der fchmugige Geizhals! Diefe Hunde von Dürkheim ſollen 
erfahren, wer ihr Herr iſt. Aber laß den Mulh nicht finken, 
Zunge; unfere Thränen und Wallfahrten follen nicht vergeblich ges 
wejen feyn, und Du wirft bald eine fchönere und beffere Gattin 
bheimführen, wie es einem Manne ziemt, ben ich liebe.“ 

„Ah, Herr Graf, ich bitte in aller Unterthänigfeit — —“ 

„Ha, dort fißt der pinfelhafte Heinrich auf einem Felſen diefer 
Schlucht gleich einer Schildwache, die Murodeure im Auge hat! 
Sporne Dein Thier, Berchihold, und fordere meine edlen Freunde 
auf, vor dem Rathhauſe auf mich zu warten, daß wir uns verab- 
fhieden können. Was Dich betrifft, fo magſt Du mittlerweile 
Deiner Thorheit nachhängen und das lächelnde Geficht der hübſchen 
Meta begrüßen.“ 

Der Förfter Schoß wie ein Pfeil voran, während der Graf fein 
eigenes Roß feitwärts lenkte und in den Hohlweg einbog, durch den 
ber Pfad von bdiefer Seite des Thals aus nach der Heidenmauer 
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führte. Neben dem Bürgermeifter angelangt, warf er die Zügel 
einem nachfolgenden Diener zu. 

„Was ift dies, Bruder Heinrich 2” rief er, nachdem der Auss 
drud des Unmuths der gewohnten Beinheit feiner Politif Platz ges 
macht hatte; „bift Du noch immer aufs Geipenfterbannen verfeflen, 
oder haft Du bei der geftrigen Wallfahrt irgend etwas verabſäumt?“ 

„Bepriefen fei der Heilige Benedict oder Bruder Luther — 
denn ich weiß wahrhaftig nicht, welchem von beiden das Hauptvers 
dienst gebührt — unfer Dürkheim ift nun, was Herereien, Teufels: 
werf oder fogar kirchliche Mirafel betrifft, in der allerglüclichften 
Stimmung. Nachdem das Geheimnig von den Hunden eine fo 
fchöne Löfung gefunden Hat, ſcheint die öffentlihde Stimmung plößs 
lich ‚ganz umgefchlagen zu ſeyn; denn während früher unfere Leute 
bei glodenhellem Tage ſchon vor dem Trippeln einer Maus oder 
bem Hüpfen einer Grille in Angfifchweiß ausbrachen, zeigen ſich 
jest fogar unfere alten Weiber geneigt, allem Gejpenfterwejen und 
fogar dem Beelzebub ſelber Troß zu bieten.“ 

„Die glüdliche Aufklärung diefer Schwierigkeit wird in ber 
That den Anfichten, die in der neueften Zeit aus Sachjen herüber: 
fommen, großen Borjchub thun und dürfte dazu dienen, in unſrem 
Lande dem Mönch von Wittenberg feſten Fuß zu verfchaffen. Du 
fiehh ein, Heinrich, daß eine Verlegenheit, die fi in diefer Weile 
enträthjelt, wohl eine ganze Bibliothek voll muffiger, lateinischer 
Phrafen werth if.“ 

„Ganz richtig, Herr Graf — um fo mehr, da wir eine rais 
fonnirende Stadt find. Iſt einmal unſer Geift gehörig erleuchtet, 
fo wird es nicht leicht, ihn wieder in den Schatten zu drängen, 
Man Hat gejehen, wie fich erſt geftern noch die Beflen von uns 
durch ein Paar landläuferifcher Hunde ſchrecken ließen, und jeßt 
frägt es fich fehr, ob ein ganzes Rudel auch nur das mindefte Bes 
denken erzeugen würde. Wir find glücklich davongekommen, Herr 
Graf; denn noch ein folder Tag der Ungewißheit, und es wäre 
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auf eine Wiederherfiellung der Limburger Kirche Hinausgelaufen, 
welche diesmal ohne das Maurerhandwerf des Teufels hätte im 
Ausführung Fommen müflen. Nichts wirft in einem Beweis fo 
gewaltig, als wenn ein Bischen Furcht vor Verluſt oder Belaftung 
mit in die Wagfchaale kommt; denn die Weisheit wiegt nur Teicht, 
wenn Bortheil oder Furcht die Gegengewichte bilden.“ 

„Es ift gut fo, wie es ift, Freund Heinrich, obgleich nie wies 
ber Limburgs Mauern durch ein Dach gedeckt feyn werden, fo lange 
ein Emich in Hartenburg und Dürkheim das Regiment führt.“ 

Der Graf fah, welche Wolfe die Stirne des Bürgermeifters 
verbüfterte, als er die lehteren Worte ausfprach; er Flopfte ihm 
daher vertraulih auf die Schulter und fügte rafch bei, um allem 
weiteren Nachdenfen vorzubeugen: „aber wie fümmt es, Herr Frei, 
dag Du in diefem einfamen Hohlwege Schildwache ftehft?“ 

Heinrich fühlte fich durch die Herablaffung des Edelmanns ges 
fchmeichelt und war erfreut, für feine Gefchichte einen Zuhörer zu 
finden. Zuerſt blickte er umher, um fich zu überzeugen, ob Nies 
mand ihr Gefpräh mit anhören fünne, worauf er in gebämpftem 
Ton und in einer Weife antwortete, in welcher man gewöhnlich 
eine Mittheilung, die Vertrauen fordert, zu machen pflegt. 

„She wißt, Herr Graf, mit welcher Schwäche Ulrifa in Bes 
treff der Einſiedler, Mönche, Altäre, Heiligenfefte und anderer bers 
gleichen Dinge behaftet ift, obfchon wir vernünftigerweife Hoffen 
dürfen, daß all’ dies ein Ende nehmen wird; denn die legten Ges 
rüchte erzählen Wunder von Luthers Fortgang. Nun, die gute 
Frau hegte den Wunſch, die Heidenmaner zu befuchen, und da es 
einen etwas fcharfen Difput zwifchen uns gegeben hatte, — fie 
weinte nämlich viel, weil ich nicht in eine Verheirathung unferes 
Kindes mit dem jungen Berchthold willigen wollte, denn Ihr fehet 
felbR ein, hochgeborner Graf, daß dies ein ganz unvernünftiger 
Schritt wäre — fo erzeigte ich mich bereitwillig, fle fo weit zu 
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begleiten, damit fie ihrem Leid in einem goftfeligen Gefpräch mit 
dem Eremiten Luft machen koͤnne.“ 

„Wie, Ulrifa ift in den Cedern oben bei dem Einfiebler?“ 

„Sa, und ich erwarte bier ihre Rüdfehr, Herr Graf.“ 

„Du bift ein gefälliger Ehemann, Meifter Brei — Haft Du 
früher viel Umgang gepflogen mit dem Herrn Odo von Ritterftein, 
der da oben diefe Mummerei von Buße und Abgefchiedenheit ſpielt?“ 

„Saperment, ich Habe den anmaßenden Menfchen nie leiden 
fönnen; aber Ulrifa bildete fih ein, er habe Eigenichaften, die 
nicht fo gar fchlimm feien, und der Gefchmad eines Weibes gibt 
fi, wie der Eigenfinn eines Kinds, am leichteften, wenn man ihm 
den Willen läßt.“ 

Emich legte beide Hände auf die Schultern feines Gefährten, 
indem er ihm zugleich voll und angelegentlich ins Geficht ſchaute. 
Die Blide, welche in diefer Haltung ausgetaufcht wurden, waren 
voll tiefer Bedeutung. Die des Grafen brüdten das Mistrauen, 
die Berachtung und das Staunen eines Mannes von freier Lebens 
weife aus, während in denen bes Bürgermeifters, der über den 
Charafter der Frau nachzufinnen fchien, mit welcher er fo lange 
gelebt hatte, ganze Bände zu ihren Gunften zu lefen waren. Keine 
Zunge hätte mehr für Ulrika's reinen Sinn fprechen können, als 
das einfache, herzliche und unmwandelbare Vertrauen des Mannes, 
der nothwendig fo viele Gelegenheit gehabt haben mußte, fie fennen 
zu lernen. Keiner von beiden ſprach, bis endlich der Graf bie 
Schultern des Andern los ließ, langfam den Berg hinan flieg und 
mit einer Stimme, welche bewies, wie tief er fühlte, vor fi 
hinfpradh : 

„Sch wünſchte, Deine Gattin wäre von abeliger Abkunft ge: 
wejen !“ 

„Nicht doch, gnädiger Herr,” antwortete der einfache Bürger: 
meifter, „der Wunfch wäre faum wohlwollend gegen einen Freund! 
In diefem Fall hätte ich die Frau nicht van fönnen.“ 

Die Heidenmauer, 
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„Sage mir, guter Heinrich — denn ich hörte nie die Ger 
fehichte Deiner Liebe — wurde. Deim Antrag gut aufgenommen, 
als Du zum erfien Mal um das. jungfräuliche Herz von Herrn 
Hailtzingers Tochter freiteh?* 

Der Bürgermeifter war erfreut über bie Gelegenheit, auf ein 
Glück anfpielen zu koͤnnen, das ihm den Neid aller feiner Standes 
genofen zugezogen hatte. 

„Der Ausgang muß dafür. fpredden, Herr Graf,“ antwortete 
er kichernd. „Ulrika ijt feines von den freien und vorfjchnellen Ges 
müthern, die zum Fenſter hinausfpringen oder einem jungen Burs 
ſchen mehr als auf den halben Weg entgegenfommen; aber an ber 
Ermuthigung, welche der jungfräulichen Schüchternheit zufteht, hat 
es nicht gefehlt, da fonft die geringe Meinung, bie ich von mir 
felbR Hatte, mich wahrfcheinlich bis auf diefe Stunde im Jungs 
gefellenftand erhalten haben würde.“ 

Emich fühlte fich verlegt, über ein Wefen, das er innig geliebt 
hatte, eine foldhe Sprache aus dem Munde eines Mannes zu Hi» 
ren, ben er fo wenig achtete, und die Mühe, die er fich gab, feine 
Aufwallung nieberzufämpfen, hatte ein kurzes Schweigen zur Kolge, 
welches wir benügen wollen, um unferen Schauplag nach der Hütte 
des Einſiedlers zu verlegen; denn dort gingen Dinge vor, welche für 
das künftige Geſchick mehrerer Perfonen unferer Erzählung enticheis 
bend werben fullten. 

Der Tag, welder dem Wiedererfcheinen Berchtholds folgte, 
war ein eigentliches Freudenfer für die Dürfheimer. Alle Zweifel 
ber Furcht ſamen und Abergläubifchen in Betreff einer befonderen 
Heimſuchung des zürnenden Himmels als der verdienten Strafe für 
das Umſtürzen der Abteialtäre hatten ihre Endfchaft erreicht, und nur 
Wenige waren fo alles. Gefühls baar, daß fie nicht mit dem Glücke 
berjenigen fympathifirten, welche den vermeintlichen Tod des Förs 
ſters fo bitter betrauert hatten. Wie es gewöhnlich bei plöglichen 
Nebergängen ber. Fall ift, Half die Gegenwirfung den Einfluß der 
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feln geneigt waren, gaben fi jeßt der ermuthigenden Hoffnung 
bin, daß der religiöfe Wechfel, welcher fo fchnell Boden gewann, 
doch nicht alle die Schrecken im Gefolge mit fich führe, welche fie 
früher davon gefürchtet hatten. 

Wir wiffen bereits von Heinrich, welcher Zwift zwifchen ihm 
und feiner Gattin ftattgefunden Hatte. Lebtere war vergeblich bes 
müht gewefen, den günftigen Augenblid zu benützen, um im Ins 
terefie des Liebespärchens die Gefühle des Bürgermeifters zu bes 
. arbeiten; denn dieſer war feineswegs geneigt, aus Bewunderung 
für ein waderes Benehmen von dem Trachten eines ganzen Lebens 
abzuftehen, obſchon er fich aufrichtig freute, daß ein Süngling, ber 
in der Stunde der Gefahr fo viel Muth gezeigt Halte, nicht das 
Dpfer deflelben geworden war. Nach Abfchluß der nuplofen und 
peinlichen Erörterung bat die Mutter plöglich ihren Gatten um bie 
Erlaubniß, den Einſiedler befuchen zu bürfen, welcher, wie vor den 
fürzlihen Ereigniſſen, im ungeflörten Befige der gefürchteten Heis 
denmauer geblieben war. 

Seder andere Mann, der nicht gerade Heinrichs Gemüthsart 
befaß, würde in einem berarligen Augenblide ein folches Geſuch 
mit Mistrauen aufgenommen Haben. Der ftarrfinnige Bürgermei- 
fer Hatte jedoch eine zu gute Meinung von fich feldft und war zu 
fehr daran gewöhnt, feinem Weibe zu vertrauen, fo daß er gerne 
der Bitte willfahrte, weil ihm dadurch ein Mittel an die Hand 
gegeben wurbe, eine Eheftendsfcene abzubrechen, in welcher er nicht 
nachzugeben feft entichloffen war, obſchon er fich felbft kaum ge= 
nügende Gründe dafür anzugeben wußte. Die Art, wie er ſich zu Bes 
gleitung feiner Gattin erbot, fein gebuldiges Harren, bis fie wieder 
zurüdfehtte, und der Anfang feines Gefprächs mit Emich find bes 
kannt. Nach dieſer Auseinanderfegung verlegen wir die Ecene 
nach der Hütte des Klausners. 

Odo von Ritterftein war blaß von dem Blutverlufte in Folge 
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ber Wunden, welche er durch ein Bruchftüd des fallenden Daches 
erlitten hatte, noch blaffer aber durch die Macht des innern Feuers, 
bas ihn verzehrte. Die Züge feiner fchönen, fanften Gefährtin 
waren nicht fo leuchtend, wie fonft, obfchon ihr nichts die gemins 
nende Anmuth benehmen fonnte, die dem feelenvollen Ausbrude 
ihren lieblichſten Zauber verbanfte. Beide waren augenfcheinlich 
aufgeregt von dem, was bereits zwifchen ihnen vorgefallen war, 
und vielleicht noch mehr durch die Gefühle, welche fie zu verber- 
gen fuchten. 

„Dein Leben ift in ber That voll von ergreifenden Zügen, 
Odo,“ fagte die fanfte Ulrifa, die, wie es fchien, einer Erzählung 
des Anderen zugehört hatte; „und biefe Fürzliche Lebensreitung ges 
hört unter die wundervollften.“ 

„Ich muß mich felbft wundern, Ulrika, daß mein Leben ges 
friftet wurde; denn es wäre nur eine gerechte Kundgebung des 
bimmlifhen Zorns gewefen, wenn id an dem Jahrestage meines 
Derbrechens und mit dem Falle der Altäre, die ich befchimpfte, 
ben Tod unter dem einflürgenden Dache Limburgs gefunden hätte. 
Du warft alfo mit Andern der Meinung, ich habe Erlöfung ges 
funden aus einem Leben voll Weh?“ 

„Du bift undankbar für die Gnade, die Dir zu Theil wurde, und 
für die Hoffnung, welche Dir daraus quillt, fonft fönnteft Du Dir feine 
ſolchen Ausdrücke erlauben. Vergiß nicht, Odo, daß unfere Erden⸗ 
freuden ſtets den Moder der Sterblichkeit an ſich tragen und daß 
Dein Unglück nicht größer iſt, als das von Tauſenden, die mit 
ihren Pflichten kämpfen.“ 

„Du berührſt hier den Unterſchied zwiſchen dem aufgewühlten 
Meere und ruhigem Wetter — zwilchen der Eiche und dem Rohr! 
Der ruhige Strom Deines Dafeyns fann wohl gelegentlich durch 
ein geringfügiges Hinderniß geflört werben; aber die glatte Ober: 
fläche ftellt fich bald wieder her und läßt das flüffige Element Kar 
und madellos zurück. Dein Lebenegang gleicht einer fanftfließen- 
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den reinen Duelle, ber meinige dagegen dem wilden trüben Sturze 
eines Bergiiromes. Wohl Hatte Du Recht, Ulrifa, ald Du fagteft, 
Gott habe uns nicht für einander gefchaffen.“ 

„Was auch die Natur gethan haben mag, um unfere Neigungen 
und Wünfche zufammen zu führen, Odo, fo haben doch die Bor: 
fehung und der Lauf der Welt trennend fich zwifchen mich und 
Dich gelegt.“ 

Der Einfiedler blidte die milde Sprecherin mit fo flarren und 
bligenden Augen an, daß fie ihre eigenen zu Boden fchlug. 

„Nein,“ murmelte er haſtig vor ſich Hin; „ver Himmel Hat 
eine andere Beflimmung als die Erde — der Löwe einen anderen 
Trieb, ald das Lamm.“ 

„Laß mich nichts mehr von einer ſolchen Selbftherabwürbigung 
hören, armer Odo. Wir wollen nicht leugnen, dag Du gefehlt 
haft — benn wer ift ohne Tadel? — Nber dennoch verbienft Du 
nicht diefe harten Beimworte, die Dir Niemand beizulegen wagen 
würde, als Du ſelbſt.“ 

„Sn einem ereignißreichen, wildbewegten Leben habe ich auf 
viele Räthfel getroffen, Ulrifa — ich ſah das Wirken der Guten 
und Boͤſen — begegnete Menfchen, die ihre Iwede durch fchlecht 
gewählte Mittel vereitelten, — aber noch nie habe ich ein edles 
Weſen Fennen gelernt, das fo fehr geneigt zu feyn ſchien, bie 
Schuld des Sünders zu verkleinern.“ 

„Dann haft Du nie die wahre Liebe zu Gott — nie einen 
aufrichtigen Chriſten gefunden. Was liegt daran, Odo, ob mir 
und zu biefer ober jener Glaubensform befennen? — Die Frucht 
des wahren Baumes ift Liebe und Demuth — fie lehren uns 
Andere mit Wohlwollen zu beurtheilen und uns nicht unferer felbft 
zu überheben.“ 

„Du haft früh angefangen, diefe goldenen Regeln zu üben, 
da Du fonft zuverläffig nie Deine eigene Bortrefflichkeit vergeflen 
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ober Dich bereit gezeigt haben würbeft, fie den ungeflümen Trieben 
eines Wildfangs zu opfern, mit dem Du verlobt warft.“ 

Ulrika's Auge wurde leuchtender, aber nur, weil ein Anflug 
von Glut fich über ihre Züge Hinbreitete. 

„Ich weiß nicht, wozu dergleichen Anfpielungen jebt bienen 
follen, Herr von Ritterftein,“ entgegnete fie; „denn es ift Euch 
wohl befannt, daß ich gefommen bin, um einen legten Verſuch zu 
machen, den Frieden Meta’s zu fichern. Berchthold theilte mir 
Eure Abfiht mit, ihn für die Rettung Eures Lebens zu belohnen, 
und ich Habe Euch jebt zu fagen, daß, wenn Ihr anders etwas 
für den Jüngling thun könnt, jeßt der geeignete Augenblid ges 
fommen ift — denn Lottchen fühlt fih zu geichwächt, um noch 
lange gegen weiteren Gram anfämpfen zu Fönnen.“ 

Der Einfledler war betroffen. Er wandte fih langfam nad 
einem der Behälter feiner weltlichen Habe und holte ein Paket 
hervor. Das Rafcheln beflelben belehrte feine Gefährtin, daß es 
ein Pergament war, und fie erwartete den Erfolg mit gefpannter 
Theilnahme. 

„Sch will nicht fagen, Ulrika,“ entgegnete er, „daß diefe Urs 
funde der Preis für ein Leben feyn foll, welches faum der Gabe 
werth if. Früh mit dem jungen Berchthold und mit Meta be- 
kannt, entlodte ich ihnen ihr Geheimniß, und von diefem Augen 
blide an hat es mir die größte Wonne bereitet, auf Mittel zu 
finnen, um das Glück eines Dir fo theuern Wefens zu fichern. 
Sch fand in dem Kinde jenen einfachen, edlen Sinn, den ih am 
der Mutter bewunderte, und muß ich erft beifügen, daß meine Ber- 
ehrung für Dich dem Berlangen, Deinem Kinde zu dienen, noch 
mehr Nachdruck verlieh ?« 

„Ich bin Dir in der That fehr zu Danf verpflichtet für bie 
Bortdauer dieſer guten — “ entgegnete Ultifa mit tiefer 
Bmpfindung. 


„Danke mir nicht, fondern betrachte vielmehr den Wunfch, 


487 


einem Dir iheuren Weſen nützlich zu werben, als einen Zoll, wel- 
hen der reuige Sünder gerne der Tugend abträgt. Du weißt, ich 
bin der Letzte meines Geſchlechts, und es bleibt mir feine andere 
Wahl, als mein Eigentyum an ein Gotteshaus zu vergaben, Gold 
und Güter meinem Lehensheren zu überlaflen, oder dieß zu thun.“ 

„Es dürfte wohl nicht leicht feyn, diefen Wechfel zu erwirfen, 
da er fo ſehr im Widerfpruch mit den Intereflen des Ehurfürflen fteht.“ 

„Dafür ift geforgt; eine vorläufige Lehensgabe hat den Weg 
angebahnt, und diefe Dofumente enthalten Alles, was nöthig ift, 
um den jungen Berchthold zu meinem Bertreter und Erben eins 
zuſetzen.“ 

„Freund! — theurer, edelmüthiger Freund!“ rief die Mutter 
bis zu Thränen bewegt; denn fie ſah in dieſem Augenblicke nichts, 
als das geficherte Glück ihres Kindes, und den jungen Berchthold 
in einer Lage, die alle feine früheren Hoffnungen überbot — „großs 
müthiger, edler Odo!“ 

Der Einſiedler erhob fich und übergab ihr das Pergament in 
der Weife eines Mannes, welcher längft für einen derartigen Aft 
vorbereitet if. 

„Und nun dieſe feierliche und gebieteriiche Pflicht erfüllt ift, 
Ulrika,“ fagte er mit erzwungener Ruhe, „bleibt uns nichts mehr 
übrig, als der letzte Abſchied.“ 

„Abſchied? — Du mußt bei Meta und Berchthold leben — 
das Schloß Ritterftein wird Die ein Ruhepläbchen bieten nach fo 
viel Gram und Leiden.” 

„Dies darf nicht gefchehen — mein Gelübbe, meine Pflichten, 
und, ich fürchte, Ulrifa, auch meine Klugheit verbieten es.“ 

„Deine Klugheit! Du bift nicht mehr jung, theurer Odo — 
die Entbehrungen, aus denen Du Dir bisher nichts machteſt, wer⸗ 
den Dich bei der Zunahme der Jahre ſchwer bebrüden, und wir 
fönnten uns nicht glücdlich fühlen in dem Bewußtfeyn, daß Du um 
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derſelben Vortheile willen leiveft, welche Du fo großmüthig auf 
Andere übertragen haft.“ 

„Die Gewohnheit if mir zur zweiten Natur geworden, und 
Einfiedeleien oder Feldlager find mir feine Fremdlinge. Wenn Dir 
nicht nur mein Friede fondern auch mein Seelenheil theuer iſt, Ul⸗ 
rifa, jo laß uns fcheiden. Ich Habe fchon zu lange in ber Nähe 
eines Schauplaßes verweilt, der fo reich ift an Erinnerungen, welche 
einem Büßenden zu furchtbaren Feinden werden müflen.“ 

Ulrifa bebte zurück und ihre Wangen erblaßten. Die Glieder 
zitterten ihr, denn die fchnellfaflende Sympathie, welche weber Zeit 
noch Pflicht ganz auszulöfchen vermocht Hatte, mahnte fie flumm 
an die Bedeutung feiner Worte. Auch lag in feiner Stimine eine 
Blut, ähnlich jenen Tönen, die, ungeachtet fie ſtets dagegen zu 
kämpfen bemüht war, eine rege Ginbildungsfraft bisweilen vor ihr 
bheraufzubefchwören pflegte; denn in feiner fpäteren Lebenslage ver- 
mag ein Weib die theuren Laute ganz zu vergeflen, mit welcher 
die Liebe zum erflenmal das Ohr der Jungfrau begrüßte. 

„Odo,“ fprach fie mit einer Stimme fo fanft, daß die Nerven 
bes Ginfiedlers erbebten, „wann gebenfft Du aufzubrechen ?« 

„Heute — in diefer Stunde — in diefer Minute.“ 

„Ich glaube — ja — Du thuft wohl daran, zu gehen.“ 

„Ultifa, Du wirſt ſtets ein Liebling Gottes feyn. Bete oft 
für mich.“ | 

„Lebe wohl, theurer Odo!“ 

„Bott fegne Dig — möge er mit mir Erbarmen tragen!“ 

Es trat eine kurze Paufe ein. Der Einfiedler näherte fich 
und erhob feine Hände in der Haltung des Segnens. Zweimal 
fchien er im Begriffe zu feyn, die nicht widerſtehende Ulrika an feine 
Bruft zu drüden; aber das bemüthige, thränenvolle Antlitz Hielt 
ihn zurüd, und ein Gebet murmelnd, flürzte er aus ber Hütte. 
Sich felbft überlaffen, fank Ulrifa auf, einen Schemel und blieb 
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fo gleich einem Bilde des Grams liegen, während Thränen in Strös 
men über ihre Wangen nieberfielen. 

Es entihwanden einige Minuten, ehe die Gattin Heinrich Frei’s 
aus ihrem Selbſtvergeſſen aufgeftört wurde; aber jet fagte ihr der 
Ton nahender Schritte, daß fie nicht länger allein war. Zum erften 
Mal in ihrem Leben verfuchte Ulrifa befchämt ihre Aufregung zu 
verhehlen; aber noch ehe ihr dies möglich wurde, traten der Graf 
und Heinrich ein. 

„Was ift mit dem armen Odo von Nitterflein, gute Frau — mit 
diefem Manne der Sünde und des Kummers?“ fragte der legtere 
in feiner herzlichen arglofen Weife. 

„Er bat uns verlaffen, Heinrich.“ 

„Natürlich nach feinem Schloffe aufgebrochen! — Nun, ber 
Mann Hat feinen Antheil Leid gehabt, und die Ruhe wird ihm nicht 
zu Ipät fommen, Odo's Leben, Herr Graf, ift nicht, wie das unfrige, - 
von einer Art gewefen, daß es ihm zufrieden machen fonnte. Die 
Geſchichte mit der Hoftie if zwar im beften Falle eine fehr uns 
ehrerbietige und nicht verantwortliche Handlung gewefen ; aber hätte 
fie fih in unfern Tagen zugetragen, fo würde man wohl weniger 
daraus gemacht haben — und dann,“ er Fopfte dabei auf bie 
Wange feiner Gattin, „war es an fich Fein geringes Unglück, Uls 
rika's Gunft zu verlieren. Doch was ift dies hier ?“ 

„Eine Urkunde, vermittelt welcher der Herr von Ritterftein 
feinen zeitlichen Bejig auf Berchthold überträgt.“ 

Der Bürgermeifter riß haftig das große Pergamentblatt auss 
einander, und obfchon er das Latein der Urfunde nicht verftand, 
erſah doch fein geübter Blick alsbald, daß fie in der gebührenden 
Borm ausgejtellt war. Natürlich begriff er wohl den Grund und 
ben Zweck der Gabe, weßhalb er fich plöglich mit dem Ausrufe an 
den Grafen wandte: 

„Hier ift Manna in der Wüſte! Unfere Bedenklichfeiten find 
glücklich ausgeglichen, Hochgeborner Graf, und nächft dem Vergnü— 
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gen, Meta’s Hand dem Beſitzer der Ritterfteinfchen Güter verleihen 
zu fünnen, fchäße ich mich glüdlih, einen erlaucdhten Freund und 
Gönner verbinden zu können. Fortan foll es zwifchen uns nur 
noch freundliche Worte geben, Herr Graf.“ 

Der lebtere Hatte feit feinem Eintritt in die Hütte Feine Sylbe 
gefprochen. Sein Blick Haftete forſchend auf den thränenvollen 
Augen und den farblofen Wangen Ulrifa’s, während er den Por: 
gang feinen eigenen Deutungen unterwarf. Dennoch ließ er der 
Schönen Gattin des Bürgermeifters Gerechtigfeit widerfahren; denn 
obgleich er in Betreff von Ulrika's Neigungen weniger gläubig war, 
als Heinrich, Fannte er doch ihre reine Seele zu gut, um die gute 
Meinung von ihrer Tugend aufzugeben, die fie ihm in früher Ju— 
gend abgerungen Hatte. Er nahm den Antrag feines Freundes 
anfcheinend mit derfelben Freimüthigfeit an, wie er geboten wurde, 
und nach einigen kurzen Erörterungen verließen fie insgefammt bie 
Heivdenmauer. 

a ” « 

Unfere Aufgabe ift zu Ende. Am folgenden Tage wurden 
Berchthold und Meta vereinigt. Schloß und Stadt wetteiferten 
miteinander, den Neuvermählten Ehre zu erzeigen, und bie beiden 
Mütter bemühten fih, den eigenen flillen Kummer in dem Glücke 
ihrer Kinder zu vergeflen. 

Im Laufe der Zeit nahm Berchthold von feinen Gütern Befig 
und begab fich mit feiner Braut und feiner Mutter nach dem Schloffe 
Ritterftein, auf welchem er flets nur als ber Bevollmädhtigte des 
abwefenden Eigenthümers walten wollte. Gottlob erhielt die För— 
fterftelle; es gelang ihm, Gifela zu überreden, daß fie den Gedanken 
an den fchmuden Ritter aufgab, der fich eine Zeitlang in der Har⸗ 
tenburg aufgehalten hatte, und fo vereinigten fich die beiden flörris 
chen Gemüther für den Reft ihres Lebens zu einem halb Liebenden, 
halb zänfifchen Ehepaar. 

Dürkheim iheilte, wie es gemeiniglich bei wichtigen Veränberuns 
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gen mit den untergeorbneten Handelnden zu gehen pflegt, das Loos 
ber Fröfche im ber Fabel. Sie hatten die Benedictiner nur gegen 
einen neuen Herrn vertaufcht, und obgleich der Bürgermeifter und 
Dietrich im fpäteren Leben vieler weislichen Unterhaltung pflogen 
über die Natur der Revolution von Limburg, wie Erferer die ers 
flörung der Abtei zu nennen beliebte, fo konnte doch Legterer nie 
recht Far begreifen, was eigentlich mit derfelben gewonnen worden 
war. Gleichwohl blieb der Schmied ein großer Bewunderer des 
Grafen, und feine Nachfommen zeigen bis auf den heutigen Tag 
die Figur eines Marmor » Cherubs, die ihr Ahnherr bei jener Ges 
legenheit als Siegeszeichen davon getragen hatte. 

Bonifacius und feine Mönche fanden ein Unterfommen in ans 
deren Klöftern, wo fie den Schlag, ber fie betroffen, duch Abhülfs 
mittel zu verfchmerzen fuchten, wie fie je den individuellen Liebhas 
bereien und Charakteren zufagten. Der fromme Arnolph beharıte 
bis ans Ende auf dem Glauben, daß Liebe die fchönfte Zierde des 
Ehriften fey, und hörte nie auf, für die Feinde der Kirche zu beten, 
oder ihnen die Wohlthat feines Fürworts angedeihen zu laflen. 

Mas Dvdo von Nitterftein betraf, fo trug man fih in ber 
Gegend mit allerhand Sagen über fein Schidfal. Eines diefer 
Gerüchte, das ziemlich viel in Umlauf fam, fireute aus, er habe 
mit Albrecht von Viederbach, der fich wieder den Rittern von Rhos 
dus anfıhloß, Dienftle genommen und in den Wüſten Afrikas feis 
nen Tod gefunden. Indeß trägt man fi im Jägerthal noch mit 
einer andern Sage von feinem Tode. Dreißig Jahre jpäter, nach— 
dem Heinrich, Emich von Leiningen und die meiften anderen Hans 
beinden PBerfonen diefer Gefchichte bereits zu ihrer großen Nechens 
fchaft abgerufen waren, foll ein greifer Wanderer an dem Thore ' 
von Ritterftein um Nachtherberge gebeten Haben. Er wurde von 
Meta gut aufgenommen, (denn ihr Gatte und ihr Sohn waren 
bei den Kriegszügen beiheiligt) und flößte feiner Wirthin durch die 
Geſchichten, die er von den Sitten und Ereigniffen in fernen Lans 
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den zu erzählen wußte, viele Theilnahme ein. Die Frau von Rit⸗ 
terftein (denn Berchthold verdankte diefen Namen feinem Muthe) 
fand fo großes Wohlgefallen an ihrem Gaſte, daß file in ihn 
drang, er möchte noch einen Tag in dem Schloffe bleiben. Vom Er⸗ 
zählen ging ber Fremde auf Grfundigungen über und wußte dabei 
feine Fragen fo zu flellen, daß er bald mit der ganzen Gefchichte 
ber Familie befannt war. Ulrifa war die Lebte, welche zur Sprache 
fam, und bie jüngeren weiblichen Familiengliever glaubten eine 
Beränderung in feinem Weſen zu bemerken, als er den Bericht 
über den Schluß ihres Lebens und über ihr friedliches, frommes 
Ende anhörte. Der Fremde reiste fchnell wieder ab, und fein 
Beſuch wäre wahrfcheinlich bald in DVergeflenheit gefommen, hätte 
man nicht furz nachher feinen Körper, im Tode erflarrt, in der Hütte 
der Heidenmauer aufgefunden. Diejenigen, welche gern den Neiguns 
gen bes Herzens ein romantifches Colorit geben, find zu glauben ges 
reigt, daß bies der Einfledler gewefen fey, dem es felbft am Schluffe 
eines fo langen Lebens noch eine geheime Befriedigung gewährte, 
feinen legten Athem an ber Stelle auszuhauchen, wo er fich von ber 
Frau trennte, die er fo treu und fo fruchtlos geliebt hatte. 

Auf diefe Sage — mag fie nun wahr oder falfch feyn — legen 
wir fein Gewicht. Unſere Abſicht war, in einem rafch Hingewors 
fenen Lebensbilde unfern Lefern nicht nur die hohen, unveränberlis 
chen Eigenihaften der Guten, Tugendhaften und wahrhaft Edlen 
vor Augen zu führen, fondern ihnen auch zw zeigen, mit welchem 
MWiderftreben fi der menfcliche Geiſt von alten Eindrüden loss 
zählt, um fi neuen Binzugeben — mie fehr das Bekenntniß mit 
dem Wirken im Widerfpruche ſtehe — wie irrthümlich es in jeber 
Sefte- oder in jedem Glabensbefenntnig fey, das Gute mit bem 
Schlechten zu vermengen — und wie unter allen Berhältniffen bes 
Dafeyns die Selbftfucht ſich durch die gleichen Grunpfäße leiten laſſe. 
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